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Patriotifhe Belehrungen. 


I — — — 
Fuͤr monarchiſche Unterthanen, zum Theil 
auch für deren Beherrſcher. FEN 


Done Geſetze kann feine Ge ſellſchaft 
beſtehen; das beweiſen ſelbſt Raͤubergeſell— 
ſchaften. Sie uͤbertreten zwar das goͤttliche und 
menſchliche Geſetz, machen ſich aber doch er * 
welchem ſie gehorchen. 

In der Monarchie darf der Unterthan'nı nur 
für ſich und die Seinigen ſorgen; in der Demo— 
kratie muß er einen Theil feiner Gefchäfte, ſel⸗ 
ner Ruhe, und feines Vergnuͤgens der Verwal— 
tung -Öffetitlicher Gefchäfte aufopfern. Wenn 
der Menach wie ein Vater für den Sohn 
Sorge trägt, wie kann es dem Sohne einfallen, 
ſich ein Vorrecht daraus zu machen, daß er eis 
nen Theil * Sorge ſelbſt übernehme? 

4a 


14) 

Das Volt iſt nur ſo lange gluͤcklich, und 
der Regent auf ſeinem Throne nur ſo lange 
ſicher, als dieſer ſeine Unterthanen, wie ſeine 
Kinder betrachtet, und die Unterthanen ihn, 
als ihren Vater anſehen. Wenn aber das Volk 
Shlimme Väter, und dieſe, unartige Kim 
der befommen, dann loͤſet fih, dann reißt 
Das fefte Band, weldes Kinder und Väter zu⸗ 
fammen hält, dann ſinkt das Gluͤck von bey 
den, das nur auf diefer Verbindung ruht. Die 
Völker ftärzen ins Elend, und die Negenten vom 
Throne; man ruft: Freyheit! und fällt in 
Geſetzloſigkeit. ur 

Keine monarchifche Regierung ift fo verdors 

ben, daß ſie nicht beffer wäre, als ein. Staat, 
worin jeder befeblen, und niemand gehor⸗ 
chen will. 
.In die Monarchie koͤnnen Mißhraͤuche 
einſchleichen, aber die Monarchie ſelbſt 
iſt kein Mißbrauch. Wer dem gedruͤckten Volke, 
um Mißbraͤuche zu heben, die monarchiſche Regie—⸗ 
rung nimmt, ſehe wohl zu, ob er nicht 
der Arzt fey, der dem Kranfen das 
Haupt abfhlägt, damit er ht las⸗ 
ger Kopfweh habe. 


Wenn der Regent durch — Ueberlegen⸗ 
heit die Hochacht ung, und durch Popularität 


u 
die Zuneigung des Volkes hat, fo herrſcht er 
bey der eingefhränfteften Regierungsform 
über die Gemuͤther freyer Menfhen will 


fürliher, als der aſiatiſche Deſpot über 
die Leider mißvergnägter Sflaven. 


Die Nation, die immer uͤber monarchiſche 
Löwen ſchreyet, die fe zerreißen, huͤte ſich 
nur, unter demofratifches Ungeziefer zu 

fallen, das fie auffrißt. 


Erfünftelte Größe ift ohne Grundfeſte, und 
ein Thurm ohne Grundfeſte ſtuͤrzt um fo leichter, 
je höher er if. Wer auf den Zehen geht und fteht, 
iſt größer, als feines Gleichen; aber er fteht weni 
ger feſt. wo: | 


Mer einft Krone und Scepter nieberlegen und 
feinem Volke fagen fann: „Sch Habe dich 
dahin. gebracht, fo gut und’ mweife zu 
feyn, daß du feines Königs mehr be 
darfft“, der ift unter großen Fürften der Gr 
ßeſte: — Ein Schönes — Ideal! Aber follte 
man es auch nie erreichen, Pflicht wäre doch das 
Bemühen, ihm ftets näher zu ruͤcken. Jeder 
gute Regent und Volksvorſteher fucht es dahin zu 
bringen, daß er inimer weniger zu befehlen und 
zu regieren habe, und feine Unterthanen immer 
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mehr fich ſelbſt regieren lernen. Die Schulmeis 
fer und Vormänder kann man einmal nicht los 
ben, die ihre Lehrlinge und Pupillen mit Fleiß 
fo unwiffend und unmündig zu erhalten fuchen, 
daß fie ewig ihre Schulmeifter und Vormuͤnder 
bleiben koͤnnen. 


| Geſctze, ohne Achtung dafuͤr, ſind gleichſam 
Profeſſoren ohne Studenten. Sie dociren, aber 
niemand horcht auf. 


Durch Zank und Streit wird Feine Wahrheit, 
durch Kriege Eein Laͤnderanſpruch erwieſen. Nah . 


wenig Jahren beginnen Feders und Schwerdtkriege 
von neuem. 


Es gehoͤrt viel Aufmerkſamkeit — die gute 
— wahrzunehmen, und viel Klugheit, ſie 
recht zu benuͤtzen. Wer die Zeit der Fluth er⸗ 
greift, kommt an das Ziel; wer ſie verſaͤumt, bleibt 
auf der Sandbank ſitzen. Doc wird alle Auf— 
merkjamfeit und Klugheit in der Wahl und dem 
Gebrauche der Mittel nichts, als verächtliche 
Politik Bleiben, mern nicht Weisheit in der Ba 
eines würdigen Zweckes damit verbunden iſt. 


Der groͤßte Segen ber Fürften ift, — Mens 
fen und vedliche Freunde; ihr groͤßeſter Fluch iſt, 
Sklaven amd. Schmeichler zu haben. > 
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Rohe Völker, denen das Nothwendige 
fehlt, oder die das Angenehme lockt, vauben; 
cultivirte Fuͤrſten, die der — RR er 
sigt, erobern T 


Der Name Vater ift ſur den Fuͤrſten der 
beſte Commentar, der ihm ſeine Pflichten vorhaͤlt, 
und ſein ſchoͤnſter Lobſpruch, wenn er dieſe erfuͤllt. 
Der dFuͤrſt, welcher feinem Erbprinzen die 
Liebe des Volkes zum Erbtheile zuruͤcklaͤßt, 

überliefert ihm i eine volle Schatztammer. 


A 
’ 


Der Menſch kann nichte weniger, als Deſpo⸗ 
-tismus dulden, und fucht doch oft nichts mehr, 
: als Defpot zu ſeyn. Der Eleinfte Dorfrichter 
will, daß man ohne Widerrede handle, wie er bes 
fiehlt, und. der unbefanntefte-Profeffor, daß man 
»benfe, wie en denkt. ;: Der Menfch.möchte: gerne 

‚weder einem Könige, noch einem Pabſte gehor⸗ 
hen; aber ſelbſt mit der UHREN Will⸗ 
kuͤr einer ſeyn. 


* Wem die Vernunft gefaͤhrlich wird der füge 
Ä fiei in Beſchlag zu nehmen; verlangt ‚blinden Glau⸗ 
ben für. feine Meynungen, und blinden Gehorſam 
. für feine Befehle. Aber fo ein Gebäude Hält nicht. 
Blinder Gehorfam if ein bleyernes Dach, das zu 
ſehr druͤckt, und blinder Glaube ein: hölgernes Gum 
dament, das wenig trägt, und, bald. fault. 


[8 ) 
Titel und Ordensband ehren nur den, derißs - 
wer Zierde nicht bedarf; nicht Ehre von Titeln 
and Aemtern empfängt, fondern ihnen Ehre 
macht Wer perfönliche Verdienſte Hat, darf ſich 
nicht mit fremden brüften; und wem fie fehlen, den 
kann Fein Geburtsreche von der Verbindlichkeit 
feepfprechen, eigenen Werth zu haben. Mer 
ohne eigene Verdienfte auf tapfere und edle Ahnen 
fi) beruft, erklärt fich für einen Baſtard von die 
fen — bie ihre Borzäge nicht erben konnten, 
fondern erobern und verdienen mußten. 


Geſetze drüden, wenn fie Dinge ordnen, die 
wir ſelbſt nach unferer Einfiht und Willkür zu 
ordnen gewohnt find. Wem wuͤrde es in einem 
Sande ſchmecken, wo die Regierung einen allgemeis 
nen Kügenzertel Öffentlich bekannt machen 
wollte? — 


Aecußere, politifche — kann dem 
Menſchengeſchlechte nur durch innere, morali⸗ 
ſche zugeſichert werden. Dieſe allein kann eine 
wahrhaft freye Staatsverfaſſung von innen be 
gründen, und von außen befhägen. Aber dazu 
‚gehört uneigennüßige Vernunft , eine Gottheit, die 
An dem Menfhen wohnt, aber zur Zeit noch Wie 
Ion eine un bekanunte Gottheit if. So latige 
nicht Vernunft durch eigenes: und höheres Licht 
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herrfehend wird, und: der fEärfere Theil nicht 
auch der beffere iſt; ſo lange bleibt politifche 


Freyheit ein gefährliches Stechenpferd--für die viv 


len Philoſophen, vie berufen, uud ein from 
mer Wunſch für die wenigen, die ausser 
wähle find. Die Nation bleibe unmindig, und 
berechtiget Negenten, fie oft als Kinder und 
Sachen zu behandeln, weil fiernoch- nicht gelernt 
haben, fih als Männer und Perfonen zu 
Sobald man dem erblichen Adel zu hohe 
Vorzüge und Vortheile einräumt, fo wird er ein 
‚großes Hinderniß der unvererblichen Tugend. 
Kann man ohne Verdienfte hervorragen; wo bleibt 
die Ermunterung, ſich durch Tugenden zu erheben? 
Wo die Hohfhägung, die ————— nur dem 
Verdienſte gehoͤrt? | ie 4 


Kühne Säse Über Neligion und Staat kann 
‘man einem braufenden Juͤnglinge wohl verzeihen; 
jedoch auch diefem mur in der Hoffnung, daß er 
fie nad) einem ar Sjahren fih ſelbſt En mehr 
verzeihen wird. 

Die Padagogit * —— aller Orirten. 
Bon ihr und ihrer Geſundheit Hänge es ‘ab, "66 
Engel, "oder Tenfel,: Haupt, oder Bauch’ regiereh, 

und regiert werden folk? ut end den 
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Zur Staatsordnung gehört Unterordnung, denn 
es giebt Leute im Staate, die fih ohne alle 
Dandes und Ketten nicht bändigen laffen. Aber 
wenn die Machthaber jene gar zu eng zufammens 
ziehen, fo ſind ſie es ſelbſt, die fie fprengen. Bey 
den hartmänligen Saul thut es nicht immer Peit⸗ 
fche und Gebiß. Streichle ihn zu Zeiten, fo träge 
er Dich, wohin Du wilft. 


Wenn tm Staate. immer Einer uber dem A 
dern gefeße ift, fo gefchiehet es darum, weil beys 
nabe feiner ſich felbft zu regieren weiß, und 
immer Einer den Andern regieren fol. Wenn aber 
in der Gefeßgebungss, in ber Richter, in der 
Vollziehungsgewalt immer Einer den Andern res 
gieren ſoll, fo follte doch überall der Letzte oder 
Oberſte fich felbft zu regieren wiften, und — ba 
fein äußerer Zwang für ihn mehr möglih iſt — 
freymwillig thun, was Pflicht und Recht iſt. 
Das, was eine Regierung zur beſten Regierung 
macht, liegt alſo nicht mehr in der Staatsverfaſ⸗ 
‚fung, in ber Politik, fondern außer derfelben, 
in der Moral und Moralität. Nichts, als 
diefe fichert eine gute Regierung, und nichts kann 
Moralität.fo ſehr befördern, als Religion. : Se 
bet zum Staatsgebäude das Fundament, ohne wel⸗ 
ches jenes auf Sand — und im ie — 

me zuſammenſtuͤtzet ··· — 


? 


'{ ı |] | 
In dem ſtillſchweigenden Vertrage, welcher 


zwiſchen dem Regenten und dem Volke beſtehet, 


ſagt jener: „Ich will Dich mach meiner beſten 
Einfiht gut regiewen.“ — Und diefes:: „Ich will 
Dir puͤnktlich geboren.‘ — Nun ift es aber 
leichter an ſich, genau zu gehorchen, als gut 
‚u regieren. Dft Hört man jedoch: „Sch mag 
nicht gehorchen;“ nie: „Ich will nicht regieren.‘ 
Es ift ein fich felbfE beftrafender Srrthum, daß 
das Volk nur auf das Unangenehme, und die 
Einfhränkung der Freyheit, die mic dem Gehor⸗ 
chen — und der Regent nur auf das Angenehme 
und die Vorrechte Hinflehet, die mie dem Negieren 
verbunden find. 

Es war eine Zeit, in — man dem Volke 
nur feine Pflichten vorhielt, die Fuͤrſten nur auf 
ihre Rechte aufmerffam machte. Jetzt fängt man 
an, zu einem andern Aeußerſten uͤberzugehen, uud 
einfeitig dem Volfe-nur feine Rechte, den Fürften 
nur ihre Pflichten zu predigen. — Ja, es war 
ein Fehler, auf Koften der Negierteu den Res 
genten zu ſchmeicheln; aber verbeffert Ihr ihn, 
Unbefonnene! die Ihr nun, auf Koften des Ga 
jammtwohls, dem Volbke ſchmeichelt? — Lehre 
beyde zuvoͤrderſt ihre Pflichten ,. denn es giebt 
überallifein Rechtzigegen Pflicht zu handeln. ⸗ 
DIE Hoſſchmeichler waren niedrige Geſchoͤpfe, 
aber find es die VBolfsfchmeichler mindert: =; © © 
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Beyden VBerführern: möchte es wohl weniger 
darum zu thun ſeyn, Anderen Rechte zuzufichern, 
als, fich felbft Vorrechte zu erwerben, 


Kenn David das Waffer nicht trinken 
mochte, das ihm drey tapfere Männer mit Gefahr 
ihres Lebens aus Bethlehem holten; fo ift die 
Enthaltfamfeit fehön, denn fie zeugt von Beherr⸗ 
fhung feiner finnlihen Triebe; aber der Grund 
davon ift weit ſchoͤner; er zeugt von Enthalts 
famfeit aus Menfhenfhäsung. „Der 
Menſch iſt mehr werth, als daß er zur Befriedi⸗ 
gung der ſinnlichen Neigung ſeines Koͤnigs das 
Leben wagen ſollte.“ Das will David, hier vor⸗ 
zuͤglich ein Muſter der Könige, andeuten, wenn er 
ſagt: „Gott bewahre mich, daß ich das Blut die⸗ 
ſer tapfern Männer trinken ſollte.“ 


Je weniger Laſter, je mehr Friede vo in 
—— in jeder einzelnen Seele, deſto mehr Einig⸗ 
keit und Zuſammenſtimmung von außen im gan⸗ 
zen Staate, Heil dem Lande, roo jeder einzelne 
Staatsbürger für ſich und gemeinfchaftlih mit 
allen übrigen, der Tugend einen Altar errichs 
tert: Wer ihn umreißt, iſt der ärgfte Feind der 
allgemeinen Sicherheit und Wohlfahrt! — O daß 
endlich einmal Thron, und Lehrſtuhl, und Gerichts 
ſtube, und Handel und: Wandel im gemeinen Le⸗ 
ben fich einmuͤthig für die Tugend erklärten, fo 


[13 ) 


daͤchten die Lafter am * Abreiſe und der nn 
Pr ef 


2 


© machen unpatriotifche Staatsdiener 
J gute Fuͤrſten verhaßt. 


© wie billigdenfende Unterthanen ihrem guten 
Zandesherrn und denen, welche im Befißftante 
der nit gemißbrauchten Jagdgerechtigkeit 
find, das für fie mit dem Jagen verbundene Vers 
gnuͤgen gern gönnen werden: eben fo verabs 
fhenen und vermeiden auch alle Jagdinhaber, der 
nen ber Wohlftand ihrer Unterthanen mehr noch, 
als ein kurzes Jagdvergnuͤgen am Herzen liegt, 
jede. Art des Jagd mißbrauches — nicht, 
weil die hier und da lautgewordene Stimme des 
Volks, ſondern, weil ihr-eigenes Billigkeitsgefühf 
und ihr menſchenfreundliches Wohlmollen ‚gegen 
huͤlfsbeduͤrftige Unterthanen — es fo .erheifchet. 
Wenn aber nichts deko weniger die naͤmlichen 
Großen, bey aller ihrer Popularität und Gerechs 
tigkeitsliebe, zuweilen in einem fehr unvortheilhaf⸗ 
ten Lichte  beym. Wolke erfcheinen: ſo liegt die 
Schuld nicht felten an treulofen und ie 
triotiſchen Unserbebieuten | 
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7 Ein hierher gehöriges, vom Jagdmißbrauche 
hergenemmenes, auffallendes Veyſpiel ift folgendes; 
Bekanntlich haben faft alle deutſche Fuͤrſten, 
aus Liebe zu ihren Unterthanen, durch ernftliche 
Befehle, das Wegſchießen des Überfläffigen 
Wildes betreffend, dem Unweſen zu ſteuern geſucht, 
welches durch Hegung defielben angerichtet, und 
fuͤr die Saaten des Landmanns oft ſo verwuͤſtend 
ward. Allein wie oft und wie ſehr iſt hier und da 
dieſer wohlgemeinten landesherrlichen Abſicht von 
den dazu befehligten Jagdbedienten heimlich 
und offenbar entgegen gearbeitet worden! — 
Ein deutſcher Fuͤrſt hatte in diefer Hinſicht die 
gemefienften Befehle an deine Jagdbediente erger 
hen taffen aber die Klagen der Landleute über die 
Verwuͤſtungen des Wildes hörten dennoch nicht 
auf Er wollte fich daher mit eigenen Augen über 
zeugen, und ließ fich durch verſchiedene Jagdreviere 
Fähren. Da ihm nun uͤberall aͤußerſt wenig, ja zu 
weilen in frundenlarigen Strecken kein einziges Otuͤct 
aufſtieß, ſo glaubte er, man habe ſeinen Befehl⸗ 
das uͤberfluͤſſige Wild mwegzufchießen, nicht 
Bloß befolgt, fondern durch Wegſchießung alles 
Wildes, ſogar überfchritten. Schon war 
er nicht weniger gegen ſeine Jagdbedienten als 
über die, dem Anſcheine nach, © hne Urfade 
Elagenden Landleute enträftet ,. als einige der letzten 
um die Erlaubniß baten/ ihm Das von den Jaͤgern 


E39: 4 
verſteckt gehaltene Wild zutreiben zu duͤrfen. 
Jetzt famen ganze Heerden von dem verderblichiten 
Wilde zum Vorſchein. Der gute Fuͤrſt, der. hier 
zu feiner andern Zeit fo viel. Wild bey einander ges 
fehen hatte, fand nun die Klagen der Bauern nur 
zu ſehr gegründet, und-traf, zu Guuſten feiner 
ihm theuern und werthen Landleute, folhe Maß 
regeln, bie feinem landesväterlihen Willen, und 
“ ihren befcheidenen und gerechten Wuͤnſchen und 
—— * — — 





3 
‚eher Schewen deutſcher Scaaten a; 


Pur zu oft — — in dieſer letzten * 
ruͤhreriſchen Zeit des Jahrhunderts, fuͤr ſich ſelbſt 
oder fuͤr ihre Kinder zittern. Jenes ſchwarze Ges 
witter im Weſten, mochten fie ſagen, hat ſich 
De über bie Alpen geroälgt; was‘ kann es hin⸗ 
f7 giebt Wahrheiten, die * eiefen Bis i das 
menfchliche Her; Überhaupt, und. in die Sinnesart 
AIdeutſcher Vöolker indbefondere, verrathen, daß man 

- Ber jur Beruhigung der letzten, weder zu oft, ‚noch iu 
* fagen kann. Dahin ſcheint auch dieſer Fleine Aufſas 

| in Sehören; Verglichen mit dem Sürfenfpiegel, dies 
dr} a VOR Werte aus der Krone, melche ei Bittere 
or dem entellenden Zabrhunderte aufſeg : 2 “u 
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dern, ſich aud) Äber den Rheinſtrom zu wälzen ? 
Der verderblichen Dünfte, bie es nähren koͤnnen, 
giebt es auch hier; und wie, wenn es näher zöge, 
um mit aller feiner Wuth auch Über den vaterläns 
difchen Fluren zu donnern ? 

Das Rathſamſte bey diefer ſchrecklichen Moͤg⸗ 
tichfeit wäre wohl: daß man nicht zu forglos im 
gegenwärtigen Sonnenftrahle fpielte, fondern dem 
fürchterlichen Phänomen, um es von feinem Ho⸗ 
tizont entfernt zu halten, mit aller der Kraft ent 
gegenwirfte, die dem Menjchen in der fittlichen 
ratur fo viel mehr, als in der Eörperlichen, zu 
Theil ward. 

Daß es mit dieſem Entgegenwirfen gelingen 
werde, wenn es nut durch weife Mittel und mit aus; 
dauerndem Ernfte gefchiehet, das feheint die Sins 
nesart des Volks zu verbürgen, Ruhig, ſtand⸗ 
baft, bieder, treu, muß es guten, und 
wenn aud nur erträglichen, Fuͤrſten weit 
weniger Sorge, als die meiften übrigen 
Voͤlker machen. Es hat von feiner Anhänge 
lichfeit ar gerechte, menfchenliebende Herrfcher die 
ſprechendſten, rührendften Beweiſe gegeben: aber 
am Ende freylid bat auch das taubenartigfte Ges 
fchöpf feine Salle, und zu fehr, oder zu lange ges 
reizt, geängftigt, gemartert, braucht es, inſtinkt⸗ 
mäßig, alle ihm verliehene Kraft, um fi der 
Angſt und der Qual zu entladen. 

Wie 
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Wie ſchon hieraus erhellet, fo waͤre fein Mit 
tel, ſich zu fihern, gewagter und alfo finnlofer, 
als wenn man Strenge und Druck vermehrte, und 
die Zügel der Regierung auf einmal fo kurz faßte, 
als möglich. Eben diefer aͤngſtliche, zuletzt uner⸗ 
traͤgliche Zwang koͤnnte zu einer Wuth verleiten, 
die das ſonſt gutmuͤthige Volt über ale Schranfen 
hinausriſſe, und den unmeilen Führer, von feis 
nem Sitz herab, unter die Mäder feines eigenen 
Magens wuͤrfe. Ein noch wenig denfendes, wenig 
gebildetes Volk mag fic) bis zu dumpfen Sl | 
venfinne erniedrigem laffen ; mit einem fchon aufger 
Elärtern, zum Nachdenken erwachten , wird fo ein 
— ſchwerlich gluͤcken. 

Gleich unweiſe, und bey grauſamen Mitteln 
gewiß auch gleich gewagt, wuͤrde das Bemuͤhen 
ſeyn, der Aufklärung ſelbſt entgegen zu arbeiten, 
und dadurch, daß man Dummheit und Aberglan: 
ben an ihre Stelle feste, dem Selavenſinne den 
Weg zu bahnen. Wer einmal von den Phanto: 
wen, womit die Menfchheie in den Kinderjahren 
gegäugelt ward, die Seele frey hat, der verſchmaͤ⸗ 
het es auf immer, ſie wieder anzunehmen; ihm 
ſie aufdringen wollen, kann keinen andern Erfolg 
haben, als ihn in Harniſch zu jagen und zu erbit⸗ 
tern. Herrſcher, die zu unſern Zeiten fich für 58: 
here, von Gott geheiligte Weſen ausgäben, und in 
dieſer Eigenfchaft blinde Verehrung, Blinden 
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Gehorſam verlangten, würden ihren Zweck fo ganz 
verfehlen, daß fie nur verhaßter und verächtlicher 
würden. 

Alfo auf diefem Wege, daß man den Zuftand 
des Volkes, oder felbft das Wolf, verfchlechtert, 
fcheint das Ziel, nad dem man ftrebt, nicht ers 
reichbar. Und fo fehlage man denn lieber den ans 
dern beffern Weg ein, der nicht, wie jener, im 
Sumpfe, fondern auf trockner, leichter Höhe liegt, 
und wo man fich weder zu fürchten hat, daß man 
verfinfen, noch wenn man glücklich hindurchkommt, 
von Schande triefen werde. Man fehre die Grund; 
füge und die Verfahrungsmweife, mit denen es 
nicht hat gelingen wollen, gerade um, und fehe 
zu, ob es dann gelingt. — Laͤßt fich nichts von 
Verſchlechterung erwarten: fo verfuche man 
es mit Verbefferung; will die einmal ange 
brannte Fackel fich nicht wieder auslöfchen laffen: 
fo trage man fie mit eigener Hand dem Volke vor; 
fteht der Thron auf Furcht und auf 
Elend nidht fiher: fo fielle man ihn 
bin auf Danfbarfeit und auf Wohl— 
fahre: vielleicht, daß er.dann weniger 

wankt. 


Was wollen denn Voͤlker, wenn fie ihrem ans 
geftammten Herricher den Gehorſam auffündigen, 
und das Panier des Aufruhrs erheben? Wollen 


— 
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fie in die Wälder zurück, in denen ihre Urvaͤter, 
als einzelne, nackte, bey aller Freyheit elende Mitte 
umberfchweiften? Wollen fie wieder die Eichel zu 
ihrer Koft machen, und ihren Trunk mie hohler 
Hand aus dem Bache fchöpfen? Oder wollen fie 
Voͤlker bleiben, und alfo in Geſellſchaft, in bier 
gerlicher Vereinigung fortleben? Wenn fie, wie 
niemand zweifelt, dieſes leßte wollen: fo muͤſſen 
fie denn auch fortfahren wollen, Führer zu haben, 
nur Eluge und gute Führer, Geſetzen Folge zu 
feiften, nur weifen und milden Gefeken; 
gemeinschaftlich Laften zu tragen, nur mäßige, 
nicht erdruͤcken de Laften Sich ein Volk zu 
denfen, das zwar das Eine, aber nicht das Ans 
dere wollte, das die Vortheile gefellfhaft 
liher Vereinigung, aber. zugleich die volle 
Freyheit des Wilden mwünfchte:- das hieße, 
fich ein Volk von lauter Wahnmikigen 
denken. | 
Angenommen nun, die erfehnte Verbefferung 
des Zuſtandes biete fich freyrilliger dar; der Eluge, . 
“ gute Führer, dem man zu folgen wuͤnſcht, fey in 
der eigenen Derfon des Fürften vorhanden; die 
mildere Gefeßgebung, die Erleichterung der Laften, 
nach der man firebt, fey von feiner eigenen Meise 
heit, Volksliebe, Sparfamkeit, Staatswirthſchaft 
zu hoffen: tft es denkbar, daß ein Bolt 
nicht lieber in Rube diefe Wohlthaten 
| D 2 
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folfte entgegen nehmen, als dur blu— 
tigen, gefahrvollen Kampf fie errim 
gen wollen? Daß es den eben hervorbrechenden 
fhönen Frühling mit allen feinen Lieblichkei- 
ten. verachten, und fchlechterdings auf die Sſchoͤ—⸗ 
pfung eines neuen Himmels, einer 
neuen Erde beftehen follte? 


Ohne vorhergehendes wüftes, finfte 
res Chaos giebt es folder Schoͤpfun— 
gen nicht: alle Elemente des aufgelöfeten 
Staats würden erft in fürchterlicher Unordnung 
durch einander gewirbelt werden, und dann würde 
in Angft zu erwarten fiehen, was für ein neuer 
Staatsförper aus der gährenden, braufenden 
Maſſe, nad) langem Kampfe fich entwickeln möchte. 
Möglich immer, daß es ein befferer, aber aud) 
eben fo möglich, daß es ein fchlechterer wäre, 
als der zerſtoͤrte. Und auf diefe Gefahr hin follte 
ein Volk es wagen, und den ganzen langen, oft 
fo unfeligen Zeitraum zwifchen Umſturz der alten 
und Feftftellung der neuen Verfaffung durchleben 
wollen? Sollte mitten in der fchönften Hoffnung, 
die ein weiſer, guter Fürft ihm giebt, Entfchlie 
Bungen faflen, wie fie nur die Außerfte Noch, 
nur die wildefte Verzweiflung entfchuldigt? 
— Mag eine fo traurige Hirnepidemie unter Voͤl⸗ 
kern auch möglich ſeyn: unter dem unferigen,. das 
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einen fo gemäßigten Himmel und einen fo ruhigen 
Puls hat, ift fie gewiß wenig wahrfcheinlich. Ä 
Verſuche es nur. der Prinz, der mitten unter? 
den jegigen Stürmen feine Nächte ruhig durch⸗ 
fchlafen möchte, — ruhig, nit wegen der 
Raſereyen fremder Voͤlker, deren Fol 
gen auch ihm treffen koͤnnen, aber wegen 
der Gefinnung des eigenen; — verfuche er es, 
fih wahrhaft weiſe und gut, und mit diejer Weiss 
heit und Güte unabläffig thätig zu zeigen; kenne 
er durchaus keinen Unterſchied zwifchen feinem eis 
genen perfönlihen, und zwifchen dem Bots 
theile des Volkes; ſuche er jeden gerechten 
Wunſch zu befriedigen, jede gegründete Klage 
abzuftelfen; erleichtere er, durch Beſchraͤnkung 
der eigenen Ausgaben, durch beſſer berechnete 
Staatswirthſchaft, durch ſorgfaͤltige Aufmerkſam⸗ 
keit auf jede Nahrungs s und Reichthumsquelle den 
Unterthanen die Laftz  verleihe er, ohne Anfehen 
der Perfon, Eräftigen Schuß gegen gewaltthaͤ⸗ 
tige Unterdruͤckung, und ſey er felbft von allen Um 
terdruͤckungen fern; zerbreche er jede ber Menſch⸗ 
heit unwuͤrdige Feſſel, und goͤnne Allen „die volle 
Freyheit, welche die Freyheit der Uebris 
gen zuläßtz befehle er nie ohne Gründe, und 
nie ohne wahre, einleuchtende, vom eigenen 
Beſten des Volkes entlehnte Gründe; treffe er Ans - 
falten, um das von ihm bewirkte Gute auch für 
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die Zukunft zu fihern; und um Alles zufammen 
zu faſſen, zeige er in jeder feiner Handlungen Ges 
meinfinn, Bürgerfinn, VBaterfinn: er 
wird inne werden, daß, je.länger er diejes Weges 
fortgeht, defto mehr ihn alle Unruhe verläßt; daß, 
je wuͤrdiger er fich des Vertrauens vom Volke 
macht, defto.mehr fein eigenes Vertrauen zum 
Volke zunimmt. Nur zaudere er nicht, bis fich 
ſchon die erften Spuren anhebender Gährung zeir 
gen und feine Tugend das Anfehen von Furcht 
hat; denn Furcht macht verähtlih, und 
Verachtung ift gefährliher, als Haß: 
freye, edle, großmuͤthige Wirkungen feines Geiſtes 
und Herzens muͤſſen alle jene Wohlthaten fcheis 
nen; und dann laß immer, nahe an feinen Gren⸗ 
zen, furchtbare Gewitter toben! Weber dieſe 
Grenzen binäber zieht feines; fein eiges 
ner Thron wird von feinem Donner erfchüttert, 
fein eigenes Scepter duch feinen Bligftrahl ihm 
aus der Hand gefchlagen. Wenn fhon jedem 
Berdienfte geringerer Art ein Grad von Hochach⸗ 
tung folgt; fo muß einem fo großen, fürftli 
hen Verdienfte unausbleiblih Verehrung, 
tiefe, dankbare Verehrung folgen. | 
Soll dieje Verehrung höher fteigen, fo daß fie 
Anbetung. werde — und das wird fie, wenn fie 
fih innig mit Liebe vermifches — fo verbinde 
der Fuͤrſt mit jenen erſten, weſentlichſten Regen 
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tentugenden noch bie: daß er gegen Alle, auch die 
Niedrigſten im Volke, Zuneigung und Ach⸗ 
tung beweife; daß er den Zutritt zu fich jedem offen 
faffe, den Natur, oder Wichtigkeit feines Anlies 
gens zur eigenen Perſon des Fürften hinfuͤhrt; 
daß, wenn er Bitten bewilliget, es nicht mit 
Stolz, ſondern mit Guͤte; wenn er ſie abfchlägt, 
es nicht mit Härte, ſondern mit Bedauern geicher 
he; daß er Liebesbeweiſe des Volkes freudigdank⸗ 
Bar erwiedere, und oft und gern, ohne blendenden 
Prunk, ohne durch feine Gegenwart zu beläftigen, 
mit Vertrauen, aber zugleich mit Würde, vor den 
Unterthanen erfcheine. Ein Fürft von anerkann⸗ 
tem hohem Werdienft, der jo den Fürften ver 
birgt, und fi) jo ganz nur als Menfch zelgt, 
wandelt eben darum als ein Gott unter den 
Menſchen. Ihn begleitet die Herrlichkeit, ihn 
umgiebt die Sicherheit eines Gottes. 

Junge Prinzen, die ihr zu Regenten beſtimmt 
ſeyd! Ihr habt nach Weſten geſehen, und Ihr 
habt zittern gelernt. Sehet nach Nord—⸗ 
often, und lernet aufhoͤren zu zittern! 


4) 
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Wer ift der Größefte? 


„Der Weifefte und Rechtſchaffenſte iſt König untet den 


‚Menfchen; jeder audere König ift es nur unter dem 
„Bürgern.“ 


Man gab in Gegenwart der Ageftlaus, diefes 
achtungs vürdigen Königs der Lacedämonier, 
dem damaligen Perſerkoͤnige den Beynamen 
des Großen. Mit edlem Stolze bemerkte jener 
bey diefer Gelegenheit: „Wie kann er größer 
„ſeyn, als ich, da er wenigftens nicht gerechter 
„ ift. — 


Ein fchöner und wahrer Mapftab der Fürs 
ften größe! Laffen wir ihn gelten, fo vernichten 
wir freylich den Beynamen manches ſogenann _ 
ten Großen; aber deſto gerechter ift dann auch 
unfere Würdigung deffen, defto ehrenvoller unfer 
Lobſpruch für den, der mit Wahrheit groß 
heißt. 

Koͤnige haben zu viele Reize von Schmeichlern 
und Boͤſewichtern, zu viele Macht, je zuweilen 
ungerecht zu handeln, als daß es ihnen nicht zum 
außerordentlichen Ruhme, zu beſonderer 
Ehre und Achtung gereichen ſollte, ſich immerfort 
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innerhalb der Schranfen der Pflicht und Gerech—⸗ 
tigkeit zu erhalten. 

Einft fündigte Themiſtokles dem Volke 
zu Athen oͤffentlich an: „er wiſſe einen Vor⸗ 
ſchlag, deſſen Ausfuͤhrung ſein Vaterland maͤchtig 
und groß machen werde, aber nicht gelingen koͤnne, 
wenn er nicht geheim bleibe.‘ Zugleich bat er, 
ihm einen Mann anzumeifen , dem er feine Gedan⸗ 
fen anvertrauen Eönnte, und der die Macht hätte, 
ihn im Namen des Volkes entweder gut zu 
heißen, oder zu verwerfen Das Volk - 
bevollmächtigte hierzu den Ariftides, der den 
Beynamen des Gerechten führte und — vers 


diente, 


Themiftofles nahm ihn auf die Seite: 
„Man verbrenne die Flotte der Griechen, ſprach 
„er, die im Hafen vor Anker liegt, und wir find 
„Meifter von Sriehenland.“: 

Ariftides fehrte zum Volke zuruͤck: ,, Athes 
„nienſer! — rief er — nichts ift fo nuͤtzlich, 
„als was Themiftofles vorſchlaͤgt, aber auch 

„nichts ſo ungerecht.“ 
„Weg damit“ — rief die, Verſammlung mit 
„einhaͤlliger Stimme — „es ſoll keine Rede mehr 
» davon ſeyn. * 

Der aufgeklaͤrteſte und gerechteſte Mann, das | 
aufgeflärtefte BolE von Griechenland kannten noch 
nicht jene Staatsfunft, wo die Wohlfahrt und der 
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höchfte Nutzen des Staats das oberſte Staatsge, 
ſetz iſt; kannten noch nicht jene Philoſophie, wo 
gemeinnuͤtzlich und gerecht — Eins iſt. 
Gerechtigkeit war ihnen das oberſte Geſetz, 
aber Nuͤtzlichkeit nicht Gerechtigkeit. 

Wie ſich ſeitdem in ein Paar tauſend Jahren 
auch immer die Staatsmaximen moͤgen veraͤndert, 
verſchlimmert, oder vervollkommnet haben, fo hat 
man es doc) fhwerlich von fi erhalten koͤnnen, 
Dem, der jenen Vorichlag machte, nicht Verach⸗ 
tung, und der Vernunft und dem Herzen Derer, 
die ihn abwieſen, nicht Ehre und Hochſchaͤtzung 
wiederfahren ‘zu laffen. 





5 | 
An die Deutſchen, zunächft an bie 
Sadıfen. 


Ein Wort zu feiner Zeit geredet, 


Herr D. E. Rath Reinhard in Dresden 
bat-fo, wie im Jahre 1793, auch vor der dießr 
jaͤhrigen Verfammlung der churfächfifchen Stände, 
wie zu dem durch fie repräfentirten ganzen ſaͤch⸗ 
fifhen Wolke, in der ihm eigenen herzlichen 
und lichtvollen Sprache goldene Worte geredet, 
Worte, die auszugsweiſe, und fofern fie gewiſſer⸗ 
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maßen die ganze deutfche Nation angehen, 
bier ganz an ihrem Plaße ftehen. Nachdem näms 
lich die Stände, vom sten Januar d. J. an, fo 
manches gemeinnäßige Gute *) in Borfchlag ges 
brasht, beiprachen und feft verabredet, auch ihr 
Geſchaͤft mit Eintracht und mechjelfeitigem Ver—⸗ 
trauen betrichen, und, von aͤchtem Bürgerfinne 
beſeelt, gezeigt hatten, daß es ihnen ein Ernft fen, 
ihrer Pflicht zu gehorchen; nachdem fie — feft 
verwahrt gegen die verführerifchen Beyſpiele des 
Zeitalters, ‚und gleichgültig gegen Alles, was die 
Zwietracht thun konnte, um ihre Eintracht zu ftds 
ren — die Deforgniffe der Kleinmuͤthigen 
widerlegt, die Erwartungen der Webelgefinn 
ten befhämt, und die Wuͤnſche derer, die es 
mit dem DBaterlande gut meinen, erfüllt 
hatten: trug Herr Reinhard am zıften März 
von feinem Rednerſtuhle herab „Erinnerum 


*) Dahin gehört unter andern, daß man eine höchft läſtige 
Frohn des Landmanns Cder nicht felten in einer Jahres⸗ 
zeit, wo die Feldarbeit am dringendften ift, nah oft 
weit entliegenen Magainen bin Proviantfuhren 
shun mußte) außerordentlich gemildert, und dadurch eis 
ner gerechten Befchwerde, zur allgemeinen Freude, abges 
boifen bat. Es find zu den Beratbfchlagungen darüber 
befoudere Deputationen und Eommiflarien der Stände 
ernannte worden, Worläufig ift fo viel entfchieden, daf 
fein Bauer weiter, als drey Meilen, zu fahren vers 
pflichtet fenn fol, und daß jede Tage oͤfuhre ha acht 
Groſchen vergütet werden. wird, 
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gen für das Vaterland bey dem nahen 
Eintritt in ein neues Jahrhundert“ 
vor, und redete von den bedenflihen Umſtaͤn— 
den, welche das Vaterland, bey dem für 
die Bölfer Europa’s hoͤchſt wichtigen Wechſel der 
Sjabrhunderte, erwägen muß; von den nds 
thigen Entſchließungen, die es faffen 
foll, und von den ermunternden Hoff 
nungen, die es nähren darf. Und diefen 
feinen Vortrag zeichnet alle die edle Freymuͤthigkeit 
aus, zu der jein edles Herz ihn treibt, und fein 
Amt ihn verpflichtet. 

„Es giebt eine Sorglofigfeit, fagt er, bey 
welcher ganze Voͤlker die bedenklichſten Umftände 
in ihrer Berfaffung entweder gar nicht bemerfen, 
oder doch nicht achten; es giebt eine Verblen— 
dung, ro fie dergleichen Uebel, dergleichen Urſa—⸗ 
- hen ihres künftigen Verderbens, wohl gar für 
Dorzäge, für Merkmale eines glücklichen Wachs⸗ 
thums, und eines rafchen Fortſchritts zu höherer 
Vollkommenheit halten. Das Jahrhundert, wel 
ches nun zu Ende geht, bat in der Denkungsatt, 
in-den Sitten und in der ganzen Verfaſſung der 
Europäifchen Voͤlker fo große Veränderungen geftif- 
tet; es bat infonderheit der öffentlichen Meinung 
eine ſo befrembende, von der bisherigen durchaus 
abweichende Nichtung gegeben, daß wir uns des 
größten Leichtfinns ſchuldig machen würden, wenn 
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wir den Einfluß, welchen es auf uns gehabt hat; 
nicht. näher prüfen, wenn wir nicht unterfuchen 
wollten, ob das, was wir unter biejem Einfluß 
angenommen haben, aud) alles gut, alles wahre 
Verbeſſerung, alles glücliche Vorbereitung auf 
das Jahrhundert jey, dem wir entgegen geben. 


Es ift wahr, undanfbar gegen Gott, und um 
gerecht gegen unfere Zeitgenoflen müßten wir feyn, 
wenn wir nicht eingeftehen mollten, daß wir dem 
fcheidenden Jahrhunderte viel zu verdanken haben; 
dag wir am Schluffe deflelben den Limfang des 
menfchlihen Wiffens erweitert, alle Theile defiels . 
ben berichtige und bereichert, taufend Vorurteile 
und Mißbräuche vertilge, den menichlichen Geift 
mächtiger, als jemals, geweckt, die Kräfte der 
menfchlichen Natur mehr als jemals geipannt 
ſehen. Aber unzertrennlich von diefen Vortheilen, 
wenigftens nach der Erfahrung damit verbunden, 
. find gewiſſe Umftände, die ich nicht anders als 
bedenklich. nennen Fan. Daß der Geift 
der Ungebundenheit fih immer mehr 
zu regen anfängt; dag Unſittlichkeit in 
allen Ständen immer mehr Ueberhand 
nimmt; daß die Achtung gegen die Ne 
ligton fih unläugbar vermindert, dieß, 
M, Br., dieß find die drey Hanptpunfte, bie ” 
fo —— — 
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Ich halte es für eine Sache, die fich gar nicht 
bezweifeln läßt, „daß der Seift der Unge— 
bundenheit fih immer mehr zu regen 
anfängt.“ Beforger nicht, daß ich das in der 
legten Hälfte des fcheidenden Jahrhunderts auf 
mancherley Art gefchärfte und allgemeiner verbreis 
tete Gefühl von der Würde der menſch— 
lichen Natur, die au in dem niedrigften 
Mitgliede der bürgerlichen Geſellſchaft anerkannt 
und geachtet werden muß, anflagen, oder tadeln 
werde. Es ift ein wahrer Vorzug unfers Zeital 
ters, daß man immer mehr anfängt, den Mens 
ſchen nicht nach dem zu ſchaͤtzen, mas er feiner 
Geburt und feinem Gluͤcke verdankt, fondern nach 
den felbft errungenen Borzügen feines Geiftes und 
Herzens; daß auch die, welche die bürgerliche Ord⸗ 
niung am tiefften erniedriget hat, über ihre Rechte 
denfen lernen, und fich als Gefchöpfe fühlen, die 
Achtung fordern koͤnnen. Aber wollen wir bie 
Sache nehmen, wie fie ift, fo artet -diefes au fich 
edle Gefühl, das fich mit jeder guten Ordnung 
verträgt, und vorhandenen Geſetzen ſich willig uns 
terwirft, bey unzähligen Menſchen in eine Frech 
heit, in eine Anmaßung wilder Neigum 
gen aus, die alle Ruͤckſichten der Beſchei— 
denheit zu vernachläffigen, allen Unterfchied 
der Stände zu zerfiören, und alle Bande 
der Pflicht zu zerreißen droht. Iſt die Jugend 
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jemals, vorlauter, unbeſcheidener und 
leichtfinniger; ift die große Menge jemals 
freher, hartnädiger und unbändiger; 
ift der Spott über alles, was man Herfommen 


und alte ehrwuͤrdige Gebräuche nennt, jemals auss 


gelaffener und bitterer; ift die. Wider ſetz— 
lichkeit gegen alles Anfehen jemals allges 
meiner and entfchleffener; iftdie Neigung über 
Alles zu fprehen, und jeden Schritt der 
Regierung Öffentlich zu tadeln, jemals 
wirkſamer und verwegener; ift der Kampf ge 
gen alle beftehende Ordnung, gegen Alles, 
was den wilden Leidenfchaften des Herzens Zwang 
anthut, jemals angeftrengter geweſen, als in 
unfern Tagen? Iſt es nicht offenbar, daß die ges 
wöhnlichen Mittel, Unordnungen in allen Theilen 
- der bürgerlihen Verfaſſung vorzubeugen, nicht 
mehr binreihen wollen? Erfolgen nicht bald da, 
bald dort Ausbruͤche, unerwartete, gewaltfame Uns 
ternehmungen, die es unwiderſprechlich bemeifen, 
ein Geift der Ungebundenheit fey der 
Geiſt des zu Ende gehenden Jahrhunderts, er 
babe alle Ordnungen und Stände der bürgerlichen 
Sefellfhaft ergriffen? Brauche ich zu fagen, wie 
bedenklich diefer Umftand ſey, welhe Umkeh— 


rungen biefer Geift vorbereite, welche Ge 


waltthätigfeiten er drohe, in welches trans 
rige Chaos er alles in verwandeln firebe ? 
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Ich weiß es, geliebte Mitbürger, fo mächtig, 
fo verwegen, wie in fo manchem andern Lande, iſt 
der Geiſt der Ungebundenheit unter uns noch nicht. 
Mäßigung, gefällige Sitten, ein feines Gefühl 
für Schicklichkeit und gefelligen Wohlftand hat ums 
fer Volk ftets ausgezeichnet, und vor wilden Aus 
fchweifungen verwahrt. Aber jollten fo viele Bey⸗ 
fpiele der Ungebundenheit, mit welchen das Zeit 
alter uns umgiebt, noch niemand unter ung anges 
fteckt; follten fo viele Stimmen der Verführung, 
die fich infonderheit an die Jugend und 
an die große Menge wenden, noch fein 
Gehör gefunden; follten fo viele. Arten der Verbins 
dung, ducch welche wir mit andern Völkern vers 
knuͤpft find, noch gar nichts, von fremden Verderb⸗ 
niffen auf uns fortgeleitet haben? DO, Öffnet nur 
die Augen, beobachtet nur unparteyiich, welche 
Sefinnungen immer herrſchender unter uns wer—⸗ 
den; laffet nur die fprechen, die mit der Menge 
zu thun haben, und über Ordnung und Zucht hal; 
ten follen; lernet nur die Zeichen gehörig bei 
ten, durch welche der Geift eines Volkes fich zu 
erkennen giebt: ihr werdet einfehen lernen, daß 
auch unter uns eine große Veränderung vorgegan- 
gen ift, daß man überall frecher und widerfpenftis 
ger zu werden anfängt, daß der Geift der. Unger 
bundenbeit auch unter uns fich reget. 


j Seht 


0302 


Sehr genau ift hiermit ein anderer bedenflicher 
Umſtand verfnüpft, der unfere Beherzigung eben 
fo fehr verdient, der Umftand, „daß Unfitt 
lihfeit in allen Ständen immer mehr 
Ueberhand nimmt.“ Es jey ferne von mir, 
die Sitten der vorigen Zeit auf eure Unkoften zu 
loben, und zu behaupten, beym Anfange diefes 
Jahrhunderts ſey unfer Volk tugendhafter geweſen, 
als es ſeine Enkel am Schluſſe deſſelben ſind. Al⸗ 
lerdings hat man auch damals uͤber herrſchende 
Laſter geklagt, und nach dem Zeugniß der Ges 
ſchichte waren dieſe Klagen nichts weniger, als uns 
gerecht, Aber gefeßt, wir hätten uns, mit unſern 
Voreltern verglichen, nicht verfhlimmerts 
ift es nicht: bedenklich genug, wenn mir nicht 
beſſer geworden find, wenn noch immer diejek 
ben Lafter unter uns herrfchen, und fich aud dem 
Zwang nicht einmal mehr gefallen laffen, dem fie 
ſich fonft noch unterwarfen? Wollte Gott,. diefer 
Umftand wäre ungegruͤndet, diefe Beſchuldigung 
kieße fich mit nichts beweifern! Aber welche. Are dev 
Unſittlichkeit hat denn beym Laufe des Jahrhunderts 
unter uns aufgehoͤrt? Welches Laſter kaun man 

uns am Schluffe des Jahrhunderts weniger zum 

Vorwurfe machen, als unfern Voreltern beym 

Anfange deffelden? — Eigennug und Selbſt 

ſucht find der Tod aller wahren Sittlichkeit. Iſt 

man jemals felbftfüchtiger (gewejen., als in. unferm 
s . ‚ C 
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Tagen ; ſcheint diefe verächtliche Denkungsart yicht 
das unterſcheidende Derfmal des fliehenden Jahr: 
hunderts zu ſeyn? — Siunlihfeit, herr—⸗ 


ſchende Lüfte des Körpers, find das Segen; 


theil aller wahren Sittlichkeit, Haben dieſe Lüfte 
von ihrer fhändlichen Gewalt etwas bey uns ver 
toren ;. ‚find. wir vielleicht weniger ausſchweifend, 
als man ſonſt war, weil wir mit mehr Geſchmack 
und mit feinerer Anordnung fhwelgen? — Haͤus⸗· 
uͤche Zerruͤttung, überhandnehmende Unords 
nung. in den Familien iſt das maͤchtigſte 
Hinderniß aller wahren Sittlichkeit. Hat ſich dieſe 
Unordnung unter ung vermindert? Giebt es weni; 
ger. Haͤuſer, wo ſie Mißvergnuͤgen und Jammer 
verbreitet; weniger Familien, wo die Erziehung, 
der Kinder vernachlaͤſſigt, und ihr zartes Herz mit 
Laſtern aller Art angefteckt. wird; weniger Ehen,.. 
die wilder, Ausfchweifungen. wegen zulegt getrennt 

* erden mäfjen ?,— Unredlichkeit in allen. 
Verhandlungen, liftiges Umgehen der; 
oͤffentlich en Geſetze „Mangel an, Eifer 


für das allgemeine Beſte find ſihere Merk 
male einer; abnehmenden wahren Sittlichkeit. 
ehit.es an dieſen Merkmalen unter uns; iſt der 
Klagen über Unzuverlaͤſſigkeit bey, allen Geſchaͤften 
des. Lebens ‚und Über, Betruͤgereyen aller Art ein 
Ende? Wird, man nicht täglidy erfinderifcher, de n 
Verordnungen des Htaats auf etnen 


a 
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Art auszuweihen,”sch der mn nie 
in Anſpruch denoin men werden kann; 
und iſt man langſamer, träger‘ und unwilliger, 
als wenn man umſonſt, aus Li ebe fürdas 
allgemeine Wo HT’ Arbeiten ‚ oder demſelben 
Opfer bringen pP" en N 
Mannerdie /ihr Anfern Zuſtand kennet, "bie 
ihr unparteyiſch und tilt Ueberlegung beobachter, 
die ihr Gelegenheit Habe, "zu erfahren, mas auf 
allen Stufen der Gefellſchaft und in allen Abthei⸗ 
lunten derſelben gefehlt, geſundigt und verdorben 
wird, entſcheidet ſelbſt, ob man mir Grunde ſa⸗ | 
gen kann, dag wir in das heraunahende Jahr⸗ 
hundert“ mit beſſern Geſinnungen hinuͤber treten. 
. werden, als unſere Voreltern das nun verfloſſene 
anfingen; ob nicht ſo manches, was Bey ihnen 
noch ein Antrieb zut Sittlichkeit, noch ein Huͤlfs⸗ 
mittel derſelben, noch eine Schutzwehr für fie war, 
bey’ uns ganz Aufgehört, oder doch viel von feiner 
Kraft verloren bu? 5 en 
Die feitet mich von- felbft anf eine dritte ber“ 
denkliche Erſcheinung ünter uns, auf den Umſtand, 
„daß die Achtung gegen die Religion 
ſich anleugbar vermindere« Ich will es 
einrdumen / daB der Eifer, mit weichem in der 
erſten Halfte des zu Ende gehenden Faprhunderis' 
über die’ Anſtalten Ger öfenelichen Berehtung Got’ 
*es:uhter uns gehalten wurde, oft Abergtaube,” 
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And nichts weniger, als Anbetung Gottes im Geiſt 
und in der Wahrheit war. Ich will zugeben, daß 
die unaufhoͤrlichen Streitigkeiten uͤber das, was 
man damals. reine Lehre des Chriſteu— 
shums nannte, ein Zanfen um Worte, „ein 
ungeiftlihes, lofes Gefhwäg war, wie 


Paulus es ausdrüdt, das viel zu einem 


ungsttlihen Wefen half“ Wollten wir 


gebeſſert, und gereiniget von dem Fehlern unferer 
Voreltern, das herannahende Jahrhundert antre⸗ 


‚sen ,..fo müßte ſich jener aberglaͤubiſche Eifer in eine 
vernünftige Schägung und weife Benutzung der 


religioͤſen Anftalten. verwandelt haben; fo müßte 


‚an die. Stelle des unfruchtbaren Zanfens über 
die Religion, eine forgfältige Anwendung 


derſelben auf die Befferung des Her— 
zens und Lebens getreten ſeyn. Aber ift dieß 


geſchehen? Können wir beweifen , wir feyen noch 
eben fo.eifrig für Neligton und Chriſtenthum, als 
anfere Vorfahren, nur mit mehr Einfiht, mit 


mehr Vortheil für unfere Sittlichkeit und Beruhi— 
gung? Wie, fo viel Kirchen des Landes, die faſt 


‚leer fehen „wenn große Verſammlangen in denjel 


ben feyn follten; jo viel Beweiſe der Gleichguͤb 


aAigkeit gegen das Abendmahl, und die 
ſich foft jährlich mindernde Anzahl derer, bie dar: 


an Theil nehmen; fo viel Sefte, die zwar der Re⸗ 
AUigion geheiliget find, aber von Tauſenden bloß 
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ihrem Vergnügen und wilden Zerfirenungen 
gewidmet werden; fo viel Merkmale des Kalt 
finns gegen die Schrift, bie von unzählte 
gen gar nicht berührt, und den verderblichften Les 
fereyen nachgefeßt wird; fo viel leihtfinntge 
Scherze über Gegenftände der Religion, die 
man hier nnd dazum guten Ton in der Gefelljchaft 
zu rechnen anfängt; fo viel parteyifcher Eifer für 
Schriften, in welchen das Chriftenthum entiveder 
witzig verfpottet, oder vernänftelnd beftrietem 
wird; fo viel Aeußerungen eines vornehmen 
Dünfels, wo man fi nur dann unter die Auf 
geflärten rechnen zu koͤnnen glaubt, wenn man 
von den Lehren des Chriftenthums wenig, oder 
gar nichts beybehältz fo viel Ausbräche eines fter 
chen Unglaubens endlih, die felbft unter dem 
gemeinen Haufen wahrgenommen werden: alle 
diefe Dinge follten nidhe wider uns 
zeugen, follten nicht darthun, daß die Religion 
ihr Anfehen immer mehr unter ung verliert, und 
daß wir von der Gleichguͤltigkeit gegen dieſelbe nicht 
mehr frey ſind? — — Nein, wir wollen es uns 
"nicht verhehlen, bedenklich in mehr als einer 
Hinſicht ift unfere Stellung am Rande des ſchei⸗ 
denden Jahrhunderts; wir finden in dem Zuftande 
des Vaterlandes Umftände, welche die ern ſt haf⸗ 
teſte Beherzigung aller- Gutgefinnten 
verdienen; und unverzeihlich wilde unfere Sorg⸗ 
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loſigkeit ſeyn, wenn wir unvorbereitet in das fünf: 
tige Jahrhundert uͤbergehen/ und; uns nicht bey 
Zeiten uͤber die zu —— mit ein⸗ 
ander vereinigen wollten. 
Doch dieß mar ehen die zweyte Kt meiner 
Grinnerungen für das. Vaterland bey dem nahen 
Eintritt in ein neues Jahrhundert; „ih wollte 
die. wörbisen- Entfhliehungen angeben, 
die es bey den vorhin, erwähnten be 
denklichen Umſtaͤnden faſſen foll“ Laß 
ſet mich dieß mit eben der Freymuͤthigkeit thun, 
mit der ich bisher unſern Zuſtand beſchrieben habe. 
Und hier ſcheint mir denn vernuͤnftiges 
Feſthalten des reinen Evangelii Jeſu, 
und williger Gehorſam gegen daſſelbe, 
die. erſte und unentbehrlichſte Vorſchrift zu ſeyn, 
die wir uns machen muͤſſen. Der Geiſt der 
Seiten fordert zwar gerade das Gegentheil; 
ihm: iſt die Religion, fobald vom Woh— 
le des Staats die Nede if, die gleich— 
gültigfte Sade von der Welt, und das 
Chriſtenthum erklärt ‚er wohl gar für nachtheilig 
und gefährlich. Haltet mich nicht für, parteyiſch/ 
m. Br., glaubet nicht, daß ich, eigennüßig, bloß 
die Vortheile meines Standes vertheidige, went 
ich für die Sache der Religion und des Chriſten⸗ 
thums ſpreche, wenn ich behaupte, ohne redliches 
Sefthalten des Evangelii: Jeſu, ohne willigen Ge⸗ 


DE 
| horfam gegen daſſelbe konne das kommende Jahr⸗ 
Hundert unmöglich erwuͤnſcht für euch ſehn. Hätte 


ich bey allem Beobachten und Prüfen Bey allem F 


Forſchen und Denken beſſere Mittel finden“ koͤnnen, 
aum /auf die Herzen der Menſchen zu wirken; um fie 
von ſittlichen Berderbniſſen grundlich zu heilen; ni 
das Gefuͤhl der Pflicht in ihnen zu ſtaͤrken; um ſie 
mit der Gewiſſenhaftigkeit, mit dern edelmuͤthigen 
Wohlwollen, mit der gemeinnägigen Denkungsart 
zu erfuͤllen, ohne welche keine bütgerihe Ge⸗ 
ſellſchaft⸗ beſtehen kann — gaͤbe es, ſage ich, 
beſſere, kraͤftigere and zuverlaͤſſigere Mittel; als leben⸗ 
digen Glauben an das Evangelium Jeſu, und aͤch⸗ 
ten chriſtlichen Sinn: vor Gott dein’ Allwiſſenden 
bezeuge Ich es, nichts in der Welt wuͤrde mich beibes 
sen koͤnnen, auch wur ein Wott fluͤr die Sache 
des Chriſtenthums zu verlieren; ich? wuͤrde der 
Erſte ſeyn, der ſich dagegen erflärte, Aber kann 
ich der Macht der Wahrheit, kann ich dem Zeug⸗ | 
niſſe der Geſchichte, Farin ich eurer innigſten eurer 
lebendigſten Ueberzeugung widerſprechen, ihr alle, 
die aihr die’ Krafe des Evangelii aus Erfahrung 
kennet ? Und urtheilet ſelbſt/ m. BR, was kann 
man euch ſtatt der Einſichten, ſtatt der Ermunte 


| . rungen, ftatt der: Troͤſtungen, ſtatt der Hoffnun⸗ 


gen; die euch das Evangelium. giebt; darbieten ? D 
Wie? unfruchtbare Spitzfindigker | 
4 —* die fruchtbare Weisheit dr Schrift. 
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trotziges Berufen auf die Kraft und 
Wuͤrde der menfhliden Natur, follte die 
wohlthaͤtigen Antriebe des: Evangelli, Falter 
Ernfiin Befolaung des Pflidhtgebots, 
-follte die edle Wärme einer chriſtlichen Gottes: und 
Menfchenliebe, unbeftimmte Vertroͤſtun— 
gen.auf ewige: Fortdauer, follten: die fror 
hen unfern Beduͤrfniſſen ſo ganz angemeflenen 
Hoffnungen des Chriftenthums erfeßen können ? 
ir. follten dabey gewinnen, wenn mir eine Reli⸗ 
gion, die für die Shwahen und Starfen 
gleih.heilfam ift, gegen Behauptungen vers 
tauschen wollten, die ſich unaufhoͤrlich ein— 
ander widerſprechen, und. von den Wenig⸗ 
ſten auch nur geſaßt werden koͤnnen ? — Finden ſich 
Einzelne unter uns, die es ſich zutrauen, des 
Glaubens an das Evangelium entbehren zu koͤn⸗ 
nen: wohlan fie mögen: ihrer Weberzeugung. folgen, 
und zuſehen, wie weit fe es: bringen werden. ber 
das Vaterland, m. Br, das Vaterland 
im:&anzen bedarf einer fittlihen Kraft, ‚die 
Allen zu Hülfe komme; — — halte fie daher 
feft, mein theures Vaterland, die Religion, 
bie deine Vaͤter befannten, und unter. deren Einfluß 
du bisher fo gluͤcklich geweſen bift. ıc. j 

- , Mit dlefem Eifer für das Chriſtenthum verbin, 
det aber. auch Anhänglichfeit an eure bürs 
gerliche Verfaſſung, wenn ihr auf der 
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Geeige zweyer Jahrhunderte heilſame Entſchlie⸗ 
ßungen faſſen wollet. Ihr fehet freylich uͤberall 
um euch her Beyſpiele vom Gegentheile; nichts 
ſcheint den Nationen der Erde mehr zu mißfallen, 
als die bisher beſtehende Ordnung, und fie waͤh⸗ 
nen, „nur eine andere Einrichtung der buͤrger⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe koͤnne den Uebeln abhelfen — von 
denen ſie ſich gedruͤckt fühlen, koͤnne ſie ftey und 
gluͤcklich machen.“ Laſſet euch nicht bet hoͤ— 
ven, meine Mitbuͤrger! Ihr ſehet, wie theuer. 
der Verſuch einer ſolchen Umformung allen denen 
zu ſtehen kommt, die ihn wagen; ihr ſehet, daß 
der Zwang der neuen Ordnung, 10 
nicht deücdender, doch eben fo läftig iſt, 
als der alte; ihr ſehet, daß die Uebel, denen man 
auf eine fo gewaltfame Art abhelfen wollte, wir 
ter andern Benennungen, und mit ſchreck⸗ 
lichen Auftritten und wilden Graͤueln begleitet, it 
die neue Berfaffung zuruͤckkehren. O haltet feft, 
was ihr habt, wenn ihre mit Ruhe und Sicherheit in 
das neue Jahrhundert hinuͤbertreten wolle. Ver⸗ 
. geffer nit, das die befte Verfaffung 
bie ift, die am beſten verwaltet wird, 
und daß es nur von euch abhaͤngt, im der er 
rigen gluͤcktich zu ſeyn. Heilig und unverletzlich 
ſey euch alſo das geſellſchaftliche Band, das euch 
mit einander vereiniget. Als die Beſchuͤtzerinn eu⸗ 
rer Pac ‚: als die Vertheidigerinn eurer echte, 
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als die Ethalterinn alles deſſen mas euch auf Er , 
den werth und theuer iſt, betrachtet die Verfaſſung 
eures Vaterlandes, und fahret fort, ihr die Treue 
zu bemweifen ,. die ihre berfelben gefhmoren habe. 
Fuͤrchtet nicht, biefe Anhänglichkeit an fie, diefes 
firenge Feſthalten derjelben werde: die vorhandenen 
Gebrechen gleihfam verewigen; werde alle Verbeſ⸗ 
ferung unmöglich machen, und allen Fortſchritt 
hindern; werde verurfahen, daß ihr hinter andern 
Völkern zurücbleiben, und. an den Wohlthaten 
des neuen Sjahrhunderts ‚feinen Antheil haben 
werdet. Schließt denn das Fefthalten einer Vers 
faffung. ihre allmählide Berbefferung 
aus? Muß man, um einen Körper von feinen 
Gebrechen zu heilen, ihn erſt tödten und zerſtoͤren? 
Habt ihr nicht gefehen, daß bisher fo mancher 
Mißbrauch abgeftelle, fo manche Laſt ge 
boden, und fo mandes Uebel ausgerottet 
worden iſt? Haben eure Stände nicht ſtets 
daran gearbeitet, mit Beybehaltung aller Grund—⸗ 
gefeße euren Zuftand glücklicher zu machen? 
Haben fie von diefem edlen Eifer jegt nicht neue 
Beweiſe gegeben, und den Grund zu mancher heils 
ſamen Derbefferung gelegt? Sft geräufchlofe 
Wirkfamfeit für das Gute, iſt vorfidhtiges 
Weiterſtreben, ift bedächtiges, aber defto 
geindliheres Beſſern, nicht der. Geiſt eurer 
Bisherigen - Regierung geweſen? Seyd ihr uuter 
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der Leitung und dem Einfluſſe dieſes Sane⸗ in 
irgend einem wahren Vorzuge zuruckgeblieben ? 
Habt ihr, wenn ihr aufrichtig ſeyn⸗ und die Wahr 
heit geſtehen wollet, Urſache, irgend ein Volk, wie 
ſtolz es auch auf ſeine Verfaſſung ſeyn mag, zu 
beneiden?. Wollet ihr alſo auch im kommenden 
Jahrhundert den Ruhm eines weiſen, ehrwuͤrdi⸗ 
gen und gluͤcklichen Volkes behaupten; wollet ihr 
euch in der Ordnung, die Gott ſelbſt vorgeſchrieben 
hat, zu neuen Vollkommenheiten erheben; wollet 


ihr euern Kindern und Enkeln eine ſichere Bahn 


zur Ehre und zur Wohlfahrt gönnen :- fo verabs 


- Scheuer alle gewaltfamen Schrütte und Blei 


bet Freunde des Rechts; ſo huͤtet euch vor 


wildem Leichtfiner, und verfahret mit bedachtſamem 


Ernft; fo tretet den neuen Zeitraum mit dem feften 
Entſchluß an, der bürgerlichen Berfaffung- des 
Vaterlandes mit aller —— tet 
Ehriften treu zu bleiben. 

Aber freylich muß ich auch befonders zu einer 
erhöheten Sorgfalt fir die Bildungs 


anftalten des Volks ermahnen, wenn das 


berannahende Sahrhundert erwuͤnſcht für euch ſeyn 
fol. Dem daß diefe Anftalten nicht find, was 
fie ſeyn follen; daß fid) in unſern kirchlichen Eis 
richtungen manches findet, was zweckwidrig und 
anſtoͤßig iſt, und die Wirkſamkeit der 'Neliaion 


mehr hindert, als befördert; - daß unſere Schulen 
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einer gruͤndlichen Verbeſſerung beduͤrfen, und in⸗ | 
fonderheit die, wo bey weitem der größte Theil 
des Volks, der. künftige Bürger und Fands 
manıt, feine Bildung erhalten foll, zum Theil 
traurig vernachläffigt ſind; daß die Männer, die 
diefen Anftalten als Lehrer vorſtehen, nicht immer 
forgfältig gewählt werden, und fich daher auch 
unter uns jo mancher unmiffende, elende, fein Amt 
und. feinen Stand entehrende Miethling durch 
allerley Künfte einen Weg zur Schule und in die 
Kirche zu öffnen weiß: warum wollten wir ung 
dieß verhehlen; warum follte ıch, dem diefe Mängel 
auf dem Platz, der mir angewieſen ift, nur allzu 
ftark in die Augen fallen, fie nicht rügen; warum 
ſollte ich nicht infonderheit heute auf fie Hinzeigen ? 
Glaubet nicht, daß ihr den Geift der 
Ungebundenheit, der fih auch unter uns 
zu regen anfängt, unterdräden; daß ihr der 
Unſittlichkeit, die auch unter uns berrfcht, 
Grenzen feßen; daß ihr der Neligions 
verachtung, bie auch unter ums Weberhand 
nimmt, begegnen; daß ihr den Uebeln, die 
wir nicht mit in das neue Jahrhundert hinuͤber⸗ 
bringen duͤrfen, wenn es uns in demſelben wohl⸗ 
sehen joll, Eräftig feuern Eönnet, wenn 

ihr fie nicht bey der Wurzel angreifetz 
wenn ihr nicht alles aus dem Wege räumet, was 
der Wirkſamkeit der Religion nachtheilig wird; 
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wenn ihr das neue Gefchlecht, welches im kuͤnfti 
gen Jahrhundert an eure Stelle treten foll, nicht 
ſchon durch feine_ Erziehung dagegen verwahret, 
Wer alfo Kraft, wer Macht und Einfluß genug 
bat, die Verbefferungen zu veranftalten, welcher 
der öffentliche Gottesdienft bedarf, und ihn immer 
rührender und dem Geifte des Chriſtenthums ger 
mäßer einzurichten: den bitte ich im diefer feyerll⸗ 
hen Stunde vor Gott, der finfenden Religion zu 
Hilfe zu fommen, und durch weile Anordnungen 
ihr Anfehen, und ihre, fir das Vaterland fo un— 
entbehrlihe, Wirkſamkeit auch für: das un g° 
Jahrhundert zu fichern. 

An Sie, ehrwuͤrdige Stände des Ba 
ter! andes, wende ich mic) hier noch beſonders. 
Sie haben dießmal von der Aufmerkfamfeit, der 
fie die Bildungsanftalten des Volks würdigen, und 
von dem Wunſche, fie verbeffert zu fehen, Beweiſe 
gegeben. Verdienen Sie fih, ehrwuͤrdige Maͤn— 
ner, verdienen fie fich.den Dank und die Segnun⸗ 
gen des Fünftigen Geſchlechts ganz, und fahren 
Sie fort, dieſe Angelegenheit als einen Gegenftand 
ihrer. immerwährenden Sorgfalt zu betrachten. 

| Den meiften von Ihnen ſteht das ehrenvolle, aber 
. auch bedenkliche Recht zu, fuͤr Kirchen 
und Schulen Lehrer zu waͤhlen, und eine 
Aufſicht uͤber ſie zu fuͤhren. Bedenken Sie es 
ernſtlich und vor Sort, dap Sie hiermit bas 
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Schickſal dieſer Anftalten, daß Sie die Bildung 


und. Wohlfahrt, ganzer Gemeinen und Staͤdte in 
den Haͤnden haben; daß Sie Gott und dem Bas 
terlande ‚dafür verantwortlich ſind, wenn Sie bey 


Ausuͤbung dieſes Rechts irgend etwas anders 


gelten laſſen, als Ihre Pflicht; daß Sie Licht 
oder Finſterniß, Tugend oder Laſter, 


Segen oder Fluch uͤber das fommende' 
Jahrhundert verbreiten werden, je 


nachdem Sie ſich diefes Auftrags ent 
fedigen: Olaſſen Sie ung auch hier mit einem 
Geiſte und Sinne Gutes ſchaffen; laſſen Sie uns 
dafür forgen,. daß ein.mweifes, tugendhaftes, chriſt⸗ 


liches Geſchlecht im kuͤnftigen Jahrhundert an un⸗ 
ſere Stelle trete; daß: die Nachwelt den beſſern 
Zuſtand unſers Kirchen / und Schulweſens von die⸗ 
fer Landesverſammlung an rechne, und Ihre Na 
men -mit: Dankbarkeit, r — und Freude da⸗ 


bey: nenne 


"Sind dieß die Anſtalten per —— | 


m— Z., weldje wir auf der Grenze zweyer Jahr⸗ 


hunderte treffenz trennen wir uns heute mit dem 


Vorſatze, dieſe Maßregeln als gewiſſenhafte Chris 


ſten und als ſtandhafte Maͤnner zu befolgen: ſo 


ſind es ermuntern de Hoffnungen, welche 


das Vaterland an der Schwelle des 
neuen” Jahrhunderts - faffen darf. 
Zwar ich beſcheide mich: · dieſe fehrpadhe Hand ver 


I. 
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mag es — den heiligen Vorhang‘ —— 
der die Zukunft vor unſern Augen verbitgt. 
alles müßte ung- truͤgen, m. 3., en ni 
Dinge müßte fih andern, das firenge Geſetz, wel⸗ 
es. Urſach und Wirkung mit einander‘ verknüpft, 
müßte feine Kraft verlieren, "die Ausſpruͤche und 
Berheiffungen Gottes müßten aufhören, Wahrheit 
zu feyn , wenn wir, verfehen mit allem, mas ein 
Volk ehrwuͤrdig und glücklich" machen kann, den: 
noch elend im kuͤnftigen Jahrhunderte: ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Fangen wir es als wahre Chriſten, als 
treue Bürger, und unter dem Einfluſſe 
wohlthätiger Bildungsanftalten au: 
fo. kann es uns nicht fehlen; foiftes „Ordnung 
ohne Zwang, Fortſchritt ohne Ueber: 
eilung, und Wohlfahrt ohne Mifr 
brauch,“ worauf du rechnen darfft, geliehtes 
Volk, was dein Gluͤck im kuͤnftigen Jahrhundert, 
was das beneidenswerthe Loos deiner Nachkom⸗ 
men in demſelben ſeyn wird. 
Erfreulicher kann keine Ausſicht für ein Volt 
ko, Bri,.als: „Ordnung ohne Zwang,“ 
als der Anblic eines Zuftandes, wo alles an sfek' 
nem Plag iſt; wo jeder thut, was er foll; wo 
jeder- hat, was ihm gebührt; wo jeder genieße, 
was. er befiht; wo ſich jede Kraft ungehindert, in 
ihrem Kreife bewegt, alle nachdrucksvoll zum Wohle: 
bes: Ganzen eintraͤchtig zufammen wirken. Das) 
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wird dein Zuftand feyn, mein Vaterland, uuter 
dem Einfluſſe dieſer heiligen Ordnung wird dir 
Pas künftige Jahrhundert verfließen, wenn du die 
Anſtalten triffſt, und die Zuſagen haͤltſt, die ich 
vorhin angezeigt habe." Denn wer, m. B., mer 
ſoll auch nur den Willen haben, Verwirrung ans 
zurichten ‚ ferne Schranken zu durchbrechen, und 
andere gewaltſam anzufallen, wenn euch der Geiſt 
des Chriſtenthums beſeelt? Iſt es nicht wohl⸗ 
thaͤtige Wirkſamkeit, iſt es nicht gewiß 
ſenhafte Pflichttreue, iſt es nicht zärtlis 
che Schonung fremder Rechte, womit die 
fer Geift euch und eure Kinder erfüllen wird? 
er ‚ wer foll das Vermögen und die Kraft ‚ber 
figen, Unordnungen zu ftiften, Gewaltthaͤtigkeiten 
auszuüben, und feine Mitbürger zu dräden, wenn 
ihr die Verfaflung des Vaterlandes ehret? Setzet 
fie nicht jedem feine Grenzen; weiſet fie nicht jedem 
bie Vortheile an, auf die er Anſpruch machen darf; 
| zeigt fie nicht jedem, wie er fein Necht ſuchen ſoll, 
wenn es gekraͤnkt wird; iſt ſie nicht mit einer Ge⸗ 
walt verfehen ;. die auch den Schwächften und Ge⸗ 
ringſten unter den Schirm der Geſetze nimmt, und 
ſeine Freyheit and Wohlfahrt ſichert? Wet, wer 
ſoll ſich endlich geneigt fühlen, die Harmonie des 
Ganzen zu ſtoͤren, und ſich wilden Leidenschaften 
zu überfaffeu, wen ‚eure Bildungsanftalten dag 
R find, was ſie ſeyn ſollen, wenn ſich eure Krchen 
und 
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und Schulen in ehrwuͤrdige Tempel wahrer Weis⸗ 
heit und Tugend verwandeln? Wird dann der 


Sinn fuͤr das Gute, wird die Achtung gegen die 


Geſetze, wird der Eifer, alles, was recht iſt, aus 

eigener Bewegung zu thun, und dar in feine Frey⸗ 
heit zu ſetzen, nicht ſchon in dem zarten Herzen 
eurer Kinder ſich regen; wird er nicht der Geiſt des 
ganzen Volkes werden, und ſich in eine herrſchende 
unvertilgbare Denkungsart / verwandeln? Scheue 
die Dunkelheit, ſcheue die Veraͤnderungen, ſcheue 
die Gefahren und Stürme des kommenden Jahr⸗ 
hunderts nicht, mein Vaterland, wenn du ihnen 
ſo entgegen geheſt. Ruhig und einig mit die 
ſelbſt wirſt du ſeyn, wenn anderwärts Aufruhr 
und Zwietracht toben. Du witſt die Freyheit 
haben und genießen, der ſich Andere bloß 
ruͤhmen. Du wirft achtungswerth durch Menſch⸗ 
lichkeit und Tugend ſeyn, wenn ſich Andere durch 


Barbarey und Laſter entehren; immer: verjuͤngt, 


immer erſetzt durch Enkel, die dein Bild an ſich 
tragen, und dich noch übertreffen, wirft du: eine 
Sierde der Nachwelt und Einftiger Jahrhunderte 
bleiben. | u Ä 
Denn auh „Fortfhritte ohne Webers 
‚eilung‘ darf: das- Vaterland im- neuen Jahr 
hundert hoffen, wenn es vorbereitet in dafs 
‚ jelbe hinuͤbertritt. Eine lange, ehrenvolle, unabs 
ſehliche Bahn zur Vollkommenheit ift dem einzeb 
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nen Dienfchen und ganzen Voͤlkern geöffnet, m. 
Br.,. eine Bahn, auf der kein Stilleftand Statt 
findet, auf der man weiter. gehen, fortfireben, 
vorwärts dringen muß, wenn man nicht zuruͤck 
Bleiben, wenn man von der ‚erreichten Höhe nicht 
wieder herabſinken, unaufhaltfam. kürzen, und 
von dem Abgrunde des Verderbens auf immer vers 
ſchlungen werden will. Ich fehe dich muthig und 
mit gefegtem Ernſte fortfchreiten; ich fehe dich eine 
Hoͤhe nach der audern erklimmen; ich fehe dich im 
weiten Naume des künftigen Jahrhunderts jeden 
Preis erhalten, dem du dir wünfchen kannſt, edles 
Volk, zu welchen ich rede. Denn jene-Ungeduld, 
die ſich uͤbere ilt; jenes, wilde Streben, „das 
fein feftes Ziel hat; jene Verwegenheit, die 
gefährlihe Sprünge verſucht, if unter 
deiner Würde; dic) leitet. das Evangelium Jeſu, 
die Treue gegen deine Verfaſſung mäßigt beine Be⸗ 
wegungen, ‚und deine — ebnen 
deine Bayhn. 

Es iſt kein Traum ,- kein Sanfetfpiet — er⸗ 
hibten Einbildungskraft, was ich euch da, zeige. 
Haltet ihr das Evangelium Jeſu feft: ſo habt ihr 
Srundfäge, fo Habt ihr eine fefte, allge 
mein gültige Regel, nach der ihr alles pri⸗ 
fen und mördigen, nach der. ihr ficher handeln koͤr⸗ 
net. Bey allen Verirrungen der menſchlichen Ver⸗ 
nunft, bey allen Streitigkeiten, in die ſie ſich per⸗ 
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wickelt, ben alfen Ausſchweifungen ⸗ auf bie fie ger 
raͤth, wiſſet ihr dann, woran iht ſeyd, und blei⸗ 
bet unbethoͤrt; und doch wird euch von dein 
Wahren, das fie entdeckt/ von dem Guten, das 
fie findet, und von den Vortheilen, die fie erringt, 
nichts entgehen, ihr werdet alles prüfen und das 
Beſte behalten. Und feyd ihr eurer Verfaſſung 
treu, ehret ihr die Verhaͤltniſſe, in die fie euch ges 
bracht hat, wird dann euer Trieb, alles zu bei 
fern, wohl durch gewalt ſame Ausbruͤche ſich 
aͤußern, und gefährliche Unternehmungen wa⸗ 
gen? Wird er nicht ein weifes Fortſtreben wer⸗ 
den, das mehr baut, als zerſtoͤrt, das 
nichts Vorhandenes aufliſet, als bis 
es etwas Befferes geben kann? Und 
wird er nicht auch auf eure Kinder und Enkel übers 
gehen, diefer weife alles beſſernde Geift einer forts 
ſchreitenden Bildung, wenn er in eur en Schus 
len mehet; wird er in der Jugend, die er da 
pfiegt und durchdringt, nicht Kräfte weden, 3% 
higkeiten befeelen, und Tugenden wirken, die der 
Segen der Nachwelt‘ feyn werben? 

- Und fo wird es denn endlih „Wohtfahre 
ohne Mißbrauch“ ſeyn, mas ihr im Fünftie 
gen Jahrhunderte finden, und im reichften Maße 
‚genießen: werdet. "Wohlfahrt ohne Mißbrauch! 
Ein gefährliches Gut iſt diefe Wohlfahrt, iſt 
Reichthum und Ueberfing, ift Macht mis Gewalt, 
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ift ungeſtoͤrter Friede, ift Vergnuͤgen und Genuß 
für ein Volk ohne Religion, für Bir 
ger ohne Trene,. für Menfhen ohne 
Erziehung; ein folhes Volk ift gerade dann, 
wenn es den hoͤchſten Gipfel der Wohlfahrt erreicht _ 
Hat, feinem Sturz und dem Abgrunde des Vers 
derbens am naͤchſten. Für euch, meine Mitbuͤr⸗ 
ger, für. euch wird dieſer Gipfel an feinen Abs - 

grund greuzen, ihr werdet euch auf demfelben ers 
halten, und alles, alles dafeldft finden, was das 
irdifche Leben Gutes hat, wenn Gehorfam gegen 
das Evangelium Jeſu, wenn aͤchter Buͤrgerſinn, 
wenn Eifer fuͤr Bildung und Zucht euch nie ver⸗ 
laſſen. Denn ſchuͤtzende Engel werden dieſe Tu⸗ 
genden fuͤr euch ſeyn; ihr werdet da ſicher wohnen, 
wo Andere fich nicht haften koͤnnen; alle Quel— 
len des Genuſſes werden reichlicher für euch fliegen, 
ohne euch zu berauſchen; eure Weisheit, eure 
Froͤmmigkeit, eure Menſchenllebe wird euch neue 
Quellen oͤffnen, und euch Seligkeiten bereiten, von 
denen Andere gar nichts wiſſen; im einen Wohnfitz 
des Friedens, in ein Gefilde des Segens, in einen 
Vorhof des Himmels, wo eure Kinder und En: 
kel für die beffere Welt aufblähen und reifen, wird 
euer Vaterland fich verwandeln; und euch, euch, 
die ihr den Grund zu diefer Verwandlung gelegt 
habt, wird der Dank, wird der Segen glücklicher 
Machkfonimen noch in die Ewigkeit folgen. ıc. 
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Formiren und. reformiren. 


„ Warum zwey undeutf he Mörter zum Titel 
‚biefer Abhandlung ?‘. fo. kann der Kritiker fragen 
— und ich weiß nichts zu antworten, als daß die 

deutfche Ueberfegung bilden und umbilden, 

mir ‚nicht fo gut für meine Zwede zu paffen ſchien. 
Formiren, deutet auf entftehen lafien, 
Cihaffen), dem, mas nicht ift, vufen, daß es 
ſey. So z. B. fhuf Luther feinen Deutfchen 
Katechismus — denn vor ihm gab es keinen Deut⸗ 
ſchen der Art. — Auch gab er ihm die Form, 
naͤmlich die fuͤnf Hauptſtuͤcke, nach der von ihm 
beliebten Folge. Und es iſt Feine Kleinigkeit, in 
welcher Folge man- formirt, befonders, wo man 
zu geuppiren bat, d.i., wo verfchledene Dinge 
in ein zweckmaͤßiges Ganzes zu ordnen find. - Ira 
gen wir uns nun, um bey obigem Beyſpiele zu 
ieiben, warum Luther feinen Katechismus in 

Frage und Antwort verfaßte? fo jehen mir 
uns faft genoͤthiget zu geftehen, daß er das Auss 
wendiglernen der Antworten beabfichtige 
babe. Bey den gehen Geboten mußte er, als ein 
weiſer und wohldenkender Mann, dieſe Abſicht 
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haben; denn wenn irgend etwas durch das Außs 
wendiglernen dem Gemuͤthe tief eingeprägt zu wer⸗ 
ben verdient, fo find fie es. 

Wer fie befolgt, kann unter allen Regierungs⸗ 
formen wenigſtens vor Criminalproceffen ſicher 
ſeyn. Borzüglich feheinen die in ihnen verfaßten 
Geſetze geſchickt, die Rohheit ſolcher Menſchen zu 
mildern, welche ſo eben anfangen, einen verbun⸗ 
denen Staatskoͤrper zu bilden; denn es fälle in die 
Augen, daß die Nichtbefolgung-berfelben, und die 
Steichgüttigkeit dagegen, den Staat zerrätten 
würde: Darum wollte denn auch Luther, daß 
fie, durch allgemeines Ausmendigfernen in den 
Schulen, zu jedes Kindeg Kenneniß kaͤnen. 

Ob Luther aber auch wollen mochte, baß 
gleich nach dem Buchſtabiren, Sylbenlefen, und 
dent Gebrauche der duͤrſtigen Fibel (eigentliche 
Kinderleſebuͤcher gab es damals nicht) zum Zus 
ſammenleſen der Wörter und Wortfäge (Perioden) 
der ganze Katechismus auswendig gelernt wer⸗ 
den follte? So wenig ich in feinen Schriften its 
gend eine ausdrückliche Vorſchrift fand, wie fein 
Katechismus, befonders im Punkte des Auswen⸗ 
diglernens von der Schuljugend, gebraucht werben 
ſollte, fo trame ich ihm doch zu, daß er hier auch 
Voraus ſetzungen gemacht bat, nie ja noch heuti⸗ 
ges Tages fo oft geſchieht. Es ift man freplich um 
ſo ſchlimmer mit dielen Vorausfeßungen, da er 
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ſeiuen Katechismus den einf aͤll tig e n Pfarrherreu 
beſtimmte. In dieſer Ruͤckſicht haͤtte er die Vor⸗ 
ſchrift, wann und wie der Katechismus ‚ger 
braucht; merden follte, vielmehr quf dns: Beſtimm⸗ 
tefte geben muͤſſen. — . Auch der geſchickteſte Arzt 
verſieht die Arzeney fuͤr ein faͤltige Kranke nicht . 
bloß mit der Signatur; „Zum Einnehmen,“ 
‚giebt. nicht. bloß. mündliche ‚Abfertigung, ſondern 
ſetzt noch dabey, in welchem Zeitmaß, ob. Tropfens 
oder Loͤffelweiſe, ja er beſtimmt Bere und. Sr 
— — 
Doch Luthet hat das — — — | 
* es nun, daß er die Pfarrherren damaliger Zeit 
in der That nicht fuͤr ſo einfaͤltig hielt, oder, daß 
er nicht Luſt und Geld hatte, Schullehrers 
Seminarien zu ſtiften. Sein Katechismus 
war nun zwar formirt, aber die. Frage, Dieb: 
Was macht man damit? 

Für den, der nachdenken will und my, giebt 
es zwar in Luthers vorgeſchriebenen Antworten 
Singergeige, daß er Voruͤbungen in. der 
Sprache, ja ſogar einige Verfiandesäbum 
gen, als Vorgänger ſeines auswendig zu: lexnen⸗ 
den Katechiemus gewuͤnſcht habe, die zwiſchen ihu 
und der Fibel eintreten, und die große Kluft zwi⸗ 
ſchen jenen bekannten, legten Verst, usianrı. 
In Die Ziege Kaͤſe giebt zwey Schoc Panne 
Das Zahlbrett haͤlt der Ziege da. c 
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und» dem Anfange des: Katechismus. ausfuͤllten. 
Dem fchon die Fragen: „was ift das? — wie 
geihieht das?“. deuten auf Verftand, oder auf 


verſtehen wollen, auf ——— die Sa⸗ 


che, wovon die Nede iſt. 

Ohne der Sprache kundig zu. ſeyn, laßt ſich 
aber gar nichts verſtehen, von dem, was gelchrt 
wird, wie diefes unläugbar der Fall mit der beften 
pohlniſchen Predigt, unter uns, die wir- fein 
Pohlniſch werfichen, ſeyn würde, Denke ich mir 
fieben : oder achrjährige Landfinder, die nichts, als 
Platt deutſch von Jugend auf um ſich her 
hörten, nur dieſes alſo bey. ihrer Wortarmuth ſelbſt 
ſprechen lernten, und dann den hochdeutſchen 
Katechismus in ihren Haͤnden, bevor ſie noch 
hoch deutſch denken, verſtehen und ſprechen ges 
lernt hahen, ſo ſcheint mir es, als wenn hier die 
Pyramide. noch auf die Spike geftelle ware. 

Freylich fällt mir zur Eutſchuldigung aller Ka⸗ 
techismus-Verfaſſer ſogleich ein, daß fie denken 
mochten; „werden die Kindes nur erſt Alter, jo 
„lernen fie auch durch den: Umgang. mit andern 
„ Menfchen mehr Sprache, dadurch und durch den 
„Beſuch der Predigt, wird ihnen der in der Ju⸗ 
y„gend auswendig gelernte Katechismus verftändlis 
„cher, bey einigen Geboten, z. B. wider das 
„Stehlen und Verlaͤumden, ſehen ‚fie den. Ernſt 
„der Obrigleiten in Serafen, oder hören ar das 
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„von, und wenn auch bey andern Geboten eben 
„nichts von gleichem Ernſte derſelben verlautbaret, 
„ſo wird der Prediger wenigſtens von Amtswegen 
„ihr Gewiſſen zu ruͤhren verſtehen.“ | 

Wäre ic) ein Reformator, fo würden mir frey⸗ 
lich dieſe Entſchuldigungen — a "vor 
fommen. 

Sch hatte einen — den —— W. 
einen Schulmaun, der Alles gut, und: das Gute 
beffer haben wollte, wie ſo die Reformatoren 
pflegen. Mit dieſem Manne hatte ich einſt ein 
ſonderliches Geſpraͤch über die Horide’ Materle 

Weil es gerade meine Titelworte: formiten 
und teformiren“ betraf, will — doch beg⸗ 
fuͤgen. | 
W. - Was lefen Sie tt to 55 

Ich. Nichts, als die Zeitungen. Und Sie? 

W. Ich leſe ſeit einiger Zeit lauter r Katechis⸗ 
men von allen Confeſſionen. — 

Ich. Wie ot. — 2 

W. Ob ich einen finde, wo debey bt mann 
und wie er zu gebrauchen iſt. 

Ich. Den werden Sie doch Tot lange ber 


| fanden haben. 


W. Mei,‘ 2) nie, , und — — 
Knorlih, Eu} 

Ich. Und wenn Se‘ bas- 2) Fäden — 
wozu nuͤtzte ENT ie 
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ur, Gar zeiel, follte ich meinen, denn fo 
wüßte man, doch, mas man damit machte; danu 
auch / warum der — ihn 10, wie er that, 
ormirt hat. *3 

Ich, So viel ich — — bedeutet der 
| Katechismus ein Buch, us die: Susend auswen⸗ 
dig leruen ſoll. 

W. Eriauben Sie - — das: ‚glaube is nicht, 
Der Name ſagt es keinesweges. Der Inhalt find 
mehrere Texte, woruͤber gelehrt. werden foll;. Der 
Verfaſſer ſagt es auch nicht; — habe 
es nirgends finden koͤnnen. 

AIch. Aber bie Erfahrung, und ber — 
Gebraud wit mehrern — ſagen es 
boch⸗ 2 

W. Freylich wohl. ‚Diefes adeuet abet ee 
dem, der wiſſen will, ob ein Äblicher Gebrauch auch 
der. rechte ſey, nicht. viel: Viele Gebräuche grins 
den ſich auf Unrecht, Bequemlichfeit, Unwiſſenheit. 

Ich. Ey, ep! A de⸗ deutet auf Re⸗ 
Senminmass-Aklhen, 

W.Wollte Sort, ich — dazu — 
Om Willen Hätte ich wohl. 

AIch. Aber denken &ie doch,‘ two nolke das 
— Das aͤnderte ja die ganze Geſtalt unſerer 
gemeinen Schulen. Wenn der Inhalt des Kat 
chismus aus Texten beſtaͤnde, woruͤber gelehrt 

werden ſollte, wie Sie ſagen, ſo muͤßten ja die 
Schulmeiſter lehren koͤnnen. 
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W. Freylich, müßten fie das — oder lieber 
mit dem ganzen Katechismus fih unvermengt tafı 
fen: Denn die Katechismus Lehre ſchickt ſich beſ⸗ 
* für den Prediger bey der Confirmation. 

Ich. Wenn num aber die Eltern ; der Predl⸗ 
ger, ober Inſpectot die Schulkinder pruͤften, ob 
fie den Katechismus auswen — ——— 
Sönnten, wie dann? N 
W. Darnach mußte nie gast were 

Ih. Wornach denn? | 

W. Ob jedes Schulkind (efen, ſheteen und 
rechnen kann; ob es Acht giebt, wenn und was 
man mit ihm fpricht; ob es feine eigenen Gedan⸗ 
Een fagen kannz; ob es Gott als: das beſte Weſen, 
als feinen liebevollen Vater und mächligften Erhal⸗ 
ter fennet, dem man jede Noth Elagen darf; ob 
es weiß, dag alle Dinge von. Ihm Ihren Urs 
ſprung haben; ob es weiß, daß fein Geiſt unſterb⸗ 
lich, und Recht thun das Mitcel ift, freudige Zus 
verficht zu Gott im Leben und Sterben zu ſchmecken; 
ob es für feine Kenntniſſe ſich paffende Bibelfpriche 
utididergleichen Liederverfe feinem Gedaͤchtniſſe ein⸗ 
verleibt hat; und endlich, ob es mit feinen eigenen 
Worten beten kann. — — — — 
wuͤrde ich fragen. 

Ich. Je en das King ganz sinne, A 
dies Religion? ° 

W. Das neduen augen, Cem 
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ſchon bey weiſer Mahl defien, was man die Schul 
finder. lefen und fehreiben läßt, kann viel Beſſe⸗ 
zung, befördert werden ) ift ja alles übrige, wonach 
ih fragen wollte, ganz eigentlich) Religionsfennts 
niß. Hat nicht Chriſtus felbft feine Juͤnger 
alſo belehrt? 

Ich. Ganz gut! aber wo find bie Schulmeiſter 
zu haben, die dergleichen Unterricht geben? Wird 
ihnen nicht das Auswendiglernen⸗- und das Her⸗ 
fagen » Laflen irgend eines Katechismus. lieber 
‚und. leichter ſeyn? Wird es nicht dem Nach⸗ 
fragenden. eben fo feyn? 

W. Da fiedt der Suoten. Darum muß eben 
die ganze Schulfahe reformirt werden. 

Sch. Ach lieber Freund, verfchonen Sie mich 
mit dem fatalen Wortel Neformiren reimt 
fih mit revolutioniren, und feitdem ich 
Stournale las, fand ich nirgends eine fefte Grenze 
zwiſchen bepden gezeichnet. Kann man denn nicht 
im: Stillen beffer machen, was nicht 
taugt, muß es denn immer im m Gangen geſche⸗ 
hen? 
| W. Warlich, Sie koͤnnten mit Ihrer ſo gut 
gemeinten Aengſtlichkeit beynahe mich — doch 
nur ein Wort uͤber Ihren Vorſchlag. Sehen Sie 
denn nicht, daß bey einer ſo oͤffentlichen Sache, 
wie die, ob der Katechismus gleich auf die Fibel 
folgen ſoll, oder nicht; ob er von den Schulkin⸗ 
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dern auswendig — und hergeſagt weiber fo i 
oder nicht; - ob nach dieſem Herſagenkoͤnnen, die 
MWürdigkeit des Herfagenden, zur "Gemeine det 
Chriſten zu gehören, beftimmt wird, oder nicht — 
daß, fage ich, Hierbey kein Beſſermachen fir 
der Stille möglich ift? Wie wenn jernand zum 
Muͤller, deffen Steine und Beuteltuch nichts taugen, 
und. der vielleicht felbft nicht weiß, wie gutes 
Mehl gemacht wird, fprechen wollte: Lieber Mieiz . 
ſter, beffert euch doch in der Stille — macht bef- 
feres Mehl! MWahrlich ich fage ihnen, es bleibt 
bey dem Alten, oder es muß eine Öffentliche Ne— 


form der Mühle geihehen, — auch des | 


Müllers. 
Sch. Freund, ich fehe wohl, daß es Ihnen 
nicht möglich ift, das Reformiren zu vermeß 
den. &o fagen Sie mir denm doc) einmal klar 
hin, was heißt Sänen denn eigentlich ve or⸗ 
miren? | J 


Ah, Hätten Sie mich das doch eher 


ſchon gefragt! Vielleicht Hätten wir uns dann beſ⸗ 
ſer verſtanden. Ich will es zuerſt mit einem Gleich⸗ 
niſſe verſuchen. Sie ſind Landwirth; ſetzen Sie 
den Fall, Ihr Ackergeſpann beſtaͤnde aus einem 
Blinden, einem Keulenlahmen und zwey Strang⸗ 
ſchlaͤgern , (di. Pferden, die nicht anziehen 
wollen.) Die Form eines Ackergeſpanns waͤre da. 
Wer ſie im Stalle ſtehen ſaͤhe, hielte ſie fuͤr vier 
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Aderpferde. Nur der Knecht nicht, ber damit 
handthieren follte. Wenn diejer nun Elagte, wir: 
den Sie ihn auf Beſſerung in der Stille 
verweifen, oder, falls Ihnen Überhaupt daran 
gelegen wäre, ‘daß mit Ihrem Gefpann die nöthige 
Arbeit geſchaͤhe, nicht vielmehr das Geſpann Pferde 
veformiren, das heißt, ein taugliheres 
„an jenes Stelle fhaffen? Oder ein Weber hätte 
einen: Weherkamm, in weichen die Matten Lücken 
gefreſſen, will nun kein Flicken mehr helfen, fo 
zeformirt er (obgleich die Form des Kammis 
noch da iſt) den Schaden duch Anſchaffung eines 
neuen Rammes. Oder an ihrem Aderwagen paßt 
ein: Rad nichtian die Axe. — Oder — 

Ich. "Halten Sie ein, Freund! Ich Habe für 
* genug Gleichuiſſe. Die ————— | 
ner ich ſchon ſelbſt machen. ‘ | 

So endete ſich umfer Geſpraͤch für dießmal; 
denn der gute Mann kam oft zu mir.) Mir 
Gewiß. dachte er damals nicht an 'unfere jegige 
frohe Hoffnungen und Ausfichten. 
Rim Alius 1799. 
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Die Eſſels hi ſt. 


tr Emäsinge, die den —* dem 
| "üuswehßen, 3 


Ja Geiechenland — ſo — uns — — 
— benuͤtzte man einige Mauleſel zur Verſendung 
bes Salzes von einem Orte nach dem andern "him. 
Das Salz lag in Saͤcken über den Mücken der dur 
genährten Laſtthiere, deren ‚Kräften die ſe Buͤrde 
vollkommen augemeſſen war. Nichtsdeſtoweniger 
ſchritten die Verdroſſenen, nach loͤblicher Meife 
ihres Geſchlechts, langſam und traͤge einher, und 
klageten das Schickſal an; : welches ihnen aufgab, 
für taͤglichen Genug ſchmackhaften Futters, auch 
jeglichen Tages Laſt und Hitze zu tragen. 
Als einft der Treiber die Salztraͤger durch ein 
feihtes Flußwaſſer vor ſich hertrieb, Tag der Efel 
größefter plöglich der Länge nach hingeſtreckt, und 
der Salzfack neben ihn, im Blume: Ob ber ber _ 
Haglihen Kühlungen, die ihm das Waſſer ge 
währte, bezeigte er wenig Luft, gefchwind wieder 
aufzufpringen, bis endlich die Peitfche des Treibers 
feinen langfamen Entfchließungen zu Huͤlfe Fam. 
Noch viel weniger fümmerte es ihn, ob dieſe 
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wi aD ei Willen — * 
Saumfeligkeit dem Herrn des ſich aufloͤſenden Sal⸗ 
des, Schaden verurſachen werde. Genug er, war 
geſtolpert; und Niemand konnte {hm erweiſen, daß 
er abfichtlich gefallen war. Abſicht woͤrde ohne— 
hin boshafte Schadenfreude vorausgeſetzt haben, 
und man ſoll in ſolcher Ungewißheit — ſelbſt einem 
Eſel — das Beſte zutrauen. 
Daß aber das Maulthier, deſſen Buͤrde den 
Fluß geſalzen hatte, ſogleich eine auffallende Ver⸗ 
minderuug ‚feiner Laſt verſpuͤrte, iſt gewiß; denn 
es fehlte ihm entweder an Luſt, oder an Kraft, ſein 
lautkreiſchend an den Tag gelegtes Frohlockewdar—⸗ 
uͤber zu unterdruͤcken. Auch vergaß er kuͤnftig, ſo 
‚oft fein Weg ihn durch ein Waſſer führte, nie wie⸗ 
der, mit, feiner Laſt gleichfam unverfehens , zu ſtol⸗ 
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pern, und das ſchwere Salz dem aufldjenden Waſ⸗ 
fer preis, zu geben, um hierauf leichtfußiger und 
gemaͤchlicher einherzuſchreiten. ————— 
Kauw hatte Thales, der griechiſchen Weiſen 
Aelteſter, von dieſer Eſelsliſt gehoͤrt: ſo gab er 
nugeſaͤumt Befehl, das faule Thier Künftig nicht 
mehr Sala.tengen zu laſſen, ſondern ihm einen 
‚großen Sad. mit Wolle, aufzubirden- Dieß ger 
ſchah. „Der Eſel, unbekaunt mit der Natur des 
‚Wollfads, folperte, mitten im. Fluſſe auch mit Die 


„fer ſeiner neuen Buͤrde. Aber anftart ſih bierant 
„erleichtert zu finden „erlag er faſt unger dern geich⸗ 
uͤch mis Waſſer getraͤnkten Wollſacke. Tief ſeufend 
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beſchloß er daher, eünftig die neue Laſt leder u um⸗ 
gewaͤſſert zu tragen. 
Moͤchte es auch nicht ein en unpatriotiſchen 
Deutſchen geben, welcher des Thales Wollſack 
zu tragen verdiente! — | | 
. | | d. H. | 7 
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Freymuͤthige Publicitaͤt und zuͤgelloſe 
Preßfrechheit. 


Jeder einzelne Buͤrger, alſo auch jeder Schrift⸗ 
ſteller, iſt dem Regenten und den Geſetzen des 
Landes, worin er lebt, vorzuͤgliche Achtung und 
Ehrerbietung ſchuldig, und wenn er dieſe durch 
Mißbrauch der Preßfreyheit verlegt, d. i. durch 
unuͤberlegten, voreiligen, und ohne Noth 
erbitternden Tadel oͤffentlicher An⸗ 
ſtalten, deren Zuſammenhang er nicht gehoͤrig 
einſieht, durch haͤmiſche Beſchuldigungen 
und ſatyriſche Ausfälle in gedruckten Schrif⸗ 
ten, die Regierung abſichtlich, oder aus Einfalt, 
verdächtig zu machen, ihre Liebe und ihr Ars 
ſehen bey dem Volke zu ſchmälern, oder wohl 
gar auf elne Revolution hinzuarbeiten 
pet: fo iſt ex deshalb dem En A 
E 
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übrigen, ‚mit der Regierung zufriedenen, ruhelie⸗ 
benden Mitbärgern verantwortlih; und ein Ne 
gent, ber einen folchen Verbrecher nicht willfür, 
lich und unüherwiefen, fondern nach vorhergehen⸗ 
der Ungerfuchung, und nach Befinden der Richter, 
beftraft, verdient nichts weniger, als den Vorwurf 
der Ungerechtigkeit. . 
So lange Menfhen, d. i. aus Vernunft 

und Sinnlichkeit, oder nach einem biblifhen Aus; 
drucde, aus Geift und Fleifh zufammengefeßte 
Weſen, regieren, und Menſchen geboren: fo 
lange wird es auf der einen und der andern Seite, 
ſelbſt bey der beſten Regierungsform, und einem 
hohen Grade der Aufklaͤrung, an Schwaͤchen, 
Vorurtheilen, Mißbraͤuchen, Thorheiten und Be: 
ſchwerden Aller Art nicht fehlen. Je groͤßer die 
Macht und das Anſehen, je wichtiger und ver: 
wickelter das Amt und die Pflichten eines Mannes 
find: defto näher ift die Gefahr, erfteres zu miß— 
brauchen, und zur Erfüllung der leßtern, felbit 
bey dem befien Willen, unſchickliche Mittel zu. 
wählen, getäufcht zu werden, und auf Abwege zu 
geratben. Seit Jahrtauſenden fuchen die fpecus 
lativeften Köpfe nad) einer Regierungsform, 
wodurch allen diefen Mißbräuchen, Fehlern und 
Unvolllommenheiten der Menjchlichfeit vorgebeugt 
würde, eben fo vergebens, als nach einem Mittel, 
immer die Weifeften und Edelften eines Volkes an 
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die Spiße defjelben zu ftellen, oder felbft das ganze 
Volk zum wirklichen Souverain zu machen. Und 
daß die franzöfifhen Adepten diefem 
Stein der Weifen auch noch nicht exe: 
funden haben, zeigt die Erfahrung: 

Bey jo bewandten Umftänden kann es nicht’ 
anders, als wohlchätig für das Ganze feyn, wenn 
die weifeften, vechtfchaffenften und unterrichtetften‘ 
Buͤrger, ohne gerade felbft zur Leitung ber Negier- 
rungsgefchäfte berufen zu feyn, den Gang der’ 
Regierung und Ihrer Agenten in der Stille‘ beob⸗ 
achten, ohne Nebenabfihrten, Leidenfchafs 
ten oder Selbſtſucht gemeinnäßige Vorſchlaͤge 
zu Verbefferungen thun, Verſehen und Mißbräus 
he, Abmeihungen von der Grundverfaffung in’ 
öffentlichen Schriften bemerklich machen, und daß‘ 
die Regierung fie höre, ihre Vorichläge prüfe und 
benuße, die Mißbraͤuche abfchaffe, und fie ſol⸗ 
hergeftalt zur Fortfesung ihres gemeinnü Bi | 
gen Cenforamtes ermuntere, 

Indeſſen ergiebt es fich ſchon aus obigen Vor⸗ 
ausfekungen von felbft, daß diefe wackern Männer’ 
mit der möglichften Behutfamfeit und Schonung‘ 
menſchlicher Schmwachheiten und Leidenichaften, 

nicht ohne die firengfte Prüfung der etwa zu ruͤ⸗ 
genden Ihatfachen zu Werke gehen, ſich felbft aber‘ 
vorher gewifienhaft fragen werden : wuͤrdeſt Du an⸗ 
der Stelle des Regenten es beſſer gemacht, nicht: 
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vielleicht andere größere Fehler begangen haben? 
— Berechtigen Di auch die gegenwärtigen 
Umftände zu diefem Schritte, und läßt fich eine 
gute Wirkung dauon hoffen? — Kann dem Nach: 
theile nicht durch ein gelinderes, wirkſameres Mit 
el, als duch äffentliche Anzeige, abgeholfen wer 
Ben? — Sie werden alſo auch mit weifer Scho; 
nung der. dem Regenten und.den Geſetzen gebuͤh⸗ 
renden Achtung und Liebe des Volkes, mit befcheis 
Denem Mißtrauen gegen ſich ſelbſt verfahren, nicht 
bloß die Fehler, ſondern auch die lobens—⸗ 
wuͤrdigen Handlungen der Reglerung in. das 
Licht ſtellen, die Nachtheile der Verfaſſung mit 
Ahren Vorzuͤgen ſorgfaͤltig abwägen, und nicht 
auf gänzlichen Umſturz, ſondern auf 
Berbeſſerung des Staats hinarbeiten. 
+ Unter ſolchen Bedingungen und Einſchraͤnkun⸗ 
sen iſt Publicität gue Ding, Preßfreyheit die 
ſicherſte und edelſte Stuͤtze der Staaten, die ſtaͤrkſte 
Schutzwehr der buͤrgerlichen Gluͤckſeligkeit, und 
eine Regierung, welche keine ihrer Handlungen 
einer ſolchen Beurtheilung unterwerfen, jede war⸗ 
nende Stimme verachten, keinen uͤbereilten Schritt 
wieder zuruͤck thun wollte, wuͤrde ſich ſchlecht auf 
ihren eigenen Vortheil verſtehen. Noch iſt es aber, 
Gott Lob! mit uns Deutſchen und unfern Regie⸗ 
ruungen nicht-fo weit gekommen, daß fein Biber 
mann mehr feine Stimme. zu erheben wagte, daß 
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die Negenten entweder Druckfreyheit und Publict⸗ 
tät gewaltjam unterdräckteh, oder ſich uͤber die ger 
rechten Urtheile des Publicums erhaben glaubten. 
Allein viele unferer ſchwindelnden Brauſekoͤpfe 
und ſchwaͤrmeriſchen -Sreyheitshelden verwechſeln 
offenbar Sreymäthigfeit it Kühnpeit, 
den Genius der Publicität und Preßfrey⸗ 
beit, mit dem Dämon pasquillantiſcher 
Schmähfucht- und zuͤgelloſer Preßfrechheit, 
und verlangen die dem er ſten gebuͤhrende Ach⸗ 
tung für den letzten. Sie waͤhnen, gegen Re⸗ 
genten und Regierungen fey es erlaubt, Alles her⸗ 
auszuftoßen, was ihnen ihr. Eigendünfel, ihre. 
Revolutionstigel, zuweilen auch — der.: 
Hunger, in die Feder dietitt. Thut nun irgend 
einmal die Policey ihre Pflicht; und Elopft einem 
folhen politifchen QDuackfalber und Saalbader et⸗ 
was unfanft auf die Finger: fo fchreyet flugs der 
ganze Haufen Über Tyranney, über Verlegung der, 
Menfchenliebe, .. Der vermeintlich Beleidigte wan⸗ 
dert nach irgend einem fihern Trotzwinkel über die, 
Grenze; zieht das Vifier nieder, und behelliget von 
dort ans das Publieum mit feinen Brands und: 
Abfagebriefen , und möchte gern, gleich.jenem Pros 
phetenknaben, das Feuer bes — vom: 
hie m — * 0 
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Patriotiſche Vorfhläge 





I. 
Zur Hemmung des einreißenden Holzman⸗ 
gels in Deutſchland. 


Wo in Deutſchland wuͤrde jetzt nicht einreißender 
Holzmangel entweder ſchon empfunden, oder doch, 
als nahe bevorſtehend, befuͤrchtet? Faſt uͤberall 
hoͤrt man in dieſer Hinſicht gerechte Klagen; und 
doch iſt nur hier und da erſt etwas Genuͤgendes zu 
ihrer Abſtellung geſchehen. Mit dem zuneh— 
menden Mangel und dem ſteigenden 
Preiſe des Holzes ſteht ein anderes Uebel — 
das immer mehr einreißende Stehlen def 
felben in der eugften Verbindung. Diefes ift 
eine Folge von jenem, und wirket, was das 
ärgfte iſt, zugleich auch wieder als .Urfach auf 
jenen zuräd; denn je mehr Holz geftohlen — 
alſo unregelmäßig geholzet wird, um fo mehr 
wird der Untergang unferer noch vorhandenen For⸗ 
“fen befchleuniget. 
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Es iſt Hier nicht der Ort, die mancherley 
und fehr verichiedenartigen Urfachen des uͤberhand 
nehmenden Hoölzmangels der Neihe nach aufzudaͤh⸗ 
len. Manche davon ſind in mehreren Gegenden 


des deutſchen Reichs entweder ſchon gehoben, oder 


ſollen es noch werden: z. B. die bisher verabfäums 
ten Holzanpflanzungen; andere ſind nie allgemein 
geweſen, und zu local; noch andere werden durch 


die Gewalt des herrſchenden Geiſtes der Zeit ſort⸗ 


! 


dauern, ‚wie fehr man auch dagegen eifern-mag ; 
z. B. die in dem allgemeinen Luxus begründete Hei⸗ 


zung mehrerer Stuben der naͤmlichen Familien, die 
vor so oder 100 Jahren faum halb fo viele Zims 


mer geheizt haben würden. *) — Hier nur ein 


Paar Worte-über den Forftenuntergang und Holz⸗ 


Schul find; 


mangel, fofen Holzdieberey und leichtver 
meidliche a — daran 


2. Holydiebaßt, 
Nicht bloß die Armuth rafft und lieſet das 


"Hr Ebr. Adolph Frenherr v. Sedendorh bat 


nenerlich mir einer, feinem patriotifchen Herjen zur Ehre 
gereichenden Wärme mancherley zweckmaäßige,obsleich 
nicht durchgehends leicht ausführbare, Vorſchlãge zur 
Abhelfung der Holznoth (jedoch vorzügllch in Hinſicht anf 
Sachſen) gethan, und viel Gutes geſagt, dem eine bal⸗ 
dige Meafifitung zu wünſchen wäre. ©. deffen: Einige 
Worte an die Landflände Sachſent zum 
Landtage 1799, und defien Pattiotiſche Bin 
fe es Saqd ſen. 1798. 


* 
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daͤrre, ihr gern gegoͤnnte Strauchwerk zu ihrem 
Seibſtverbrauche; ſondern diebiſche Menſchen trei⸗ 
ben bier und da ſogar einen Handel mit geſtohl⸗ 
nem Holze. Um zudem Ende rafcher fehlen 
zu innen, und mit Weib und Kindern ein ſehr 
gutes Tagelohn zu gewinnen, hauet man nicht 
bloß gruͤne Hefte, ſondern fogar die beften, auf 
den Much fteheniden jungen Bäume ab; und 
zwar um fo cher gerade diefe, je fhwieriger das 
Faͤllen und Wegſchleppen ausgewachſener 
Baͤume fuͤr den gemeinen Dieb ſeyn muß. Auch 
giebt es leider immer unpatriotiſche Käufer genug, 
die, went fie auch den getwöhnlichen Holzpreis bes 
zahlen müßten, dergleichen Dieberey dermoch bes 
günftigen, wäre es auch nur, um dabey Fuhr⸗ 
Lohn, Aeeiſe, Geleite ac. zu erfparen, 
Dann giebt es forſtverwuͤſtende Diebe anderer 
Art: Man verletzet die Kronen der fehönften jun⸗ 
gen Tannen, Fichten und Birken, um Weih—⸗— 
| nahtsbäume und Schenfwirths-Zeichen 
daraus zu bereiten, oder, nach einem alten heid⸗ 
niſchen Gebrauche, dem Pfingftfefte fein 
Recht wiederfähren zu laffen; oder man 
zapfet ſaftreichen Baͤumen die Lebenskraft ab. 
33u den einleuchtendſten, nothwendigſten und 
zweckmaͤßigſten Anſtalten, der Holzdieberey Einhalt 
"zu thun, gehoͤren unſtreitig die Verbeſſerung a) der 
Gorfbedientenbefoldung, " des For ſt⸗ 
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juſtiz und Policey, und e) der Armenans 
ftalten, fo fern fie hier mitwirfen. Durch das 
erfte wird verhindert werden, daß die, befonders 
unterwärts faft überall, hoͤchſt elend beſoldeten 
Forſtbedienten nicht mehr verſucht und gleichſam 
autoriſirt werden ſich ungeſcheuet beſtechen zu laſ⸗ 
fen, und zum groͤßeſten Nachtheil der Forſten at 
dere ungerechte Ermwerbsmittel einzuſchlagen. Eine 
ernſtlich und ducchgehends verbeſſerte Do licey und - 
 Zuftiz in dem Forftwefen-aber wird den unwiſſen⸗ 

“pen, furchtfamen Nichten,. der das Verbrechen nicht 
gehörig zu unterſuchen und zu beftrafen weiß, oder 
“wagt; fo mie den unpatriotifchen, trägen und, dir 
gennüßigen Richter, welcher dem armen. Diebe 
nichts abnehmen kann, und bey Häufung der Ver⸗ 
brechen die Arbeit ſcheuet — zu entfernen, oder 
zu feiner Pflicht anzuhalten, vor, allen ‚Dingeir 
aber. den Käufer des Geſtohlnen in Anſpruch zu 
nehmen und zum Schadenerſatz anzuhalten wiſſen. 
Es wird beſſer um unſere Forſten ſtehen, ſobald 
man die Forſtordnung puͤnktlicher, als bisher, befol: 
gen, die Holzverbrecher firenger beſtrafen, und. die 
Richter ſchaͤrfer auf ihre Unterfuchungspflichtenwers 
weifen wird. Und: role viel wuͤrde fuͤr die Erhal⸗ 
tung der Forſten gewonnen werden, wenn erſt in den 
Städten thaͤtig und hinlaͤnglich dafuͤr geſorgt wuͤrde, 
den Armen und Notbla daod en nothdoͤrftig 
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deuerungsmaterialien zu verfchaffen und befonders 
die Einrichtung zu treffen, daß mehrere folcher Fa⸗ 
milien die langen Winterabende hindurch in Einem 
auf Koften der Verforgungsanftalt zu heizenden 
und zu erleuchtenden geräumigen Saale, unter ges 

hoͤriger Aufficht, ihr Werk trieben. Denn freys 
lich follte einer. jeden Armenfamilie jo viel an 
Holz und Torf gereicht werden, als das Bedürfs 
niß der einzelnen Wohnungen erforderte, fo 
dürfte das, zumal in bolzarmen Gegenden, ein 
unausfuͤhrbarer Vorfchlag feyn, und deshalb zu 
der Elaffe der gewöhnlichen Projecte — die ſchon 
ie Name charakteriſirt — binabfinken, Können 
indeſſen die gewuͤnſchten Anftalten getroffen werden, 
fo dürfte felbft den Diebereyen und Holzverwäftuns 
gen um fo leichter gefteuert werden können, die 
unter dem Vorwande des den Armen erlaubten 
Kaffens und Lefens duͤrrer Gefträuche verübt 
werden. 

2. Holzverfhwendung. 

So gut und zweckmaͤßig die oft empfohlene, 
und unbezweifelt empfehlungswärdige ſchleunige 
Vermehrung der Holzbeftände durch Anpflanzung 
und Hegung raſchwachſender Holzarten *) auch 


) Nah Heren Hartig’s, eines fo denkenden, als erfhts 
nen Forfimanne, Rathe, befonderd der deutfchen 
Holiarten, namentlich dee Kiefer, Noths und Weiß 
tanne, des gemeinen Lerchenbaums und nebenben 
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ſeyn mag, und fo wahrfcheinlich fie auch unfere 
Nachkommen vor druͤckender Holznoth bewahren 
. wird: ſo werden wir doch für umfere Kinder 
noch weit nuͤtzlicher thätig feyn, und unfere eigenen: 
‚wahren Holzbeduͤrfniſſe weit ficherer befriedigen, 
wenn vwir die leßten durch allgemeinere Defonomie 
in der. Feuerung möglichft einfhränfen, mithin 
‚ den bisherigen Holzaufmand anfehnlich ver⸗ 
mindern und vereinfachen. Unter allen Holz⸗ 
erfparungsarten iſt aber gewiß. feine bedeutender 
und empfehlungsmärdiger, als die, durch vollkom⸗ 
men zweckmäßig eingerichtete Oefen und Herde, 
Es iſt unbeihreiblich, wie viel Holz die ehemalis 
gen Herde, Stuben:, Bad, Brat:, Brau⸗ und 
Brennoͤfen hinwegfraßen, und — man kann dreift 
binzufegen — welch eine unglaubliche Menge Hol 
zes noch immer, und felbft in Gegenden, wo das 
Holz ſchon beynöthig zu werden anfängt, alljährlich 
dadurch unnüß verichmendet wird. Wenn auch hier 
und da, 3 B. im Hannoͤveriſchen, Brandenburgts 
ſchen, in Sachfen und einigen andern Ländern, die 
Sparherde und Spardfen von einigen Privatpers 
| wun; von mehreren Oekonomiebeamten ıc, einger 


der ana oder nad) Andern, der ums 
ächten Akazie. ©. Aufforderung an edels 
denfende Deutfce sur allgemeinen Aus 
pftansung des unädhten. — — V. 
PR auge, 3798, J 
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führt und angeſchafft worden find: fo kam man 
fie doch immer nur noch als Ausnahme von der 
Regel betrachten, und im den mehreften Gegenden 
Deutfchlands fehlt es faft noch ganz daran. Zwar 
laͤßt fihh von dem guten: Beyfpiele, womit auch 
hierin Pfarrer und Beamte, befonders Forfibeams - 
‘te, .auf den Bürger und Landmann theils ſchon 
einwirken, theils nach und nach immer mehr eine 
zuwirken, ſich verpflichtet Halten follten, viel Gu⸗ 
tes hoffen und - erwarten; aber vielleicht koͤnnte 
man die Sparherde und. Defen in der kurzen Zeit 
von wenigen Jahren, auf dem Lande, wie im. 
Städten, ganz allgemein ‚einführen, wenn 
folgende einfache Vorſchlaͤge beherziget, und da, 
wo fie noch das Gepräge der Unreife an fich ‘tragen - 
möchten, durch Sachverſtandige ee ad er⸗ 
— ‘würden: | 2 
‚Der Staat-laffe, um mit eiitem. ‚guten Bey⸗ 
—— in allen feinen Sffentlis 
chen Gebaͤuden, z. DB. in den Gerichtsſtuben, 
Domainenaͤmtern, und in landesherrlichen - 
Pfarrgebaͤuden, die alten holzfreſſenden Oefen 
umd Herde nach und nach, jedoch ſobald, als 
möglich, entfernen, und deren Stelle mit 
EOparoͤfen und Sparherden erfegen. 
3. Er mache zuvoͤrderſt allen ſeinen neu anzuſtel⸗ 
lenden Beamten *), fofern..fie eigene Woh⸗ 
) Ich fage abſichtlich: nen anzuſtellenden Beamten, 
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.. “nungen haben, die Einführung: der anerkann⸗ 
teften Sparherde und Defen zur unerlaglichen 
Pflicht; und fege dazu eine Friſt von hoͤch⸗ 
ftens zwey Jahren an, 

3. Er ermuntere dazu aber auch alle ſchon 
angeſtellten Beamten, ſofern ſie weder in 

Dienſtwohnungen, noch zur Miethe wohnen. 

4. Er laſſe keinen Toͤpfergeſellen das Meiſter⸗ 
recht gewinnen, bevor er nicht erwieſen hat, 

. daß er die anerkannteſten Arten von Spars. 
Sen und Herden zu feßen und. einzurichten 
verſteht; verpflichte ihn Übrigens mit einem 
Handſchlage, alles, was in feinen Kräften 
fiehet, dazu. beyzutragen, dieſe Defen und. 
Herde auch in den Häufern der Bürger. 
und Landleute zu empfehlen und einzus 

. führen. — Möchten dann "ODE AR 

5. auch Vaterlandsfreunde fih vereinigen, um 
denjenigen Meiftern eine Prämie auszufegen, 
welche, nach Maßgabe der ganzen Zahl. der in 
einem, Jahre duch fie gefeßten . Defen : und 
Herde, bie, mehreften Spardfen und ‚Herde 
gefeßet haben. Und, was das, Michtigfte ift 
— jo müßten, —8 

6. alle Holzdeputate nach und nach — 
denn dier e — * In —— iſt keine oarie ſelbſt 


dann nicht, wenn diefe — daB weymo⸗ 
Nnathliche Gehalt hbinwegnätmen. — 
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ben und in Gelderfaß nad) marftgängigem 
KHolzpreife jedes Jahres verwandelt werden, 
damit die Befiger diefer wichtigen 
Sreyheit—fparen lernen. Dem 
himmelfchreyend ift es, wie auf folhen Aem⸗ 
tern und Pfarren zuweilen in das Holz hinein⸗ 
gewirthſchaftet wird, wie da, wo das Holz fein 
Geld Eoftet, ganze Klobenfhichten unnuͤtzer⸗ 
weile vom Morgen bis zur Nacht in die 
Schornſteine hinauflodern und Eine Familie 
verſchwendet, wovon 10 bis ı5 Familien ih⸗ 
ven Winterbedarf füglic beftreiten koͤnnten. 
Niemandes Rechte follen gefränft werden. 
| Aber befommit auch wirklich ein jeder Holzdes 
putant gengu und pünktlich den Geldpreis fei- 
nes Deputatholzes, und den Erfaß für bie 
vielleicht auch freye Anfuhr des Holzes, fo 
buͤrge ich dafür, daß dennoh weniger 
| Holz verbraucht werden wird. 
7. Endlich ift auch die leider noch von vielen gro: 
ßen und Eleinen Landwirthen aus Vorurtheil 
beybehaltne warme Viehfutterung 
eine wahre, aud in ihren Zwecken fogar 
ſchaͤdliche Holzverfhwendung. „Ich | 
babe — fehreibt ein erfahrner Defonom — 
ſeit zehn Jahren bey einem Eleinen Viehſtande 
von neun Städ Nindvieh, außer der Stall 
futterung, auch die Falte Futterung einger 
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führt, und erfpare dadurch nicht allein jͤhr⸗ 
lich für ungefähr zwanzig Rthlr. Holzes, ſon⸗ 
dern das Vieh befindet ſich auch viel gefuns 
der und nutzhafter; auch habe ich nicht zu 
befürchten, daß. unachtfames Gefinde mir 

durch zu heiße Siede Schaden verur— 
ſacht.“ | 





— 


2. 


| Zur Verminderung deuefcher, bisher durch 
das Ausland befriedigter Beduͤrfniſſe. 


Wenn die Kaffeepflanze, wenn das Zuk— 
kerrohr, wenn der Zitronenbaum weder in 
Deutſchland einheimiſch, noch auch irgend ein 
Theil des Mutterlandes dieſer Gewaͤchſe im Be⸗ 
ſitze der Deutſchen iſt; und wenn wir dennoch ihrer 
Erzeugniſſe bisher nicht zu entbehren wußten: 
fo iſt es klar, daß alles Geld, was wir zum An 
kauf derſelben in das Ausland ficken, für ung 
verloren iſt. Eben fo unbeſtreitbar ift es, daß dies 
jenigen auf unfern Danf gerechte Anſpruͤche haben, 
welche uns lehren, oder ermuntern ‚ auf einheimi: 
ſchem Grunde und Boden zu bauen und zu be; 
nuͤtzen, was wir bisher nur im Auslande, nur in 
fernen Welttheilen zu finden waͤhnten. 
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Leider *) iſt nun einmal bas £raftlofe, in fo 
maticher Hinſicht verderbliche GSetränf, das wie 
aus dem nicht einheimifchen Kaffee bereiten, ein 


e zur Rechtfertigung diefed Leider! mag Einiges von dem, 
was in Schlöler® Brisfwechfel CTd. 8. Helt 44) über 
den Kaffee gefagt wird, hier Play finden, „In Deuts 
fand — beißt es daſelbſt — lernten wir dieſes Getrãnk 
vor ungefähr hundert Jahren, aus Aegypten und der 
zürken ber, kennen. Erſt vor zwey Menſchenaltern 
fing es an, in den Städten, beſonders im nördlichen 
Deutſchlande, allgemein zu werden; und ſeit Einem 
Menſchenalter gewöhnte ſich in einzelnen deutfchen Dros 
vinzen fogar das gemeine Volk daran. Det Kaffee drang 

aus den Städten in die Dörfer, wurde das tägliche Ges 
tränt des Armen, wie des Bemittelten, verbrängte ans 
dere vorbin gewöhnliche Nahrungsmittel , fängt ſchon an, 
die körperliche Conſtitution ganzer Völker fidhrbar zu vers 
derben, und drobet mit noch furchterlicheren Folgen, 
wenn nicht die Bormünder;der Völker durch weiſezVerfu⸗ 
"gungen dem einbrechenden Uebel ſteuern. 
Die meiften fahen dieſes Uebel 1) dleß von der Finam⸗ 
eite an, die allerdinss auch richtig if. Kaffee wächſt in 
Deutſchland nicht; auch befigen wir keine weftindifchen 
Kaffeeinfein;- alſo iſt alles Geld, mas der Kaffee Folter, 
für Deutſchland verloren. Nun rechne man HUT auf jede 
Famttie in einem Lande täglich ein Loth, wie hoch wird 
Ach da nicht die. jährliche Ausgabe deſſelben belaufen! . — 
Wie viel ärmer muß nicht ganı offenbar das Land nad) 
einem. Jahrzebend durch das Kaffeetrinken werden! — 
Dazu kommt noch die Zerrättung , die diefes Gettäuk 
. Im der Privatfinanı einzelner Familien aurichtet. Einige 
trinken Kaffee. nur nebenher: diefe haben alfo das Jahr 
über eine Ausgabe mehr, vermuthlich, ohne auf einen 
neuen Erwerb zu vaffiniren. Bey Andern vertreten Kaf⸗ 
fee, Syrupp, Milch und Kartoffein beynahe die Stelle 
aller 
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Beduͤrfniß aller Stände, und felbft der unterften 
Volfsclaffen geworden! Diejenigen erwerben ſich 
daher wahres patriotifches Werdienft, welche uns 
einheimische Stellvertreter dieſes Kaffee's (zus 
‚mal, wenn fie unferer Geſundheit weniger nach⸗ 
theilig, derfelben vieimehr angemeffener. er ) ken⸗ 
nen ne. und annchmbar mache. — 


43 as 


w 


auer andern, vorhin üblichen dahrungemittel: die inläus 
diſchen Erwerber der legten haben alfo mindern Abfag, 


Er: Mm 


ſeitdem ihre Landsleute die weſtindiſchen Neger in Arbeit, 


und deren Kheberrfcher in Berbienft ſetzen. 


Aber dieſes Uehel hat 2) nod eine andere wa ernfthafs 
tere Seite: es Schafft allmählich, die aanie 
törperlihe Conſtitution mm. Ein Are petſl⸗ 


x. chert, er gettaue-fich-beynabe ſchon durch den erften Ans 


= 


* 
— 


— in einem Dorfe zu beitimmen, ob. das Kaffeetrinken 


da ſchon ſeit einigen Jahren allgemein fen. Die Leute 
hätten durchgängig das friſche robuſte Anfehen nicht ‚mebr, 
ſondern eine bleibe Farbe und etwas Ca waͤchliches in 
dee Miene. Die Banernweiber bekämen Nervenkrankhei⸗ 


ten, mie bie Damen. aus der Stadt, voürden cmpfinds 
ſam, hnfterifch ın ſ. w. Da, wo man gar fchon Kinder 


- mir dünnen Kaffee aufzuſiehen anfängt, müſſen die Fol⸗ 


gen noch weit: fchneller und merklicher kommen. 
3) Sogar auf die Arbeitſamkeit des geineinen Mannes 


hat feln Kaffeettinken einem nachtheiligen "Einfluß. MDie 


Leute ſchwitzen teichter, als dorhin, und arbeiten alſo 


ſchwãcher und Fürzeve Zeit. "Mich der bloke Zeitvetluſt, 


den ein täglich iwen? ober dreymaliges Kaffertrinfen der 


Lagesarbeit brinat, Fit werth, in Anſchlag oebracht zu 
werdet; fobald von mehreren canſcuven der toſſcercuten⸗ 
„ven Arbelter die ae Mi — — ur 
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Bleiche, oder vielmehr noch größere Anfprüche 
auf vaterländifche Ehrenfäulen haben die, welche 
ung das weniger eingebildete Beduͤrfniß des Rohr⸗ 
zuders und feines ſchmutzigen Abgangs (deſſen 
der große Haufe, der den Übertheuern Zucker nicht 
bezahlen kann, fich bedient) entbehren lehren und 
uns mit Zucertheilen befannt machen, die faft 
überall dem de ut ſchen Boden zu entnehmen, 
mit keinem Negerſchweiße betrieft, mit feinen Fluͤ⸗ 
chen vlehiſch verhandelter und teufliſch zu zn 
getretener Mitmenfchen belaftet find. 


Menfchenalter hindurch wird in dem Negifter 
der wohlthätigen Erfinder, fo wie unter den Pas 
trioten Deutfchlandes, der Name Achard's 
ausgezeichnet glänzen, und noch von dem fpäteften 
Urenfeln mit Liebe und Dontdarten genanut 
werden! — 


Endlich gehören. zu den Ereigniſſen des Auslan⸗ 
des, die. wir bisher in Menge verbrauchten und 
doch vollfommen entbehren koͤnnten, auch noch die 
Eitronen. Diefe Frucht hat, fofern fie reif iſt, 
duch ihre angenehme natärlihe Säure mande 
befannte gute Eigenfchaft, fowohl für die Arz⸗ 
neykunſt, als fuͤr die Wirthſchaft. Da ſie aber 
nie recht reif zu uns gebracht werden kann, ſo 
mangeln den Citronen, wie wir ſie empfangen, 
viele von ihren angenehmen und nuͤtzlichen Eigen⸗ 


ed 
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ſchaſten; amd man findet fogar, daß fie oft den 
Bruft: und Lungenfüächtigen ſchaͤdlich, wenn gleich 
niche fo fchädlich find, als der. Eſſig. Dagegen 
iſt, an der Stelle der Eitronen der Saft von dem 
Berberisbeeren, der von einer völlig reifen 
Seuche kommt, . viel beffet, gefunder, und von 
eben fo angenehmen Geſchmacke; uͤberhaupt kann 
man thn mit gutem Nußen zu allen Arten der Ge⸗ 
traͤnke *), wozu man fonft Eitronen nimmt, ge⸗ 
brauchen; wie er denn auch insbefondere zur Gab 
ferte die Stelle des Citronenſafts und des Weine 
zugleich erſetzt. 

Wenn nun Deutſchland offenbar an Selbſu 
ſtaͤndigkeit und Nationalreichthum in eben dem 
Maße gewinnt, in welchem es das Ausland entbeh⸗ 
ren lernt: ſollte es dann nicht wahrhaft patriotiſch 
ſeyn, wenn wir mit vereinten Kraͤften unter andern 
auch den Erſatz der Citronen, ſo wie den, des 
fremden Kaffees und des Rohrzuckers, nach 
und nah ganz dem vaterländifchen Boden abzu⸗ 
gewinnen ſuchen? 
| Volksvorfteher und Defonomiebeamtet wenn 

Ihr jede Gelegenheit, Eure Liebe zum Vaterlande 
thätig an den Tag zu legen, gern ergreift, ſo 
ermantert den Bürger und Landmann durch Euer 
vorglanzendes Beyfpiel, fo wie durch Kath und 
That, zum allgemeinen Anbau des in Deutſch⸗ 
2) Woron am wenigſten der = ausgenommen IB. 
V 2 
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land einheimifchen Berberitzen Berbis be e⸗ 
ren⸗ oder Sauerdorn— Geſtraͤuchs (nach 
Anné:Berberis vulgaris.) Es iſt Außerft. brauch⸗ 
bar beydes zu Hecken als Gartenverzierungen, und zu 
lebendigen Zäunen, als Gartengehägen; zujenen, 
weil fie fich ſehr ſchmal ziehen lafien, und unten 
und oben gleich bezweigt und belaubt, und dem 
. ganzen Sömmer und Herbſt über durch gelbe Bluͤ⸗ 
then und rothe Beeren gleich fchön verziert find; 
zu diefen,weil fie durch ihre fpigigen Stacheln das 
Vieh fehr gut abhalten. Ihre noch jungen und 
zarten Blätter haben gleich dem Sauerampfer eir 
nen weinfänerlichen Geſchmack, und werden in 
‚Holland zum Sallate verbraucht, und auch am 
Kleifche gekocht genoffen. Ihre länglichtrunden 
"Beeren verfchließen im reifen Zuftande unter einer 
zarten Haut einen in Saft gehüllten Kern. Die 
Zeit ihrer Neife ift im Spätherbfte, zu Ende des 
Odcdtobers, wenn es bald zu frieren beginnt. 


So wie jeder Hauswirth Runkelruͤben, Cicho— 
rien, deutſchen Kaffee ꝛc. bauen, und ohne große 
Kunſt und Muͤhe, zu ſeinem Hausbedarfe benuͤtzen 
kann: eben fo leicht iſt es, die Berbisbeeren mit⸗ 
telſt einer hölzernen *) Preſſe zu zerdruͤcken, 

*) Sn Mörfern und anderen metatlenen Geräthichaften 


darf dieß nicht geſchehen, weit dev ſaure Saft Theile da⸗ 
don anflöfet und. dann üble Eigenſchaften annimmt. 


| ts 30 -. 
den Saft, durch Leinwand gepreft, von’ ben feſten 
Theilen abzuſondern, und ihn, nachdem man ihm 
zum Klarwerden einige Ruhe vergoͤnnt hat, in feſt 
und reinlich verkorkten Flaſchen in kuͤhlen Kellern 


Jahre lang, bis man ſeiner bedarf, a 
wahren. 


Wer fi mit diefer Abfonderung des Saftes 


nicht felbft abgeben will, darf die Beeren, deren 


wegen ihrer Menge felbft ein Kind täglich an funf⸗ 


zehn Berliner Maß fammeln kann, nur pflücen 


laſſen, und dem Apotheker, oder irgend einem ſpe⸗ 


, 


eulirenden Haudelsmann der noͤchſten Stadt übers 


laſſen. Gern wird er, wenn anders dieſer nur 
ſeinen Vortheil verſteht, das Maß mit vier Pfen⸗ 


nigen bezahlen. 


is) 





3. 
Er und Ich; 


ober, Nachweifung eines Fonds zur Ver⸗ 
beſſerung unſerer Volks⸗ und Buͤrger⸗ 


ſchulen. 


CVBruchſtuck eines patriotiſchen Geſprachs. ) 


Er. 


mann, 


„‚ Zufriedenheit, Woblftand und Glück auf dies 
„ſer Etde find nicht felbfiMändige Weſen, Die ein 
Monarch für Andere Ichaffen ann: fle find Mes 
„griffe, die das Gepräge der Ersiebung, der Ges 
mweohnbeit, der Sitten und des Menfpield tragen, 
den fie ihre Entftehung verdanten. Begriffe 
„muß man alfo fchaften, um Menfchen zu begluͤcken: 
„und dieß kann nur Lehre, Unterricht, Et⸗ 
„Jdiehung in der Falten, trägen, aber fanften, 
„milden und fchonenden Hand der Zeit bewirken. 

J. 9. Soden.“ 


Sie rechnen, wie es feheint, den Schul, 
namentlid) den Lehrer der Volksjugend, 


mit zu den wichtigften Staatsbeamten, 3. 
Ich. Können Sie noch zweifeln, ob er auch 
dahin zu rechnen fey ? | 

Er, Sch verfenne feinen wohlthaͤtigen Einfluß 
auf das Staatswohl nicht, habe ihn aber doch nie 
ſo hoch in Anſchlag gebracht. | 

Ich. Den Maßftab zur richtigen Würdigung 
feiner Verdienfte bat, duͤnkt mich, die neuefte 
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Geſchichte Frankreichs allen Völkern zur 
Schau aufgeſtellet. 

Er. Sie ſchreiben alſo die Revolution diefes 
Reiches den dort vernachläffigten Lehranſtalten zu ? 

Ich. Ihnen allein freylich nicht; aber daß 
dieſe Nation, welche in: fitelich; religioͤſer Hinſicht 
gegen ihre anderweitigen Fortſchritte um ein Jahr⸗ 
hundert zurück. blieb, und: moraliſch immer tiefer 
ſank, fo das große und allgermeine Ungluͤck yon 
bereitete, glaube ich. 

Er. Wenigſtens mit vorbereitete — 
Ich. Und faſt unfehlbar herbeyfuͤhrte. 

Er. Sittlichkeit und Religioſitaͤt ſcheint frey⸗ 
lich die erſte Stuͤtze der Staaten, die ſicherſte 
Schutzwehr gegen die ſchaudervollen Ereigniſſe zu 
ſeyn, wie das ungluͤckliche Frankreich fie erlebte. — 
Ich. Und leider noch ferner erleben wird, 


wenn es ſo fortfährt, auch den Funfen der noch 


übrig:gebliebenen Moralität des Volks geflifferitlich 
auszulöfhen, durch‘ Negierungsbefchlüffe baare 
Abſcheulichkeiten Patriotismus zu nennen, in Na⸗ 
tionalſchulen die Herzen der Jugend zu verpeſten, *) 


BL Dieß beriehet ſich auf das neuere Geſchichtsfactum, nach 
weichem die gefegyebende:Werfommtlung.in: Baris; vers 
anlaßt durch: die alle: Welt empörende Ermordung der 
franzöſtſchen · Condreß geſandten, vergißt, daß ſie eine hö⸗ 
tere Beſtimmumng habe, als ‚die Leidenſchaften des Volks 


zu repräſentiren, und ſich nicht damit begnüget, in den 


MAegesofahnnen nun zur bintigen:. Rache zu ermuntern. 


—6 


und an Volksfeſten laut und ohne Scheu die Mo⸗ 
ral des Teufels zu predigen.“) 


9— 


ſondern dieſe Nache durch förmlihe Beſchlüfſe, 
ſogar in allen Säulen — felbft in den Privat 


ſchuten — der Jugend ne Pflicht machen, und fo 


and) ſchon die Herzen der erit beranwachfenden _ 


Nation vermmreinigen läft, 
Man erinmere Ach des, ben jeder Sahresfener auf das 
Neue empörenden Parifer Feſtes vom aıften 


„ Januar, [des Todestages Ludwigs XVI] welches, 
zum Skandal der Menfchheit, auch diefes Jahr wieder, 


vie immer, auf Mefehl und nach Vorfchrift des 
fran ofſchen Directoriums qrienert worden ift. Nach 
Archenholz baben ſelbſt eiftige Nepubfißaner, und uns 


eigennügige Anhänger des Direetoriums es gewagt, dieß 


ſchrecklichſte und gebäfftgite Feſt, welches je ein enltivir⸗ 
tes Volk ſeyern kann, in Sihriften. zu tadein; aber ums 
fonft. Die behutfamen Tader bat man bedrober und die 
unvorfichtigen nach den Wildniſſen von Eanenne ges 
bracht, denn auch diefe ftene Republlik hat ihr Sis 
berien. — „Eine Mepublit von Scharfrichteen — 
beißt es in der Deutſchen Reichs- und Staats 
zeitung — würde kaum auf den unſeligen Gedanken 
gerathen ſeyn, jaͤhrlich um den Leichnam eines Erdroſſel⸗ 


ten zu tanzen. Und ih glaube auch nicht, daß in dem’ 
weiten Umfange der Kepubfif, unter den 40 Millionen, 
die man nach der neneren Zählung, Franken neunt, 


ich glaube nicht, daß 100 darnnter fo tief geſunken find, 


dieſesd Feſt im Ernſte zu feyern. An dieſem Tage ſoll, nach 
den Befehlen des Ditsetoriumsd, Das Volk ſich in Maſſe 


verſammeln, ſoll beten und’ fluchen, dehl ed ſoll 
die Meineidigen — vermuthlich auch die nicht Republika⸗ 
ner — verwünſchen, Toll die Mepublifaner fegnen, 
und das. Wohl derfeiben dem hochſſen Weſen empfehlen, 


Die Lehrer der Tentralſchulen ſolen beydes, die Grbet, 
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Er. Sie fürchten doch nicht, daß man: auch 
in Deutfchland die Jugend je einmal in einem fo 
hohen Grade verwahrloſen werde? 

Ich. Ich fuͤrchte uichts, aber ich halte in 
unſern Tagen alles für moͤglich, weil das ſchei⸗ 
dende Jahrhundert uns lehrt, daß auch das Ins 
mögliche *) möglich if. — Laſſen Sie uns die 
£ehranftalten-fo, wie bisher, ferner vernachläffis 
gen — nur einer Generation noch das Beyſpiel 


und die Fluchformeln entwerfen. Diefe Herren mäß 

fen alfo auch eben fo gut. beten, als fluchen Fönnen. 
Daß man Me in der Ausübung des fegten Talents, im 
der frenen und großen Republik bisher wicht geſtört 
bat, ift leicht zu begreifen; daß man ihnen aber Zeit und 
Rube gelaffen hat, fich auch im erfieren, im Beten zu 
Üben, und fich darin fo zu vervollkommnen, daß das 
Directorium ihnen die Nedactiom der öffentlichen Volksge⸗ 
bete übertragen kann; das Läßt mich bennahe vermuthen, 
daß die Energie der Republik, der gewaltige Nerv 
des Civismus, um etwas nachgelaſſen habe. — Anacass 

— ſis Cloots, Marat, Danton, und ihre Spieß⸗ 
geſellen, würden den Lehrer anf der Stelle ermordet has 
ben, der dem Volke hätte etwas vorbeten wollen. 
Jetzt iſt man ſchon fo weit gekommen, daß man abs 
| wecdfelnd fluchen und beten darf, Nur noch einen. 
Schritt, und das Wolk darf fich wieder den Empfinduns 
gen der Religion hingeben, ohne feine reine Andacht 
durch Flüche nud Werwünfchungen zu entheiligen. — 
Waun dieſe Zeit Fommen wird, dann werden die Frans 
.... Ten fih des barbarifhen Feſtes vom aıften 

Danuar febämen,, 
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franzöfiichen Leichtſinns, durch Syrrefigiofität und 
Nichtachtung der göttlichen und menſchlichen Ge 
jege geben: fo werden wir ſelbſt, und ohne 
Zuthun vermeintlicher Propaganden, die Greuel 
der Anarchie bald genug aus Frankreich no 
Deutſchland verpflanzen. 

Er. Das wolle Gott verhäten! 

Sch. Ja! aber durch uns, die Werkzeuge 
feinee Hand! d. 5. Wir felbft muͤſſen bald auf 
unfer Zeitalter wirken, und ernftlih Hand an 
das gute Werk legen; oder die thenern Etfahrun⸗ 
gen unſerer Nachbaren find für uns ohne Nutzen 
geweſen. 
| Er, Sie vergeffen boch nicht in Ihrem Eifer 

für die gute Sache, daß unſer Schulweſen in 
mehr, als eimer deutichen Proviny wirklich ſchon 
jehr verbeffert worden iſt? 


Sch. Ach bin nicht fo undankbar, das Gute, | 

worin bier und da der Anfang gemacht worden 
iſt, zu uͤberſehen, freue mich vielmehr von ganzem 
Herzen darüber; glauße aber, daß man im einer 
fa. dringenden Nationalangelegenpeit weder, den 
Schnedengang gehen, noch von. Confiftorien und 
vom Landesherren: able Hülfe erwarten müffe. 
Die ganze Mation muß. ein Einfehen in der’ 
Sache haben, und mit patriotifcher Wärme raſch 
an das Werk der Schulverbeflerung geben. 


Kr 


- En Wie wollen Sie, daß eine ganze 
Natlon hier mitwirklen, und Theil an 
wuͤſſe? 

Sch. Zuforrderſt durch ein hewiſſenhafte⸗ Tu⸗ 
gendbeyſpiel Aller fuͤr Alle. Wenn ein Jeder 
im Staate durch ſein Vorbild in aller Tugend 
den wohlthaͤtigſten Einfluß auf diejenigen, die ihn 

zunaͤchſt umgeben, zu gewinnen ſuchen wird, dann 
wird es auch unſern Lehrern in Schulen und Kir⸗ 
hen beſſer gelingen, den Himmel auf Erden vor⸗ 
azubereiten — 

Er. Und nicht bloß iener, — was F 
fuͤr wichtiger halte — beſonders auch u Welt 
gute Bürger zuzuziehen. 

Ih. Nun, mas dieß betrifft, fo denke ic, 
wenn man in unfen Volksſchulen die Men— 
ſchen nur immer recht meife zu Bürger jener 
Welt, oder, welches Eins ift, zu Bürger des 
heiligen, allgemeinen, unfihtbaren Rets , 
des der Sittlichkeit und Wahrheit — 
bilden wollte: fo würden fie eben dadurch unfehlbar 
auch zu den edelſten und beſten Bürgern dieſer 
Welt, und des LE worin fie . erzo⸗ 
gen werden. | 

Er. Dante für beyläufige Weiſung! — Nun 
Die ganze Nation würde ferner wohlthaͤtig 
auf Gegenwart und Zukunft einwirken? — 
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Sch. Wenn fie allgemein anerfennet, daß uns 
fere Volksſchulen, bey ihrer bisherigen Befchaffens 
heit, die Jugend phufifch (intellectuel) und moras 
lifch verhungen, verbilden, und nicht find, was 
fie feyn könnten und ſeyn follten; und went fie den 
Quellen diefer Mängel nachfpüret und fie verftopft. 


Er, Dann dürfte fih unter andern auch bald 
ergeben, daß vor allen Dingen für beffere öffentiis 
che Jugendlehrer geforgt werden muͤſſe. — 


Ih. Snsbefondere aber, dag — um damit 
wirklich den Anfang zu machen — der ſchon vor 
handene beſſere Schulmantt, weicher, mo 
nicht ganz, doh nothdärftig if, was er ſeyn 
foll, auch würdiger geſchaͤtzt und angemeffenet 
befoldet werden mäffe, damit’ er feinen fchweren 
Beruf mit Freuden und nicht mit Seuften 
erfuͤlle. 

Er. Sie — ſelbſt — wollen doch. 
nicht etwa, daß dieß allenfalls auf Koften Ihres 
Standes geſchehen möge? = 


Ich. Wenigſtens glaube ich mit dem — | 
wuͤrdigen Prediger Breſ cius *), daß es ein 

ganz willkuͤrlicher, in der Sache gar nicht begruͤn⸗ 
deter Unterſchied ſeyn mag, den man zwiſchen 


») Siehe deffen „Buruf an meine Dberlanfiger, 
Mitbürger, die ſehr nöthige Berbefferung 
unferer Volksſchulen betreffend. ©. 25: | 
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dem Ausfommen und Anfehen eines Geiftlichen, 
und dem eines Schulmannes feſtgeſetzt hat; 
und daß diefer, welcher die muͤhvolle oͤffentliche 
Bildung der Jugend anfängt, und jener, tel 
che ſie bey den Erwachſenen fortfege und zu 
vollenden ſucht, gleich ehrwuͤrdige, dem 
Staate gleich brauchbare und wichtige Männer 
Find, die alſo auch die Vorzüge ihrer Aemter 
gleichfoͤrmig theilen ſollten. 

Er. Ich geſtehe, dieſe Worte aus dem Mun⸗ 
de eines Predigers tragen das Gepraͤge edler Un⸗ 
befangenheit. 

Ib. Freylich, fährt der gute D. fort, ſeuf⸗ 
zen manche meiner Amtsbruͤder unter ähnlicher Ar⸗ 
muth und Niedrigkeit; und wer dürfte es wagen, 
dieſen die fparfamen Einkünfte noch mehr bejchneis 
den zu wollen? Aber, wo der Oberpfarrer ſ ehr, 
ſehr gut leben kann, und der Schullehrer dar 
bet, wo jener oft ohne Mühe zehnfach erhaͤlt, in⸗ 
dem dieſer das Einfache ſauer verdienen muß, wo 
der Geiſtliche das Orakel des Orts, und 
Rector, eder Cantor ein Laſttraͤger des Buͤr— 
gers iſt: — findet man da ein billiges Vers 
hältnig? Sollten da, bey neuen Befegun 
gen erledigter Pfarrftellen, die Laſten und Vor⸗ 
theile nicht gerechter vertheilt werden? 
Er. Der Zuſatz: „bey neuen Beſetzun⸗ 
‚gen gefällt mir —— denn ich bin. fein 
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Freund von der hoͤchſt ungerechten Verfahrungsart 
unferer revolutionairen Zeiten, nach welcher man 
bey allen Gelegenheiten auf Koften derer, welche 
tm rechtlichen Befigftande find, Refor⸗ 
inen verlangt — u 

Sch. Und darüber vergiftet, daß man üben 
all ſelbſt unbil lige Verträge, deren Contrahen⸗ 
gen noch leben, nicht brechen ſoll. — 

Er. Und nicht brechen kann, ohne fi eine 
himmelſchreyende ungerechtigteit zu a kom⸗ 
men zu laſſen. | 

Sch. Indeſſen find Eltern darum nicht wen 
ger unbillig und ungerecht gegen den Schulmann. 
Er foll, wenn er von Legaten lebt, diefe ohne 
Murren auf einen niedrigen Zinsfuß herab, 
fallen fehen; er foll dem. Städter und dem Lande 
manne Alles theuer bezahlen, was feine Bow 
fahren unter der Hälfte des jegigen Preifes 
£auften; er foll das gegenwärtige Menfchenalter 
dreymal weiter bringen, als man von jenen for⸗ 
derte: aber — die Bezahlung fol, für feine geb 
ßere Mühe, immer diefelbe bleiben, wie vor mei 
reren Ssahrhunderten, ohne daß man ihm auf eb 
ner andern Seite den Abgang fo manchen Vor⸗ 
theils erſetzet, deflen der Schulmann vormals 
genoß. 

Er. Warlich, dieß ſolte immer lauter gefagt; 
Immer mehr vor die Ohren des Volkes gebracht 
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werden, um dem. Schulmanne durch eine, wäre 
es auch, für das Erſte nur unbedeutende, Ver 
mehrung feiner Einkünfte, z. B. des Schunk 
geldes, wenigftens die Freude zu verfchaffen, 
daß er doch fähe, man denke feiner mic. Achtung 
and Erfenntlichfeit. 

Sch. Wie leicht wäre dieß zu sealifisen, wenn 
die Obrigkeit mit Nachdruck darauf dränge! 

Er. Vielleicht fürchtet diefe das Murren, wel: 
ches fie hier und da dadurch veranlaſſen möchte. 

Sch. Diefes Murren wäre — mern es ja zu 
beforgen feyn follte — da gewiß nur von Furzer 
Dauer, wo anerkannt patriorifch denfende Vaͤter 
der Stadt an der Spise der Buͤrgerſchaft ſtehen. 

. Er, Vielleicht ließen füch auch noch andere 
Wege, zur Verbefferung der Kehrergehalte, ein 
ſchlagen. Bon Seiten des Staats z. B. koͤnn⸗ 
ten — — 

Ich. Sollten wir, bankt mich, weder — 
al, noch allein baare Unterſtuͤtzung erwarten; 
denn defien Kräfte am Gelde find nad einem - 
koſtſpieligen Kriege in der Regel uns fo befchränfter, 
je mehr. man fie bey jeder Gelegenheit in Ans 
fpruh nimmt. 

Er. Aber mer anders vermag die — 
Summe, welche zur noͤthigen Verbeſſerung der 
Schullehrergehalte erforderlich fen — herbey 
‚su ſchaffen? — 
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ch. Die vereinten Kräfte Aller! 
Wenn die Rendanten der alten Schulſtiftungsgel⸗ 
der dieſe gewiffenhafter und ernfllicher auf einen 
höheren Zinsfuß, nls fie gewöhnlich ftehen, 
unterzubringen fuchen; wenn begäterte Caͤm⸗ 
mereyen durch billige Zulagen für den darbenden 
Schulmann, ihre unerlaßbare Schuldigfeit 
thun; wenn die Magifträte durch ihr Anſehen 
und ihre Fuͤrſprache bey der Buͤrgerſchaft mit 
mehr patriotiſcher Waͤrme der Jugendleh⸗ 
rer ſich annehmen; wenn unſere beguͤterten Vater⸗ 
landsfreunde, die keine nahen Erben haben, 
durch Stiftungen fuͤr Lehranſtalten ſich 
bleibenden Nachruhm und wohlverdienten Lohn 
des Himmels erwerben; wenn jeder Einzelne im 
Staate durch dankbare Achtung und ermunternde 
Auszeichnung dem Schulmanne dasjenige einiger⸗ 
maßen zu erfegen fucht, mas ihm, bis zur endli⸗ 
chen genägenden Ausgleichung der Ungerechtigkeit, 
am Gehalte noch abgehet; und wenn bejonders 
der Staat von oben: herab hier Eräftig mitr 
wirkt: dann, dann erft werden wir fagen können, 
dag wir uns burch ee den en . 
mel verdienen, | 


Er. Und worin ſollte dieſe Mitwirkung eines. 
Stantes, der Fein Geld hat, nach Ihrer 
Meinun g — ? | 
36. 
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Ich. Hauptſachlich darin, daß-er 1) für eine 
zu errichtende Laudes ſchuleaſſe zur-Anftellung und 


hinreihenden Befoldung der nöthigen Lehrer bar 


hergiebt, was er vermag; 2) für die gehörigen: 
Lehrer Bildungs » Anftalten jorgt; 3) lieber heute, 
als morgen unwiderruflich feftjeßt, dag und wie 
ziel Fünftig von Kirchenlehrerſtellen, die erle— 
digt werden und überfläffig fundire 
find, in die allgemeine, oder bejondere Schul: 


caffe uͤberfließen fol; und endlih 4) durch eim 


wahrhaftig menfhenfreundlihes Auflage, 
Gefeß jebem Heirathenden ohne alle Aus 
nahme zur Pfliht mache, nad) Maßgabe feiner 


Bermögensumftände, vor der Trauung ein nam⸗ 


Haftes- Suͤmmchen in den — Schulfond 
zu geben. 

Er. Diefe legte Ze — mir Berti 

beherzigenswerth — 


Ich. Und tft um fo weniger den Hudeleyen 


der übertriebenen Bedenklichkeit ausgefekt, da fie 


ſich bereits durch" die. Erfahrung als ausführbar 
und bewaͤhrt erwielen hat; denn in allen Eönigl. 


preuß. Militairgemeinen iſt ſie bereits von 


dem Etatsjahre 1797 an , mit dem allgemeinften 
Beyfalle veafifirt: worden; und ich kann, wenige 


ftens nach der Erfahrung, die mie mein kleiner 
Wirfungskreis an die Hand giebt, verfihern, dag 


durch die hier feftgefeßte Summe von drey Rthlrn., 
Ä & 
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welche. der heirathende Linterofficier und Gemeine 
in den Schulfond jeines Negiments zu zahlen bat, 
auch der aͤrmſte ſich nicht abhalten läßt, bey dem 
einmal gefaßten Entichluffe, zu heiratben, ven 
Traufchein nachzufuchen; vielmehr zahle man diejes 
Seld, als Beyhuͤlfe zum freyen Unterricht in der 
Lehr; und Sinduftriefchule der militairifchen Jugend, ' 
‚durchaus mit dem größeften Vergnügen. 

Er. Wir wollen annehmen, daß in einer 
£leinen Landftade jährlich funfzig eheliche Ein 
fegnungen geſchehen, bey deren jeder im Durdy 
fchnitt 3 Rthlr. in den Civilſchulfond bezahlt wer⸗ 
den, welch eine beträchtlihe Summe find 150 
Kehle. Gehaltszulage für die armen, aber wohl 
thätigen Sklaven, die man bis jeßt undanfbar mit 
Schulftaube ſatt machen wollte. Und follte nicht 
auch dan und wann ein reiches und vornehmes 
, Brautpaar im. Rauſche der Seligkeit der Liche zu 
einem ſo wohlchätigen Zwecke mehr noch, als wozu 
das. Gejeh.es verzflichtet, zum Segen für. Zeitge⸗ 
noffen und Nachwelt, in den Schulfond einfenden ? 
Ich.Es freuet mich herzlich „daß die Idee 
dieſer Schulunterfiäßungs Auflage für 
Heirathende. auch Ihnen wohlbehagt, auch 
Ihnen freudige Ausfichten eröffnet; und ich win: 
ſche niches ſehnlicher, als dag man fie in allen Pro; 
vinzen Deutfchlands, dort oben beherzigen möge, 
von wo aus fie allein realiſirt werden kann. 
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Er. Das Wohithätige dieſes patrietifchen 
Vorſchlags ift zu einleuchtend, und die Gelegenheit, 
bey der man das Publicum menfchenfreundlich um 
einige Rthlr. anfpricht, ju freudig, als daß’ wicht 
die Herzen jedes Brautpaars ein Landesgeſetz die 
fer Art nubedingt fanetioniren und für hoͤchſt ehw 
würdig erklären folften. : 'r 

Ich. Dazu kommt, daßder Staat, um ſich 
fuͤr die kleine Hochzeitgabe dankbar zu bezeigen, 
zugleich einem dringenden Beduͤrfniſſe abhelfen und 
fuͤr die haͤusliche Erziehung eine vollſtaͤndige, kurze, 
gemeinverſtaͤndliche Vorſchrift — eine Erzie— 
hungsordnung — euntwerfen, und jungen 
Eheleuten bey der Trauung überreichen laſſen konn— 
te, damit fie als Eltern wiſſen mögen, wie fie 
ihren Kindern richtige Begriffe auch von bür 
gerliher Freyheit beybringen, und ihnen 
Baterlandsliebe, Ehrfurdt gegen Ger 
ferne, Gehorſam und Treue gegen Re 
genten und Obrigkeiten in’s weiche Herz 
floͤßen koͤnnen. 

Er. Allerdings würde dann eine Menge vor 
eifiger und falfcher Urtheile der Unterthanen über 
die Handlungen der Regierungen von felbit hinweg 
fallen, wenn man fo allen Volksclaſſen zugleich 
eine, ihren Bedürfniffen angemeffene Kenntutß 
der Landesverfaſſung und der Landesgeſetze beyzu⸗ 
bringen ſuchte. 


G 
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Ich. So, Freund! fo wird man wieder heis 
ter, went man einen Blick in die trübe Zukunft 
anferer Eritifchen Tage wagt! So werden wir, eins 
zig durch den Freyheits ſchwindel zur eingebil 
deten Sklaverey verdammt, bald wieder aligemein 
zu feyn glauben, was wir find: freye, 
gluͤckliche Deutſche! 


d. H. 





ee, SER 5, Wie 
Patriotiſche Charakterzuͤge. 


I, 


Der Ackermann Steube und die Fran 
zoſen. | 


Als im Jahre 1794 der erſte Transport franzoͤſi⸗ 
ſcher Gefangenen in Halberftadt erwartet wurde, 
hatte die Neugier fehr viele Menfchen aus den bes 
nachbarten Orten an der braunfchmweigischen Heer 
ftraße verfammelt. Die Gefangenen famen und 
fchienen viel Behagen an der Menge der um ihrents 
willen Verfammelten zu finden. Zwey Dfficiere, 
die deutfch fprachen, blieben neben dem Acer: 
mann Strube aus Emersleben, der ihnen 
wegen feiner Corpulenz auffiel, ftehen, und der 
eine fagte zu dem andern: „Siehe! Bruder, das 
ift ein deutfcher Bauernbaud.“ 

„ga, meine Herren, antwortete Strube, 
darin ſteckt auch deutfhe Freyheit.‘ — 
Kohl gedacht und gut gefaget! Die beyden Offü 
ciere waren zwey ſehr hagere Figuren. — 

Streithorſt. 





2. 
Braſch — das Bild hoher neigen: 
nüßigfeie und Selbfiverleugnung. 


Man Hatte der verwittweten Frau v. Kirchner 
das Gut Mens Karkal, ihr rechtliches Eigens 
tbum, entriffen; aber der Advocat Braſch zu 
Niga, (ein edler Deutfcher, und muthvoller 
Beſchuͤtzer der Unfchuld, bey deſſen Anbli der 
ſchurkiſche Surift, der von Menfhenmart und 
MWittwenblut lebt, die Augen niederichlagen mag,) 
verfocht vitrerlich ihre Rechte und — machte fie 
geltend. Er führte, da fie ohne Mittel war, den 
Proceß auf feine Koften, und veichte ihr auch, 
nachdem er ihre Dürftigkeit, die fle verbarg, ers 
fahren hatte, alles, was zum bequemen Unterhalte 
erforderlich war, . Der Proceß währte verfchiedene 
Jahre, weil er durch alle Inftanzen ging. Der 
vortreffliche Brafch ward aber weder miÄde, ihn 
zu führen, noch feine befümmerte Clientinn zu uns 

terhalten. Endlich verſchaffte er der Gerechtigkeit 
ven Sieg. Der Proceß wurde gewonnen und die 
| hocherfreute Wittwe in ihr Gut, das etwa 0,000 
. Rubel werth war, wieder eingeſetzt. Vollbelohnt 
durch das füße Bewußtſeyn, die Schmerzensthräs' 
neu einer Wittwe in Freudenzähren verwandelt zu 
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haben, begnuͤgte füch der edle Braſch mit billigen 
Zinfen feiner vorgeichoffenen Gelder, und eben fo 
billig war auch feine eingereichte. Forderung für 
feine vieljäheige Mühe und Arbeiten, welche die 
dankbare Wittwe jedoch reichlich entrichtete. Sie 
zahlte ihm 2000 Rubel aus, und diefe Summe 
jollte nur eine auf Abſchlag entrichtete Zahling 
feyn; denn fie hielt fi zu einer höheren Dankes— 
erweifung verpflichtet. Da nämtich Frau von 
Kirchner feine Kinder, fondern bloß Seitenver: 
wandte hatte, fo wollte fie ihrem gätigen Be’ 
fhüßer ihr ganzes Vermögen noc, bey ihren 
Lebzeiten übergeben, indem fie, nach dortigen Ge: 
fegen, zu feinem Vortheil kein Teſtament machen 
durfte... In vielen Briefen chat fie ihm dieß Aners 
bieten; in allen Antworten fihiug es der edle 
Mann beharrlich aus, und fuͤgte jedesmal hinzu: 


„daß der groͤßte Theil ihrer geſetzlichen 


„Erben dürftig fey.“ Als fie ihn durchaus 
nicht bewegen Eonnte, Die Schenfung auch nur 
eines fleinen Theils ihres Vermögens 
anzunehmen ‚ machte fie endlich, auf fein Verlan— 
gen und durch feine Huͤlfe, ihr Teftament, übergab 
es ihm zur Verwahrung und bat ihn nochmals auf 
das Dringendfte Schriftlich, mit dem Teftamen; 
te zu machen, was er wolle. Mit diefer Bitte 
war, weil fie einen baldigen Tod vermuthete, ein 
un:erfchriebenes und verfiegeltes Blanguet vers 


\ 
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bunden, um darin ſich ſelbſt di: Summe auszafaͤl⸗ 

len, welche er von ihrem Vermoͤgen annehmen 
wolle. Auch dieß konnte den vechtfchaffenen Mann 
nicht bewegen, feinen Grundjäßen untreu zu wer⸗ 
den; er lieferte vielmehr bey ihrem bald darauf er 
folgten Tode das Teffament, jo wie auch das 
Blanquet, und zwar das letzte ungenüßt, 
aus, . 

Man würde von dieſer Probe der edlen Ges 
finnung des Braſch ſelbſt nicht einmal etwas 
erfahren haben, wenn nicht unter den Erben we— 
gen Vertkeilung des Vermögens ein Streit ent⸗ 
fanden wäre, zu deffen Aufffärung die zwiſchen 
der Wittwe und ihrem Nechtsbenftande gewechfels 
ten Briefe dienten, welche deshalb herbeygeſchafft 
werden mußten. as 


O — — — 


Der aufopfernde Gutsherr. 

„Auch der ſchworſte, aber gemeffenfte Dienft 

„iſt unendlich weniger druüͤckend, als ein dem. Unfcheis 

„ne nach piet feichterer, aber ungemeffener, dem 
„Mißbrauch unterworfener Dienſt.“ | 

Der koͤnigl. preuf. Krieges: und Domalnenrath, 

Herr von Katte, Überzengte fih, daß es .nur 

von ihm abhange, ob er durch firenge Benuͤtzung 


+ \ 
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ſeiner erb⸗ und eisenthämlichen gutsherrlihen 
Rechte zu Vieritz im Magdeburgifchen feine dor⸗ 
tigen Untertanen zu Grunde richten, oder durch 
menfchenfreundlich liebevolle Verzichtleiftungen und 
kleine Aufopferungen die fernere Subſiſten; und 
das häusliche. Wohl diefer feiner Dienftgflichtigen 
fihern wollte. Er befchloß ohne Anftand das letzte. 
Als edler Mann, der zur Aufrechthaltung der 
Wuͤrde feines politifchen Standes, wie zur Erfüls 
lung feines erhabenen Berufs nad) feften Grunds 
fägen mit wohl überdachten fichern Schritten fets 
'nem-erhabenen Ziele näher ruͤckt, ward dieſes feis 
nen Unterthanen freywillig dargebrachte Opfer 
feinem Herzen wiche nur leicht, fordern gewährte 
demfelben auch jene reine Freude, "welche alfein 
den Menfchen gottähnlich macht, und für die nur 
“der ganz irdiſch gefinnte, der niedrig eigennüßige, 
Selbſt⸗ und Herrfchlüchtige unempfänglich- ift. 
Ein Theil der Dienftpflichtigfeit der Vieritzer 
Unterthanen gegen ihren Gutsherrn war von jeher 
— wie denn dieß nicht. felten der Fall zu ſeyn 
pflege — ungemeffen und unbeftimmt. 
Es bedarf hier feiner - weitläuftigen Auseinanders 
ſetzung, um zu ermweifen, daß und in wie fern z. 
B. bösartige, yartherzige, menfchenfeindliche P Ach: 
ter ſolcher adelihen Güter, mittelft der der Anzahl 
“nach unbeftimmten Dienftfuhren und des ungemejs 
ſenen : Botenlanfens, die dienftpflicktigen Unter⸗ 
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thanen in wenig Jahren zu Grunde richten, zur . 
Verzweiflung bringen, und Widerſetzlichkeiten vers 
anlaffen koͤnnen, die je einmal, wie der Funke im 
Zunder wirkend, den Ausbruch der Volksempoͤ— 
reingsflamme veranlafen kann. 

Wegen der Wichtigkeit der Sache mag daher 
hier eine kurze Auseinanderfekung des Vieritzer 
Dienftvergleihs zwiſchen Herrichaft und Untertha⸗ 
nen folgen, und zivar zuerft, was die gelekliche 
Verpflichtung diefes adelichen Dorfes einft war, 
dann, wie fie jeßt iſt: 

Ehemals mußten die Ackersleute zu Vieritz 

2). bey ‚eigener Koft wöchentlih anderthalb 
‚ Tage Gefpanndienfte tbun, und bey dem Einfah— 
ren des Getreides und Heues auch noch den Lader 
geben; 

2) Alles Getreide, was nicht auf dem Gute 
verbraucht ward, bis auf vier Meilen verfahren; 

3). Eben fo auch alle Wolle, beydes, von der 
Winter: und der Sommerfchur, verfahren; des; 
gleichen mußten fie 

4) die Gutsherrſchaft und deren Familie, fo 
oft es verlangt ward, bis acht Meilen; und 

+) die herrfchaftliche Dienerjchaft auf der foges 
nannten Sadelfuhre, in Entfernungen von einis 


gen Meilen, fahren; 


5) Auch. alles Oft und Gartengewaͤchs — 
‚son ihnen bis zur naͤchſten Stadt gebracht werden, 
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wogegen fie bey jeder diefer Fuhren eine Mahlzeit 
erhielten. 

7) Was bie Handdienfte der Acdersleute 
betrifft, fo mußten dieſe legten von Johannis 
bis Michaelis jede Woche zwey Tage mähen, 
und bey der Ernte des Wintergetreides auch den 
Harker und Binder geben. Sie erhielten bey dem 
Nähen drey Mahlzeiten und  Halbbier, fo viel 
fie trinfen wollten. — 

Zum Harfen und zum Binden des Sommer; 
forns und zum Zufammenbringen des Heues 
mußte jeder Ackersmann zwey Boten, desgleichen 
jähelih zweymal "einen Boten zur Schafichur 
ficken, und vier Tage zum Flache; und Hirſe— 
mieten; fämmtlihe Boten wurden gefpeifer. 
Endlih mußte auch jede Adermannsfrau jährlich 
drey Pfund Flachs für die Herrfchaft fpinnen. 

Die nunmehe aufein Gewiſſes feftgefegten 
Dienftleiftungen der Adersleute, nah dem 1791 
getroffenen Vergleiche zwifchen beyden Contrahen⸗ 

ten find folgende: | | 

3) Ein jeder der Ackersleute giebt jährlich acht 
Sceffel Roggen, acht Scheffel Gerſte, und zwölf 
Scheffel Hafer; (bey außerordentlihem Miß: 
wachſe wird der Scheffel Roggen mit einem Tha— 
ler, der Scheffel Gerfte eben fo hoch, und der 
Scheffel Hafer mit ſechzehn Groſchen bezahlt.) 

2) pflüger jährlich vier Tage bey eigener Koſt; 
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3) muß vier Tage bey freyem Biere das Win 
tergetreide maͤhen, harken und binden; und vers 
fährt 

4) jährlih drey und einen halben Winſpel 
Getreide auf vier Meilen und vier und einen hals 
ben Winipel auf eine halbe Meile, 

Die ehemaligen Dienfte der Koſſaͤthen zu 
Vieritz waren folgende: 

Jeder Koffath mußte ı) von Johannis big 
Michaelis woͤchentlich zwey Tage mähen, an 
denen jeder drey Mahlzeiten und Halbbier befam. 

2) Während der nämlichen Zeit wöchentlich 
noch einen Tag dienen, an welchem nur Mittagss 
brot und Kovent gereicht wird; und 
3) noch fünf Tage (wegen der beeymaligen 
Speijung Pflegetage genannt. ), 

4) Sede. Koffathenfran mußte von Johan 
nis bis Michaelis bey der Ernte des Winter 
getreides harken und binden, und wurde gleich den 

daͤhern geipeifet; das- Sommerforn harken und 
binden, und dag Heu zufommen bringen, zugleich 
‚mit den Ackerleuten; gegen zweymalige Sreiſung: 
mußte 

5) fuͤr zweymalige Speiſung vom Anfange des 
Fruͤhlings bis Johannis den herrichaftlichen Gars 
ten umgraben und wieten, fo oft fie gefordert 
wurden, jedoch mit Ausnahme der Tage, an rock 
hen. die Manner nicht zu Hpfe dienten; - mußte 
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6) im Felde Flachs umd Hirfe wieten, die 
Erbfen zufammen ſchlagen und die Hirfe adfchneis 
den, auc) zwey Tage Schafe Icheren. 

. 7) Nad) Michaelis die Gartengewaͤchſe a 
nehmen. | 

8) Sechs Schock Flachs braken und ſhwin— 
gen, wobey ſie dreymal geſpeiſet wurden. 

9) Auch mußten ſie waſchen, ſo oft es noͤthig 
war. Be u: 
10) Beyde, der Koſſaͤth und defien Frau, 
mußten bis auf act Meilen Bote laufen, fo 
oft es verlangt wurde, wofür fie bey ber 
Nückehr ein Stuͤck Brot und einen Kaͤſe erhiel⸗ 
ten; und endlich 

" 11) jährlich einen Scheffel Abreſchen und einen 
Scheffel Hopfen liefern. | 
Jetzt find auch die Dienfte der Koſſ äthen 
gemeffen: 

2) Der Mann maͤhet von Zohannis bis Mi⸗ 
chaelis zwanzig Tage. | i 

2) Nach Michaelis thut er die fünf plezetae 
doch nur einen Tag in der Woche. 

3) Hiernaͤchſt von —— bis Johannis 
— einen Tag. 

NH Die Frau thut im Felde zwanzig Tage, 
ei ſo viel im Garten, umd noch ſieben Tage ſtatt 
des Brakens, Schwingens, Schafſcherens ꝛc. 

5) Statt der ehemaligen Speiſung, wobeh 
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oft viel Unordnung vorging, find ihnen Aecker und 
Wiejen gegeben. 
6) Das Botenlaufen höret gänzlich auf. 
Diefe Dienftveränderung beftehet nun fchon 
‚feit dem Jahre 1791 zur beyderfeitigen hoͤchſten 
Zufriedenheit der Verglichenen, und wenn gleich 
die förmliche Beſtaͤtigung diefes Vergleichs noch 
nicht nachgefucht worden: fo ift doch die fegenreiche 
Dauer deflelben aus mehr als Einem Grunde jeßt 
fo gut, als gewiß. F 
Der Vortheil der Gutsherrfchaft bey dieſem 
Vergleiche ift, daß die Arbeit weit ordentlicher ges 
ſchiehet, und daß die Unterthanen derfek 
ben erhalten werden, die fonft, befonders 
wenn das Gut je einmal einem harten Pächter in 
die Hände fallen follte, in wenig Jahren an den 
Bettelſtab gebracht werden Fonnten. | 
Der PBortheil der Unterthanen iſt, dat die. 
Acerleute, die nur wenig Naturaldienfte haben, 
ihre eigene Wirthſchaft weit beffer treiben koͤnnen, 
und daß nun Alles, was fie zu geben und zu thun 
haben, beſtimmt if, und willig gethan wird. 
Und dieß letzte ift auch ber Vortheil der Koſſaͤ⸗ 
then, die vorher, fonderlich wegen bes ungemeſſe⸗ 


nen Botenlaufens, oft das Ihrige verfäumen 


mußten, welches fie, bey dem nunmehrigen Dicn- 
fie, gehörig abmarten koͤnnen. N 
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Ale Vieritzer, vom Erfien bis zum Legten, 
fiehen dankbar zu Gott für das Leben und die Ger 
fundheit ihrer menfchenfreundlichen Gutsherrfhaft 
und deren Kinder; und dieß ift dem Gutsherrn als 
lerdings eine fhöne Zugabe zu dem lohnenden Be 
wußtſeyn, nach den Aufforderungen feines Her⸗ 
zens den Grundſaͤtzen der Billigkeit auf Koften des 
firengen Rechts ungezwungen genuget m 
haben. Ä 

| 243. 





4. 
Erbarmen, wo man e8 nicht erwartet. 


Bey einer vormaligen Tabafspachtung in den 
öfterreichifchen Staaten war der Jude d'Aquila 
an der Spiße derer, die jedem ertappten Schleich⸗ 
händler den Stab brechen fonnten. Ihm ward 
ein Menfch vorgeführt, der mit der Miene großer 
Ehrlichkeit zu feiner Entſchuldigung anführte, daß 
er bloß des täglichen Brots wegen, und nur fo 
viel Schleichhandel getrieben habe, als hinreichend 
fey, um fih.nochdärftig zu erhalten. Es 
ding deffen ungeachtet einzig von d’Aquila ab, 
den Strafbaren ohne Umftände zur Karre verum 
theilen zu laſſen; aber anſtatt deſſen fragte'er. ihn, 
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wie viel er zu ſeinem el hen Mathalt 
gebrauche? ..: n 
1. Sechs Kreuzer “— war de, Xutort. 

5 Dag macht des Jahres: 36 Gulden“ — er⸗ 
wiederte nachdenkend d' Aquila, ‚von dem man 
nicht ſagen konnte, daß am, ber Stelle des Herzens 
nichts, als das Cinmaleins; geſeſſen hätte, — 
„Hoͤret — fuhr er fort — ich gebe Euch aus meis 
nem Sädel jährlich 52 Gulden, wovon Ihr Euch 
wöchentlich. Einen holen moͤget; aber befaßt Euch) 
nie wieder mit dem Schleichhandel.“ 

So gab der edle Jude den mit Unglück bedros 
heten Kindern. des Strafbaren einen Vater, und. 
Brot, dem Staate aber einen, Bürger zuruͤck, 
dem m Adluns fuͤr die Geſetze eingefloͤßt war. 


5. 
Die Pe, Reichs: Conſtitution i in ihrer | 
Würde, {A und B.) r 


Mancher undantbare Deuſche erhebt lobredneriſch 
die republicaniſchen Staatsverfaſſungen nicht ſelten 
auf Koſten der Deutſchen Reiches Eonfi, 
tutien, ‚bloß weil er die letzte von Unbeſounenen 
nur tadeln hoͤrte, und, unbekannt mit ihrem 
vielen Cm, ige im Stande war, richtig und 

un⸗ 
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unpartepifch zu vergleihen und zu urtheilen. Ev 
kenntniß der hoͤchſten Reichsgerichte wie fie ein 
Haͤberlin *) aus gewiß Achter,” obgleich hier 
und da Yerfannter Väterlandsliebe, liefert, ‚ent; 
haften die beſte Lobrede auf die dentfche 
Eonftitution. Sie verdienen daher um fo um 
parteyifcher und vorurtheillofer erivogen zn werden, 
je deutlicher dataus hervorgehet, daß Bett Lob} 
auch der Bauer in Deutfchland — fo ferh- er 
nur Recht Hat — gegen feinen Gutshertn, und 
wäre diefer auch ein Fuͤrſt — Recht one 
ten kann. 

Freylich find manche Beute — nach Hen. Haͤ⸗ 
berlin's Erfahrungen — den. Revolutions— 
Peoceffen, wie fie Proceffe nennen, wodurch 
das liebe Herkommen — das doch nur alsdann 
etwas taugt, wenn es auf einen vernünftigen 
Grund gebauet ift — befiritten wird, gar nicht 
gewogen. Aber laßt ung doch Gott danfen, daß 
wir Deutfche noch Revolutions 7 Proceffe führen, 
können! Laßt uns doc, Alles entfernen, was die 
Entfdeidung ber Hauptfade aufhaiten 
kann, beſonders nicht die in Revolutions⸗Proceſ⸗ 
fen — wie die Geſchichte des großen Proceſſes 
dieſer Art in Franfeeich beweiſet — oft fo gefahr: 
liche Eintede der fehlenden — —— 
ſo ſehr urgiten. Haben wir eine gute Sad 
>) Siehe * ‚Eraotsartiv. ae "A 


i 
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warm fehenen wir denn- das Urtel? Haben zwir 


“ sberseineibäfe,: fo iſt es auch ohne Urtel unfere 


Ppflicht, die klagbar gemachten Beſchwerden abzu⸗ 
ſtellen. Je laͤnger wir die Entſcheidung der Haupt⸗ 
ſache aufzuhalten ſuchen, deſto ungeduldiger und 
deſto —unruhiger wird: der "große Haufe. — 
votre Lo b alſo noch einmal, daß wir Deut⸗ 
„ſche noch Revoluttons⸗Proceſſe fuͤh—⸗ 
„ren dürfen. So lange wir dieſes 
„dürfen, werden wir in Deutſchland 
Hvorfran zöſiſchen Revolutions⸗Pro— 
Heeſſen, die au keine Formen gebunden 
Rſund / ſicher ſeyn, und wir koͤnnen mit 
5 Recht jeben Berfuch einer eigenmaͤch— 
Htigen Selbſthülfe, ale Verſuch eeuer 
—— bettachten.“ 
4* Doch —— zu dem ir Be Were —* 
eig 
Je NT, a sl nme, Ayıali 
u: jüftisrarg Kober wider den Seren 
JJ — von Ho ee sd 
er  ingsfärfe 


nz Hnden Amtsbezirk des — — 
Schillings fuͤrſti ſchen Juſtitzraths Ko ber verſtor⸗ 
bener, vermoͤgender Mann Hatte: feine bey ihm 
ſich aufhaltende Schwefter iin ſeinem Teftamiente 
ar Erbinn eingeſetzt;/ den ꝛc. Kob erdiaber, 


\ 
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Am / Vertrauen auf⸗ deſſen ‚Neblihkeit,: zum Exe- 
entor beſtellt, und die Obſignation verboten. Ans 
dere, nach der Einmiſchung in dieſe eintraͤgliche 


Erbſchafts ſache lůſtern, ſuchten ſie dem ꝛc. Kober 


aus der Hand; zu ſpielen, und. erwirkten zu. dem 
Ende: eine: Cabinetts⸗Ordre gegen dem ber 


ſein Verfahren: in der Sache gas nicht gehörten 


Beauien, worin es unter andern hieß: „daß bie 
„Uebernahme der: Teftaments Exeeution eins der 
„frechſten und dummſten Unteruehmen fe.‘ 


— Dann. befahl ihm; der. Fuͤrſt, in der Sache 


nicht den geringften Schritt mehr zu ihun, und 
ſchloß mit folgenden Worten: „Und da ihr euch 


Sin dieſer Sache als einen. wahren, anbey fehe 


: „eeigennügigen Zgnoranten. erzeigt, ſo bergen 


„wir euch nicht, daß, ſobald ihr euch ferner der⸗ 


‚leihen Außerft {rede und, die. ‚größte 


„Stupidität verrathende Handlungen ‚ wobey 
„auch unfer eigenes Intereſſe Gefahr la 


fen kann, werdet zu Schulden kommen laſſen, 


HT —ihr euer Brodt anderswo, wo 
„ihr nur immer wollt, zu ſuchen/ wohl 
— werdet.“ 


Det Beamte ſuchte hierauf fein: Verfahren in 


— an das: Zuſtitzeollegium und zugleich an 


den Fuͤrſten erſtatteten, Bericht zu rechtfertigen, 
allein durch eine ſernere Eabinetts:DOrdre, 


-. warden ah officio ſaſpendirt: „weil der Vericht 
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„und das demfelben angelegte Protocoll voll der 
„didften Dummpeit fey, und die Auferfte 
„Ignoranz in Juſtiz⸗ und Amtirungs ſachen Elar 
zu Tage liege;““ — bald nachher aber feines 
Dienftes eritlafien. Kober wandte fich daher an 
das Reichsk ammergericht, und erbat fich förmliche 
Unterfuchung feiner Rechtsfache und den hoͤchſten 
deutichen Richteraus ſpruch. 


| Nachdem von dem Kammergerichte Bericht ges 
fordert, und diefer, fo wie der Gegenbericht, er: 
ſtattet war, erging unter dem 17ten May 1793. 
folgendes Decret: 


= „Auf Bericht und Gegendericht iſt das gebe⸗ 
„tene mandatum cum extenfione ad nova facta, 
„die Entfegung aus der Amtswoh, 
‚Hung, Amtstegiftratur und Dienfiverrichtung 
ss betreffend, auch angelegte Arrefte auf Imploran 
| „tens activa fine Claufula erfannt; darauf gegen 
„fürftlich Hohenlohe » Waldenburg, zum Schil⸗ 
„lingsfuͤrſtlichen Hof: und Juſtitzrath verordnete 
„Praͤſident, Director, Raͤthe und Aſſeſſor, wer 
„gen der nach inſinuirten kammiergerichtlichen 
„Deereten, zu deren Veracht angeſtellten und fort; 
„geſetzten nichtigen Inquiſition, beharrlichen 
„Ungehorſams, in den Berichten allenthalben 
„herrſchenden Ignoranz der Reichsver 
Faſſung und gerichtlichen Proceſſes, ſtraͤflichen 
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„ Ansfählen gegen dieſe⸗ hoͤchſte Raihezeiche a * 
ꝓ„Juͤglichen Inhalts in Anſehung des Impioran⸗ 
„teen, und Übertriebenen geſetzwidrigen Weitlaͤuf⸗ 
„tigkeit, die Strafe zweyer Mark lot ha⸗ 
„gen Goldes, dem kaiſerlichen Fiſcal binnen 
„weg Monathen ſub poena dupli et xealis exgeu⸗ 
tionis zu erlegen, hlermit vorbehalten, auch. ſolle 
„fa&ta plenaria reftitutione gedachten Imploran⸗ 
„tens puncto einer zur Unterſuchung der Ihn ums 
„ sutirten Vergehungen, demnachſt auf einen ber 
„nuachbarten Reichsftand zu erkennende unpars 
„teyifche Eommiffion ferner ergehen, was Rech⸗ 
„tens. Endlich wird der kalſerliche Fiſſe al mes 
„gen der im Gegenberichte angezeigten Miß⸗ 
„braͤuche der landesherrlichen Gewalt, 
„, in’fpecie die Unterſuchung verjährt geweſener 
Ehebruͤche; deren zur Bereicherung des Fiseus 
„übermäßigen Beftrafung *), und dem Hofs 
„juden Salt TURN —— . zw. 


.) Ein Hofeommiſſaruus ſtrafte in geit von — * 
Tagen in den Aemtern Waldenburg, Supferseit, 
und Ohrenthal 1weytauſend zweobundert 

Gulden für Ehebrachsfäue zuſammen. Unter andern wur⸗ 
de ein gewiffee Eafper Eberle, von Harsberg, 
Roc in feinem zwed und fiebensigfen Jahre für. 

“angebliche in jüngern Jahren begangene swenmalige Ehes\ 

"sprüche um bepmabe 1200 Fl. Heftraft. Der Greis'ge& 

u, Fieth dadurch an den Bettelſtab, defſen Frau 

ward wahnfinnig und erfänfte fich! 


Ca I 


„seftandenen Verfaufsrechts *), feines Amts 
„hiermit erinnert, wozu ihm Copia gedach— 
„ten Gegenberichts, ſammt Anlagen, zuzuftellen. 
„in Confilio den ızten May 1793,“ 


* — nadihaven, heißt es $. 25. des Gegenberiched, 
waren, Auſchaffung der angehturen Strafen, Hans 
und Hof, Haab und Güter, ‚hin, Di verfüufen genöthigt, Es 
feste jedoch, ben der algemeinen Mitteflofigkeit , feibft 
an Käufern dazu, und aues fiel dem Hofjuden Fate in 

> Die Hände ,'. der die Güter-am fichrbrachke,. und nachhet 
mit Erlaubniß der. fürftlichen Hofkammer und ihres wür⸗ 

‚ digen Directors, Knörjer, — weiche dem Falk je⸗ 
desmal den Unterihanen aber niemats gewährt wurde — 
nit unerlaubten und unglaublichen Gewinn gerſchlug. 

=: Die -Benlage, Ser 54, enthält. ein Ver eichniß davon ;. 
und von ‚dem Gewinn, den dieſer landderderbliche Jude 
davbon jog, mag man ſich daraus einen Begriff machen, 
daß derſelbe nur allein auf Das unter Me. 10. in der 

Bevlade Mr: Sg. bemerkte Caſpar Ebertefche;,gut 

Ain einer Zeit von dren Wochen 1300 #1. betrug, ‚mit 

deuen der Käufer feine ſündlichen Reichthumer vermehrt, 

"während daß der arme Werkinfer am Betteiftabe datb. 
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Be — ee. 
Die Eingefeffenen von Seel und Bur⸗ 
bach, gräfl. Sayn⸗Hachenburgiſchen An 

theils, wider die Landesvormundſchaft, 
den Het. Burgge, v. Kirchberg. 


Es iſt unftreitig mit das groͤßeſte Unglück für ein 
Land, wenn unwiſſende oder dat gewiſſenloſe Ge⸗ 
richtsperſonen und... Nathgeher, den, Samen. der 
Swietracht und der Zankſucht groifchen dem Landes: 
heren und deffen Unterthanen ausfirenen und durch 
ihre fehänblichen Hekereyen aud wohl gar noch 
dafür forgen, daß er. Wurzel faſſen, und zu reifen 
Saaten heranwachſen kann. Dieß ſcheint mir, der 
Fall da zu ſeyn, wo dergleichen treuloſe Ohrenblaͤ⸗ 
fer. und landesverraͤtheriſche Rathgeber, F, auſtatt 
Hecht und Gerechtigkeit firenge zu handhaben, und 
fo das gute Vernehmen zwiſchen dem Lande und 
deffen Oberhaupt patriotiſchſorgſam zu erhalten — 
vielmehr zu den ungerechteften Rechtsſtreitig— 

keiten ermuntern, fo den böflifchen Funken der 
Empoͤrung aͤchtteufliſch nach dem Zunder der Uns 
zufriedenheit hinſpeyen, und den ſonſt treuen deut⸗ 
ſchen Unterthanen gleichſam nothzuͤchtigen, ſeinen 
Rechtseſtreit mit der Landesobrigkeit vor dem hoͤch⸗ 
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Rider: dietchegerichte anhaͤngig gu machen und ent⸗ 
obſcheiden zu laſſen. 
u⸗ d Der aͤchte Patriot kann ſich nichts Traurigeres 
i denken als wenn der Baueruſtand, oder aͤberhaupt 
der Unterthan, mit ſeinem Landesherrn, oder mit 
e) Deffen" Steflvertretern, zum: Scandal für ganz 
Drutſchland proceſſirt. Und es iſt ihm unbegreifs 
lich, wie man wiederholentlich ſo unvorſichtig ſeyn 
Fanny es zu gerichtlichen Klagen der Art kommen 
zu laſſen, wie doch ganz unausbleiblich 
s-alles Vertrauen hinweg nehmen, und 
obendrein noch Gelegenheit zur Combis 
mationder Ideen von Federkrieg und 
Waffenkrieg geben müffen. 
Wemm indeffen dergleichen Aergerniffe num el 
al Öffentlich gegeben werden: fo Hält-fich der ru⸗ 
heliebende Staatsbürger dann auch verpflichtet, oͤf⸗ 
‚fentlich davon zu reden, um denen den Mund zu 
ſtopfen, welche in Deutfchland Überall nur Urſa⸗ 
then zur Unzufriedenheit mit ihrer Landesverfaſ—⸗ 
ſung zu finden glauben, und durchaus keinen Sinn 
für die Achtungs » und Liebenswuͤrdigkeit unſerer 
hoͤchſten Peichsjuftig Haben. : — als ——— 
zum Nachfolgeuden ; u" 
Nach der am 17ten Detober 1707 TER 
1 Conteny des hoͤchſten Reichsgerichts iſt in Sachen 
der Eingeſeſſenen des freyen Grundes Seel und 
OEM INNERER | 
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Antheils, Impetranten eines wider die gruͤſt. 
SaynHachenburgiſche Vormundſchaft, modo 
den Herrn Burggrafen zu Rich berg/Grafen 
in Sayn und Witgenſtein, Impetraten 
andern Theils — erkannt und 
„Daß ermeldeter Herr Impetrat ungeme ſ⸗ 
ſene und ungewöhnliche Frohndienſte, 
Ansbeſondere die eingeklagten Baufrohnen von den 
Impetrantiſchen Eingeſeſſenen zu fordern, nicht be⸗ 
fugt, ſondern hieran zu viel und unrecht gethan, 
ſich deſſen kuͤnftig zu enthalten; daher auch: dent 
Werth dieſer erpreßten Baudienſte, wie nicht 
weniger die eingetriebenen Strafgelder, und alle 
durch die eingelegte Execution verurſachte Schaden 
und. Koſten, vorgaͤngig deren Liquidation und reſp. 
richterlicher Ermaͤßigung den Impetranten zu er⸗ 
ſetzen ſchuldig, auch dazu zu condemniren und ver⸗ 
dammen ſey; als wir hiermit ſchuldig erkennen, 
rondemniren und verdammen gedachten Herrn Im⸗ 
petraten im die Gerichtskoſten derentwegen aufge⸗ 
laufen, Impetranten, moderamine falro m us 
„> — , fällig ertheilend.“ 
5Dann iſt obgemeldetem Herrn peuuten 
zu wirklicher Gelobung dieſer Urtel, und. mie: er 
: folder Fünftig nachzukommen gebenfe, anzuzeigen, 
Zeit, drey Monathe p.ſt. et::pr von Amtsmägen 
angeſetzt, mit dem Anhang, wo er deme alſo nicht 
nachkommen wird / daß er jetzt aladann, und dann 
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als jetzt, in bie Strafe zehn Mark loͤthigen Sol 
des, halb. dem faiferlichen Fiseus, und zum am 
dern halben Theil denen Impetranten ohnnachlaͤſ⸗ 
ſtg zu bezahlen, fällig erklärt feyn, ‚und der Real⸗ 
Execution halber auf weiteres Anrufen ergehen 
folle , was: Recht ift.* 
3 Das: Schlimmfle — faͤhrt Hr. Häberlin 
| kost — war nur noch bisher „daß es oft an der 
Vollſtreckung dee reichs gerichtlichen Erkenntniſſe 
fehlte. Deun leider taugt unſere Reichsexecutions⸗ 
Verfaſſuna, ſo gut ſie auch noch wohl nach ber 
Theorie iſt, in Praxi nichts. — Ein Reichs⸗ 
Fand ſoll den audern exequiren, und da kann 
man denn leicht denken, daß es oͤfters den 
zu exequiren den nicht an. Mitteln fehlen wird, 
die Execution zu hintertreiben. — Dank ſey es 
dem Reichseammergerichte, daß es auch dagegen, 
wie das nachſolgende Ursel vom gten Julius 1794. 
auswe: ſet, ein Mittel ausfindig gemacht hat. — 
Zızar duͤrften Wiele dieß Mittel con fiirwrienge 
widrig finden. Schon bat es unſinnige Leute 
gegeben, die deshalb einige -Miirglieder bes. Cam⸗ 
mergerichts zu Illuminaten, Jaeobinern und Gott 
weiß, wozu fonft noch haben machen wollen, 
„weil nun.das Cammergericht felbft. die Untertha⸗ 


nen zu Rebellen: mache.“ Allein, wer das Recht 


zum Zwecke hat, muß es auch zu den Mit 
tein haben, das Cammergericht verpflichtet, 
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die geklagten gegruͤndeten Beſchwerden abzuſtellen, 
und einem Jeden ir: dem Seinigen w verhelfen, 
und kann es dieſer Pflicht nicht im gewoͤhnli 
chen Wege Genuͤge leiſten, ſo muß. es einen am” 
dern Weg eirifchlagen , der ebenfalls zum Ziele 
führt. Ueberdem tritt ja auch compenfitieiipfo:' 
järe’ein, - fobald eine wechſelſeltige Schuld und 
Förderung vorhanden “ft Wastharalfo das 
Cammergericht anders, als den Geſetzen gemäß 
erkennen, welches freylich Die nicht finden ‚werden, | 
welche überhaupt Ihre Handlungen nicht gern nach 
ven Geſe den und nad — und ——— 
et beurthellen laſſen. *) | 
Als die Executions⸗ — —— des hochſten 
——— fruchtlos waren, publieirte letzteres, 
um das den Eingeſeſſenen son Seel und Bur⸗ 
bach zuerkannte Necht geltend- zu machen, unter 
dem Hten Jul. 1794 folgendes 5% u and on 
„In entſchiedener Sache der Eingeſeſſenen des 
ae — — und“ Be wider 
1 A 


* Mari erinnere Aa Kr dem Auftager Wer ſind die 
Befor derer gewaltſamer Aenderungen der; 
8 ‚Bage der Dinge in Deutſchland? [Xatr. Atch. 
„Br. 1, et. 1. ©. 16.] daß und in wiefern Dieienigen, 
weiche uͤber das Beleg“ erdaden zu ſeyn wähnen ; dab ins 
Mbeſchreibliche unaiuct einer Staatsrevolutizgn —wenn 
Ine, wo Gott Bon ſey, im Deut ſchland jemals augbrechen 
—* Flick 7 ‚sam uoraäglie, mit ET ‚pevantworten Baren, 
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die gräfl. Sayn⸗ Hachenburgifche Bormundfchaft,nun 
den Herrn Burggrafen zu Kirchber g, Grafen 
zu Say: Wittgenftein 2. iſt, bey der in 
exequendo verweigerten geſetzmaͤßigen 
Rech ts huͤlfe, nunmehro vorwaltenden Umſtaͤn⸗ 
den nach, rechtlich erkannt, daß die impe⸗ 
trantiſchen Unterthanen ihre an die 


Herrſchaft und deren Rentcammer zu 
bezahlen habende räcftändige und lau— 
fende Dienſtgelder, Paͤchte, Beede und 
alle übrige ſchuldige Abgaben, nur allein 
die Reiches und ‚Kreis s Praeftanda, Deytrag zu 
den Römer s Monathen, Eontingentss Gelder und 
bie Landes, Steuern im allereigentlichften und uns 
eingeſchraͤnkteſten Verſtande Ausgenommen, im 
fo langeicompenfationis jure innen zu 
behalten, bis die ſumma judicati cum uſuris a 
dato fententine.de 15. April. 1791 getilgt feyn 
wird, ‚hiermit zu autorifiren und zu berechtigen 
ſeyn: Jedoch ift den Impetranten, fid alljaͤhrlich 
mit der burggraͤflichen Renteammer über den Abs 
‚trag an der: Schuld. zu berechnen, hiermit aufgeges 
ben, und follen beyde Theile einander das hierzu 
erforderliche mitteilen, ıc. — 


a u | 





Datriotismus der Schleſier. 


Ein Her von, Kelfh, der zwep: anſehnliche 
Ritterguͤter und ſonſt ſehr großes Vermdgen beſitzt/ 
Hatte drey Söhne, welche er dem Militairdienſte 
widmete. Alle drey waren ſchoͤn und mit dem 
 vortvefflichften Herzen. begabt. Der Eine diente 
unter den Cuͤraſſieren, und zwey unter der Infan⸗ 
terie. Der aͤlteſte bekam die Pocken und ſtarb. 
Der zweyte wollte ſie ſich einimpfen laſſen, fiel 
aber, bevor ſich Seit, und Gelegenheit dazu fand, 
in die nämliche Krankheit, und — ſtarb. Yan’ 
blieb nur der dritte noch uͤbrig. Das ganze Kegis 
ment vereinigte ſich, nebft-allen andern: Bekannten 
und Freunden, den Vater und Cohn zu bewegen, 
daß er die Kriegesdienſte verlaſſen und bey ſeinem 
fo großen Vermögen Landmann werden mhee 
Allein der Vater fagtes der Krieg bricht aus — 
mein Sohn ift Soldat, „Zwey Kinder verlor 
„ic, ohne fie dem Tode entgegen zu führen. if 
„Bott mir diefen noch uͤbrigen Einzigen erhalten: 
„fo wird er es thun. Er gehe, fhüße fein 
„Vaterland, und erfülle die Pflidien 
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„eines Patrioren‘ — Der junge Dann 
blieb eben jo ftandhaft, wie der Vater, und war 
durch feine WVorftellung zu bewegen, feinen Abs 


ſchied zu nehmen. 


BR. 

| In ſolchen Faͤllen ſind die Schleſi ier wirklich 
"einzig in Ihrer Art. Als die Rekruten ausgehoben 
wurden, wollte man diefen erlauben, noch auf ein 
Paar Tage zu ihren Verwandten zuruͤck zu gehen. 
Aber fig fprarigen alle hervor und ſagten: | „Nein! Ä 

„taffen Sie uns! Der Abfchied ift vorbey — wir 
„bleiben hier und üben uns, um tüchtige Solda— 
„ten zu werden.“ Aus diefen Zuͤgen er— 
tennt man den Tharafter der Nation, 
"und in folden Augenbliden wird man 
ſtolz auf fein Vaterland. Es wäre Scha 

be, wenn dergleichen Dinge durd) den Schwanm 
"ber Zeit ausgerifcht würden! O wie manche elende 
Geſchichte wird amfgezeichnet, wie manches Ideal 
für Wirklichkeit ausgegeben, während daß oft auf 
der niebrigften Stufe die fehönften Handlungen | 
| geihehen und - — vergeſſen werden! — 








a x. 7 FIRE EN eu " 
Der menfchenfreundfiche Arzt. 
Herr Doctor und Profeffor BI in M—; 
. ward um Mitternacht zu einer Kreißenden gerufen, - 
„bie ſchon lange unter den beftigften Schmerzen von 
einer ungefchictten Hebamme demißhandelt worden 
‚mar, „Er warf fid mit menſchenfreundlicher Gil 
ins Zeug, und folgte Dem, der ihm abrief. 
Gleich nach dem Eintritt in ein Zimmer, aus wel 
Gent ihm von allen Seiten ein lautes Jammern 
And Bitten um Beyſtand entgegen toͤnte, legte er 
Hand an das muͤhſame Werk und operirte mit 
großter Geſchicklichkeit fo lange, bis feine Kräfte 
ſo erſchopft waren, daß er beynahe nicht mehr fort⸗ 
fahren konnte, Doch Hatte er endlich das Ver; 
gnuͤgen, dem von Schmerz und Theilnahme nies 
„dergebrückten Manne das neugeborne Kind zu übers 
reihen. Die Umftehenden bemerkten, dag dem 
Aczte, von ber Gewalt und Daner feiner Anftrens 
gungen, Arme und Beine bebten, und waren in 
Verlegenheit, wie fie den Netter zweyer Menſchen 
nur einigermaßen wuͤrdig belohnen ſollten. Der 
Mann aͤußerte ihm dieſes und ſagte: er wollte, 
ungeachtet ſeiner duͤrftigen Vermoͤgensumſtaͤnde ¶ 
ihm doch gern alles geben, ſofern nur das, was 
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er verdient Habe, feine Kräfte nicht uͤberſteige; er 

möchte daher nur feine Schuldigkeit beftimmen! — 
„Ja, die iſt freylich ſehr anſehnlich, verſetzte 

B— , doch habe ich das Zutr auen zu ihn, daß 

“er fie mir nicht verſagen wird.“ 

as iſt ſie denn ⸗ 

„Er ſoll mir dafuͤr nach Hauſe leuchten!“ — 


* 
Ermunterung zur Induſtrie. ; 


Als der Prediger zu Schönertädt im Lelpzi⸗ 
ger Kreiſe im Jahre 1791 vom Ehurfürften eine 
Belohnung für landwirthſchaftliche Induſtrie erhal, 
ten hatte, wendete er einen Theil derfelben zu eis 
nem freudigen Mahle für die Gerichte des Dorfes 
an, mit welchen er fid unter andern aus dem 
Noth/⸗ und Huͤlfsbuͤchlein Über $. 10. vom Obſt be 
ſprach. Diefe Unterredung hatte den Nugen, daß 
beſchloſſen ward, ſogleich das Gemeindeſtuͤck mit 
Bäumen: zu bepflanzen, und die fonft nöthigen 
Verbefferungen zu veranftalten. Ein Theil der 
Prämie wurde auch zur Freude der Armen ange 
wandt, Sie mußten fi bey dem Gottesdienft 
einfinden, fodann in das Pfarrhaus kommen, wo 
in der Stube ein Tiſch mit Broten aufgethuͤrmt 

war, 
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mar, und eine, Flaſche „ein Band. . Pfarre rrer 
nahm das Glas und trank auf die Sen uhpbe it 3, 
guten ——— e Zieſe Freude, Aue ix da 
fen hatten, und, alle A Anmelende, Rinımmtert sem, 
Wunſche herzlich bey, ; ließen ihren, jerch Mer” 
gifter aud) leben, und meinten Sreudent täten dep 
diefem ae — | 





9 
Schäfer rettet zwey Menſchen mit ige 
ner ———— a 


Ss tZeuhjahre 1790 ärzte, zu Erfurt, eine 
Magd, die ein Kind im Mantel trug, in einemn 
mit Brettern verdeckten Brunnen. x 
‚Auf ide Geſchrey verfammelte ſich eine Menge 
Feute um den Brunnen, fehaueten hinab, und be⸗ 
dauerten die Verungluͤckte die ſich au den hervor⸗ 
ragenden Steinen der Mauer angeklmmert "hatte, 
und. vor dem Yugenblide bebte, in welcher fie 
nit dem Kinde, das fie feft hielt, ‚ in‘ das tiefe 
Waſſer wieder hinabſtuͤrzen wuͤrde. — "Der 
Bürger und Zimmermann Schäfer Kain dazu, 
ſah die Gefahr dieſer zwey Menfchen, And fürchte 
fogleic) auf einer Leiter. hinabzuſtelgen um ſie zu 
retten. Allein weil das über den Brunel geb nutte 
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kleine Häuschen zu eng war, Fonnte dieß nicht ohne 
Schwierigkeiten bewerkftelliget werden, deren Bes 
feitigung mit einem für das Leben der Verungluͤck⸗ 
ten gefährlichen Zeitverluft verknüpft war. 

Er band alſo zu feiner Sicherheit ein Seil. um. 
feinen Leib, ließ es die Anwefenden feft halten, und 
£letterte an der Mauer hinab. Zuerft nahm er das 
Kind, hielt es, weil er die Hände zum Klimmen 
gebrauchte, mit den Zähnen an den Kleiderchen 
feft, und brachte es gläclich hinauf. Darauf ftieg 
er wieder hinab, und befreyete zuförderft die Magd 
von ihrem Mantel, der fie im Heraufflimmen würde 
gehindert haben, und ſchuͤrzte das Seil, an wel 
chem jetzt fein eigenes Leben hing, ihr um den Leib. 

Auch fie ward nun an dem Seile glücklich der Ge 
fahr entriffen und hinaufgeholfen. Jetzt war nun 
die Reihe an ihm, mittelft des ihm wieder zuge - 
worfenen Geiles fich felbft wieder zu helfen. Er 
that es, kletterte glücklich wieder hinauf und — 
ging davon, ohne fih um den Danf der Gerette— 
ten und den lauten Befall aller Anweſenden mei: 
ter zu befümmern. Das Bewußtſeyn der voll 
brachten jchönen That war ihm füßer, und lohnen; 
der, als alle ihre Lobpreifungen. 

Eben diefer Schäfer wagte fi — bey 
einer zu Anfange deſſelben Jahres entſtandenen, 
Feuersbrunſt mit aͤußerſter Lebensgefahr in die 
Flammen, um Menſchen zu retten. 
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Ueberhaupt wird man bey wenig andern Bros 
feffionen fo viele Bepfpiele von Muth, Herzhaftigs 
£eit und chriſtlicher Bereitwilligfeit, mit eigener Les 
bensgefahr Andern zu helfen, finden, als bey ven 
Zimmerleuten; welche Tugenden freylich durch ihre 
oft mit Gefahr verbundenen Berufsgefchäfte vorzuͤg⸗ 
lich geweckt und immer fichtbar werden, wenn der 
Mann einmal ein edles, braves 5 Hen unter dem 
N trägt. 


Io. 
Die Gemeinde zu Ißrode. 


Jungfer Sophie Apeln zu Ißrode, einem 
Dorfe bey Erfurt, hatte das Ungluͤck, durch einen 
Schaden am Beine fegon früh der menſchlichen 
Geſellſchaft ganz unbrauchbar geworden zu feyn. 
Den Vater, einen armen Tageloͤhner, hatte fie 
ſchon im achten Jahre verloren, und die Mutter, 
die nur mie Mühe für das täglihe Brot forgte, 
war nicht im Stande, an ihrem elenden Kinde 
eine langweilige Eur verfuchen zu laſſen. Die Ger 
meine des nur Eleinen und mehr dürftigen, ale 
wohlhabenden Dorfes faßte daher den liebevollen 
Entichluß, mit vereinten Kräften zu bewirfen, 
wozu der armen Mutter die Kräfte gänzlich fehk- 
J 2 
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ten, und zur Heilung des Mädchens die Koften 
herzugeben. Zu dem Ende übergab. fie daffelde 
dem fo geſchickten, als menjchenfreundfichen Wunds 
arte, Hrn. May zu Erfurt, der fie für bie 
aͤußerſt mäßige Zahlung von fünf Rthlrn. monath⸗ 
lich befäftigte, bey fich wohnen lief und — heilete. 
In fünf bis ſechs Monathen war fie völlig mieder 
hergeftellt, fo daß fle uunmehro Dienfte thun und 
iht Brot erwerben kann. | 

Wer von feinem Pfennig einen Heller abgiebt, 
wie ehrenwerth erfcheint Der! Wie ſehr koͤnnte 
das Elend in der Welt vermindert werden, wenn 
alle Gemeinheiten und verbundenen Claſſen von 
Menſchen es ſich zum Geſetze machten, unver 
ſchuldete Ungluͤcksfaͤlle, die den Einzelnen zu 
ſchwer druͤcken, gemeinſchaftlich zu tragen. 


II. 


Edle Freymuͤthigkeit eines Predigers gegen 
einen Koͤnig. 


Unter der Regierung Friedrich Wilhelms J. von 
Preußen war der, auch als Schriftſteller im aske— 
tifhen Sache bekannte Herrm. Reinh. Pauli 
Hof: und Domprediger in Halle. Der König hatte 
ihn ſelbſt zu diefer Stelle aus der Pfalz dorthin 


ſich doch zumellen die Sreyheit, ihm über diefe und 
jene Anordnung, die ihn misfiel, feine gerade und 


* 


ich, von feiner eigenen Hand gefchrieben, unter 
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berufen, und feßte ein ſehr großes Vertrauen in 


dieſen gelehrten und thaͤtigen Mann. Das bewei⸗ 
ſen mehrere Aufträge, die ee ihm gab, und vers 


ſchiedene Gutachten in kirchlichen Angelegenheiten, 
die er fih durch ihn geben lich. — Der felige 
Pauli fand daher in einem immerwährenden 
Briefwechſel mit dem Könige, und ohngeachtet er 
ihn ſehr zu ehren und zu Tieben fehien, fo nahm er 


offene Meinung mit groͤßter Freymuͤthigkeit zu 


ſchreiben. 


Der Koͤnig erlaubte ſich bekanntlich auch Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten, oder uͤberſah ſie wenigſtens ſeinen 
Officieren, wenn er auf keinem andern Wege gror 
fen und gut gewachſenen Leuten Neigung zum Solr 


Aufhebung eines Pfälzers, der in Halle fiudirte, 
und der dem Hofprediger Pauli empfohlen war, 
gab diefem Veranlaſſung, folgenden. Brief, den 


den Papieren feines Sohnes, des vafelbfi 1795 

verftorbenen Hofpredigers J. G. Pauli, fand, 
an ihn abgehen zu laflen. | 
Allergnädigfter König! 

Eure Könige. Majeftät find, mie ich zu meis 

nem großen Leidivefen gehört habe, eine Zeitlang 


ſehr krauk geweſen, jetzt aber vbllig wieder herge⸗ 


— 


datenſtand beybringen konnte. Die gewaltſame 
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ſtellt. Einer Ihrer treueſten Diener ermangelt 
nicht, Ihnen daruͤber Gluͤck zu wuͤnſchen und Gott 
zu danken, daß er Ihr theures Leben erhalten hat. 
Moͤge der Herr, der Sie aus dem Rachen des 
Todes errettet bat, Sie ſelbſt dafuͤr ihm recht dan⸗ 
ken lehren und es Ihnen um ſo wichtiger machen, 
mit Recht und Gerechtigkeit im Lande zu regieren. 
In hieſtgen Gegenden klagt man ſehr über Bes 
druͤckungen, und ich wuͤrde mich verſuͤndigen, wenn 
ich nicht frey redete. In vorgeſtriger Nacht iſt ein 
Studioſus, der noch dazu nicht einmal Ew. Mar 
jeftät Unterthan ift, mit Gewalt aus feinem Bette 
geholt, und, wie man mir gefagt har, auf Hoͤchſt⸗ 
dero Befehl als Soldat eingetleidet worden. Iſt 
die gegründet, fo ift ein Unrecht begangen, das 
Ew. Majeftät wieder gut zu machen haben. Sch 
glaube gern, daß nicht alles, was gefchiehet, auf 
Ihren Befehl ift, aber fo minbraucht man doc) 
Shren Namen, und das follten Em, Majeftät 
nicht dulden. Oder glauben Em. Majeftät, daß 
Gott nicht auch durch kleine Leute große Dinge 
thun kann, und daß er. oft maͤchtig ift in den 
Schwachen? Der Unglücliche ift der Sohn red: 
licher Eltern, die ihn mir empfohlen und auf Treu 
und Glauben hierher gefchickt haben, daß er etwas 
rechtes lernen fol. Ew. Majeſtaͤt würden es da; 
her vor Gott und Ihrem Gewiffen nicht. verant: 
worten fönnen, wenn Sie ihn zuruͤckhielten. Ich 
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babe auch zu viel Zutrauen zu Em. Majeftät Ger 
rechtigkeit und Religion, Als daß nicht Sie das: 
Unrecht wieder gut machen und meine demuͤthige 
Bitte erhören follten, Gott erhalte Em. Majeſtaͤt 
und fegne Ihre Regierung. Ich erſterbe 
Ew. Königl. Majeſtaͤt 
unterthaͤniger Knecht und Fuͤr⸗ 
bitter H. R Pauli. 


E⸗ iſt Schade, daß die Antwort des Koͤnigs 
fehlt, ſo viel aber iſt gewiß, daß der freymuͤthige 
Pauli die Gnade deſſelben bis an fein Ende bes 
bielt, 

P. 


12. 
Weibliche Tugend und fuͤrſtlicher Lohn. 


Eine Wittwe, die in einem deutſchen Fuͤrſtenthu⸗ 
me den groͤßeſten Theil ihres ſonſt anfehnlichen Vers 
mögens verlor, rettete nur noch einen Eleinen Tas 
pitaleeft; von deſſen Zinjen fie jedoch, bey gehoͤri⸗ 
ger Einſchraͤnkung, nothduͤrftig leben konnte. 
Durch den Bankernt eines Kaufinanns, den man 
fir reich und völlig ficher hielt, ‚verlor fie aber. auch 
diejes ihr Einziges und Lebtes. Ihre Umſtaͤnde 
Maren nun fehr traurig; denn Alter und Schwach: 
beit Hatten fie bereits zu aller Arbeit unfähig ge⸗ 
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— gIhr blieb nichts uͤbrig, ale ſich entweder 
in ein Hoſpitat aobmen zu laſſen, oder zu 

| ka Rn 
Zwar hatte fle in einer benachbarten großen 
Stadt einen nahen Verwandten, der reich genug 
‚war, um unbeſchwert fie ernähren zu Binnen: aber 
unglücklicher Weiſe gehörte diefer zu der Claſſe je 
ner verivahrlofeten Menfchen, die fr fremde 
Noth fein Gefühl haben: er ließ fie Hülflos, 


In diejer Noth warf ihre Magd, der fie nicht 
ferner Lohn und Brod geben Eonnte, und die fie 
eben darum entlaffen wolfte, fc) zu ihrem Schußs 
engel auf. Das liebreiche Betragen, welches diefe 
Derfon, während des vormaligen Wohlftandes ih—⸗ 
rer bisherigen Gebieterinn, genofien hatte, flößte 
ihrem edlen Herzen den feften Verſat ein, ſi 
dankbar zu bezeigen. 


„Sie haben mie — meinte die gute Magd 

— als es Ahnen noch wohl ging, viel Gutes ers 
wiefen; ich werde-Sie daher nicht verlaffen, fo 
fange Ste leben. Lohn erwarte und gebrauche ich 
nicht ferner; denn ich habe mir bey Ihrer vorma⸗ 
ligen Freygebigfeit auf viele Jahre Kleider geſam⸗ 
melt. Außerdem habe ih noch 25 Gulden an den 
Nachbar ausgelichen. Uebrigens kann ic) nähen 
und ſtricken; erhält mich daher Gott nur gefund, 
fo will ich ſchon für ung beyde Brot fehaffen.‘* 
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Der unglüdlichen ‚ über diefe Aeußerung innig 
gerührten, Wittwe blieb in ihrer traurigen Lage, bey 
allem Sträuben ihres Zartgefühls, doch Feine Wahl 
übrig. Sie mußte die entichloffene Magd Wort 
halten fehen, und ftarb, nachdem fie ganzer zwey 
Jahre durch die fleißigen Hände derjelben mar 
ernährt worden. | 

Die Treue diefes guten Midchens blieb — 
gedankt ſey es der Vorſehung — nicht unbelohnt. 

Jener reiche, aber hartherzige Verwandte der 

Wittwe ſtarb kurz vor dieſer und hinterließ ihr, 
ſeiner einzigen Erbinn, ſein ganzes Vermoͤgen. 
Indeſſen kam dieſe Huͤlfe fuͤr ſie zu ſpaͤt; denn 
fie war ſchon fo ſchwach, daß fie ſelbſt nicht eins 
mal mehr verordnen Eonnte, wie eg mit der 
Erbſchaft gehalten werden follte, 
"Das Verindgen fiel nun, nach den Landeege⸗ 
feßen, der fürftlichen Caſſe zu. Aber glücklicher 
Weiſe Hatte der Fürft von dem gutmäthigen Br 
tragen der. Dienfimagd Nachricht. erhalten. 

„Eine folhe: That, ſprach der Edle, muß 
„nicht unbelohnt bleiben; die Magd ſey Sr 

„rinn der ganzen Erbſchaft.!“ 

Alle, welche diefe Belohnung der — 
vernahmen, freueten ſich eben ſo ſehr uͤber dieſe 
fuͤrſtliche Aufopferung, als uͤber das — 
ZUBE des Bu — | 


fi bi —— 2H. L 
7 ”i 





13. 
Carl Friedrich Freyherr v. Conradi, 


Im Jahre 1798 ſtarb zu Danzig der koͤnigl. 
polniſche Cammerherr Carl Fr. Freyherr von 
Conradi, einziger Sohn des ehemaligen Danziger 
Bürgermeifters und jegigen geb. Kriegsraths, Herrn 
Eduard Fr. Freyherrn von Conrabdi. Bey 
Eröffnung feines legten Willens fand man unter 
andern eine Feitfeßung zu Gunften des Schulwe⸗ 
fens, die feinen menfchenfreundlihen Sinn für 
Landeswohlfahrt und Menſchengluͤck in das ſchoͤn⸗ 
fte Licht feßet, und wofür noch die fpäteite Nach—⸗ 
welt fein Andenken fegnen wird. Es follten naͤm⸗ 
lich von den Zinfen des fehr anfehnlichen Capitals 
von ungefähr zweymal hundert taufend Rthlrn. ges 
ftiftet und unterhalten werden: 

1. Zwey Landſchulen, bie Eine in Naf 
fenbuben, einem Dorfe eine Eleine Meile füdlich 
von Danzig; die andere auf Banfau, einem 
Gute ı4 Meile fÜdweftlich von Danzig. Beyde 
Drte gehörten, nebft inchreren andern Gütern, 
dem Berftorbenen. Jede Schule ſoll mit zwey 
tüchtigen, vollkommen gebildeten Lehrern verfehen 
feyn, deren jeder, neben freher Wohnung und 
Garten, 150 Rthir. jährlichen Gehalts zu genie⸗ 


E 19 ] 


fen hat, und wovon Einer der reformirten, der 
Andere der Iutherifchen Religion zugerhan feyn muß. 
Jedoch follen die Lehrer allen Religionsftreit bey 
Seite ſetzen. Bey jeder Schule wird ein Fond von 
200, Rthlen, jähriicher Einkünfte zur Unterftüßung 
bilfsbedürftiger Kinder, und, wenn es zureicht, 
auch anderer Armen, ausgefebt. — Der jedess 
. malige Prediger in Naſſenhuben ift Sinipector 
beyder Eandfchulen. | 
2. Eine Provinzialfhule, melde zur 
weitern Ausbildung der in den erften Borerfennts 
niffen unterrichteten Syünglinge aus den vorhin ges 
nannten Lands, auch andern Schulen bergeftalt 
beftimme ift, daß der größte Theil zu erfahrnen 
Landwirthen, Handwerkern und Schullehrern vor 
bereitet, ausgezeichnete Genies aber im Studiren 
fo weit geführt werden, daß fie auf die Afademie, 
oder (mas freylich vorzuziehen wäre) auf ein 
Gymnaſium gefchieft werden Finnen. Zu ben 
Landſchulen follen alle Kinder aus den Gütern des 
Erblaſſers, männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
auch die Kinder aus angrenzenden Dörfern, dem 
Zutritt haben. Neben diefem Inſtitute werden 
Stipendien geftiftet, um die verdicnteften Juͤng— 
finge, bey Fortießung ihrer weitern Studien, oder 
auch bey der Erlernung von Künften und Hands 
- werfen, zu unterfiügen. Der Regel nach follem 
zwar die Zöglinge in den Lamdfchulen und in der 


( 
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Provinzialſchule freyen Unterricht, in der legten 
auch freyen Unterhalt bekommen; es koͤnnen aber 
auch zur Vermehrung des Kapitals, gegen eim 
mäßiges Jahrgeld, Fremde zugelaffen werden. 

In Abſicht des Fonds muß das Inſtitut eine 
folche Einrichtung erhalten, daß das Kapital unter 
feinen Umftänden verringert werden darf; daß bie 
jährlichen Einkünfte nicht nur zureichen, fondern 
einen jährlihen Ueberſchuß won wenigſtens 1000 
Hrhlen. gewähren, der für außerordentliche Beduͤrf⸗ 
niffe geſammlet wird. Die Oberaufficht Über das 
ganze Inſtitut vertrauet der Erblaſſer der koͤnigl. 
weſtpreußiſchen Landesregierung mit dem ans 
. gelegentlichften Gefuche an, die Ausführung feiner 
wohlgemeinten Abfichten zu befdrdern, die Stif 
tung dem Publienm auf alle Weiſe nüslich zu mas 
chen, und über die Erhaltung des Fonds zu was 
chen; auch befonders das Doctrinals Fach) dem jes 
desmaligen Schulrathe unterzuordnen. An ⸗ der 
Aus fuͤhrung des von dem Verſtorbenen aufgeſetzten 
letzten Willens, ſo weit er das Schulweſen betrifft, 
wird jetzt gearbeitet. Die Landſchulen find in je⸗ 
nen Gegenden, befonders auf Bankau, hoͤchſt 
nöthig, weil die Kinder erſt fehr weit gehen muͤſ⸗ 
fer, um einen nothdärftigen Unterricht zu erhalten, 
und der größefte Theil ihrer Seelenkraͤfte fat ganz 
at bleibt, 
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Friedrich Carl Joſeph. 

Auch unſer Landesherr, ſchreibt ein gegen ihn 
gerechter Mainzer, verabſcheuet, als Vater 
feiner ihm theuern Unterthanen, die ungemeffes 
nen Frohndienfte des Bauernftandes, und war 
auf gänzliche Abitellung derfelben bedacht, ſobald 
das Drückende des Mißbrauchs derfelben- zu feiner 
Kenntniß Fam, Er feßte daher nicht etwa, wie 
der Argwohn glauben koͤnnte, während des foger 
nannten Freyheitsfrieges, fondern [don im Jahre 
1789, eine eigene Commiſſion nieder, welche die 
Art und Weife ausfindig machen mußte, wie dem 
Landmanne die ungemeffenen Frohndienſte, welche 
er dem Staate zu leiften hatte, auf immer erlaſſen 
werden koͤnnten, und die. Fälle feftzufegen ſeyn 
möchten, im welchen Einftig noch gemifje, der 
mefjene Frohndienſte beyzubehalten und zu leis 
ften wären, ohne dadurch den Mohlftand des Lande 
manns in Gefahr zu bringen, und den billigen 
und vernünftigen Unterthanen Anlaß zu gerechten 
Klagen zu geben, 

Auf den Bericht diefer Commiffion erfolgte 
nun eine, auch in Anfehung der Schreibart wahre. 
haft landesvätcrlihe Entſchließung, welche den: 
Unterthanen duch ehurfuͤrſtliche „Regie 
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rang unter dem ırten Nov. bekannt gemacht 
wurde. Darin heißt es unter andern: „Wir has 
ben die Beſchwerden, welche bisher von Unſern 
Unterthanen des Erfurter Staats über den Drud 
der Frohnen geführt worden, mit Wehmuth vers 
nommen; u. ſ. w. — Nun folgen wir Tediglich 
den Trieben Unferer landesväterlichen Neigung, 
und erklären in Gnaden: 1. daß Wir, Überzeugt 
von dem gemeinfchädlihen Einfluffe, den die um 
gemeffenen Frohndienſte auf die Landescultur 
und den Viehſtand, wie auf das ganze Nahrungs 
ſyſtem Unferer lieben Unterthanen in dem Erfurter 
Staate haben, denfelben die bisher Unſerer Cam⸗ 
me zu Erfurt geleifteren ungemeffenen 
Frohnen, fo lange Wir noch von Gott zur Negies 
rung Unferer Lande beftimmt find, gnaͤdigſt erlaf 
fen“ u. ſ. w. Zufolge des $. 8. wurde auch eine 
von den Eivils Baufrohnien und Kaufholzs Fuhren 
herrührende Geldabgabe, auf die Regierungszeit 
diejes Negenten nachgelaffen. — Diefe fehönen 
Cammeral⸗Verbeſſerungen beftehen nun fchon meh: 
vere Jahre, und der Landmann fegnet den Urhe⸗ 
ber diefer Erleichterung feines Zuftandes ! | 





I. 
Stilles Verdienſt. 


Der kürzlich verſtorbene Freyherr von Bender 
widmete am Ende des Jahres 1797, feiner bes 
ſchraͤnkten Vermögensumftände ungeachtet, dem 
Staate einen Kriegesbeytrag yon 34000 Fl., ohne 
ſich während feiner Lebenszeit im geringften als den - 
Geber zu verrathen. Erſt nach feinem Tode, bey 
Erhebung feiner Verlaſſenſchaft, entdeckte man die 
Beweiſe diefer Achten, ftillen Tugend des mohlvers 
dienten und anfprucylofen Waterlandsfreundes, _ 


16. E Ä 
So lohnt das Gute auch ſchon hier fi 
F ſelbſt. 


Es giebt gewiß Menſchen, die mit Aufopferung 
ihres eigenen Vortheils das Gute bloß deswegen 
thun, weil es gut iſt. Um das Jahr 1784 ſtarb 
der zweyte Prediger zu Gollnow, einem Staͤdt⸗ 
hen in Hinterpommern an der Ihna, Namens 
VBahrenfampf, und hinterließ drey Soͤhne und 
zwey Töchter ohne alles Vermögen, ohne Mutter, 
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denn diefe war vor ihm verftorben, und ohne reis 
he, nahe Verwandten: alſo, wie es fchien, gaͤnz⸗ 
lich huͤlflos und dem Staate heimgefallen. ‚Allein 
ein entfernter Seitenverwandter diefer Waiſen, 
Herr Pfeil zu Berlin, koͤniglicher Haupt 
Feld⸗ Magazin» Caffen »Rendant, wurde freywil⸗ 
fig, und ohne die mindefte Nebenabficht, ihr zwey⸗ 
ter Vater. Er unterftügte den aͤlteſten Sohn bey 
Erlernung der Kaufmannfhaft, lieg den zweyten 
Theologie ſtudiren, und dem, dritten war er behülfs 
lich, daß er als Unterofficier bey der Artillerie ans 
geftellt wurde. Anfangs trugen mehrere Ders 
wandte etwas zu den Koften bey: allmählich aber 
zogen fie fih, bis auf den gutdenifenden A. Sr. 
und wenige andere, zurück. So gelangten alle 
drey Söhne in diefen fechs Jahren fo weit, daß 
fie nun ihr gutes Brot haben. Die Töchter 
nahm er aus ber Pflege der nächften Anver 
wandten weg, um ihnen bey fich eine zweckmaͤßi⸗ 
gere Erziehung zu geben, wodurch fie In ben 
Stand gefeßt wuͤrden, ſich einft ebenfalls felbft 
mit Ehren durch die Melt zu bringen. In feinen 
Briefen an die Verwandten feiner Pflegefinder, 
bediente ſich diefer wuͤrdige Menfhenfreund oft 
des Ausdrucks: „Gott wird mein Unternehinen 
„wohl jegnen, und mir das Vergnügen gewähren, 
„, diefe Kinder alle noch einmal gluͤcklich zu feben: 
„darum werde ich fortfahren, das Meinige zu 

e | thun. 
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„thun.“ — Seine Hoffnung ift nicht ümerfühft 
geblieben; er genoß in dem Vergnuͤgen/ die fünf; 
Waiſen verforgt zu fehen, ſchon hier im Worges 
fuͤhle emiger Dergeleung den — — Per 
That J 

Patriotismus dei "Stade Magpebirg. 

| (Aus dem Briefe eines Keifenden.) 


Sie wiſſen, mein Lieber, da Magdeburg 
von jeher vor andern Städten mich intereffirte, und 
fönnen nun von felbft denken, vote fehr mir es zur 
Freude gereicht, wenn auch dort der Geiſt des. 
aͤchten Patriotismus von Zeit zu Seit leben⸗ 
diger ſich regt. So viel auch in diefer Hinſicht 
für das gute Magdeburg noch immer zu wuͤn⸗ 
fchen übrig bleibt, fo viel Urſache bat doch jeder 
Fremdling, der diefe alte, deutiche Stadt beſucht, 
mit den — beynahe allgemeinen Aeußerungen der 
Vaterlandes⸗ und Königsliebe, die. dort fichtbar 
find, fehr zufrieden zu ſeyn. Selbſt die neueren 
und neueſten Erholungs, und Vergnuͤgungs⸗An⸗ 
ftaften der Magdeburger tragen das Sepräge 
der dankbarſten Anhaͤnglichkeit san ihre 
Verfaſſung, an ihr: vaterlänpifches 
Ghluͤck, an ihren guten, guten König 
8 
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Die Direetoren der vor einigen Jahren daſelbſt er⸗ 
richteten National⸗Schaubuͤhne ſorgen bey jeder 
ſchicklichen Gelegenheit dafür, daß der patrio 
eithe, Geiſt der Magdeburger nicht nur 
neu belebt ‚sondern auch in feinen Aeußerungen 
fi chtbor werde. Die ſehr gut gearbeiteten Anreden 
und Prologe an dem Huldigungstage unſers Koͤ⸗ 
nlge bey feiner, Gegenwart im Schauſpielhauſe, 
an feinem, Geburtstage, uf w. würden als Pris 
va fanordhungen und individuelle Herzenser⸗ 
glehungen der Dichter weniger fuͤr einen allge 
mein regen patriotifhen Geiſt zeugen, 
wenn nicht unter andern bey der Anweſenheit des 
koͤniglichen Paars das Chor des verſammelten 
Volkes. *) mit ſo viel Kraft und Wärme, 


in unſer deutſches God ſaye the King **) einge⸗ 


ſtimmt, und ſelbſt den — König. bis in 
Thraͤnen gerührt haͤtte. z tl 

Eben die schöne Voleolled⸗ adffnet gewoͤhnlich 
den Geſang, der unter den einfachſchoͤnen Tiſch⸗ 


freuden des — — —„ wr 


An a7Aem Dan 1799 * 
2) Es if dies das Volkslied: „het Anferm Könjst", 


welches Here’ Hofrath von Köpfen zu Magdeburg 


der englifchen Melodieiangepaßt hat. S. Pate. Gedichte,” 


er) Neu iedoch nur in Beziedung auf feine jegige- Eins 
richtung; denn er gewährte in der alten Geſtalt, unter 
> Deinem Hofrath v. KöpiEe m; as des urſprungſichen 
Suiſters, Reitung, ſeit einer Range von Sahten ſchon 


> 
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Clubbs zu Magdeburg eine Hauptſtelle ein 
nimmt. 

Beachtungswerther und ernfthafter freyfich, als 
patriotiſche Aeußerungen auf Vergnuͤgungsplaͤtzen 
und in Erholungsftunden, find einige empfehr 
fnngswürdige neuere patriotiihe Anftalten zu 
Magdeburg. Ich lege für heute eine kurze 
Nachricht von der dortigen Runftfhule bey; 
naͤchſtens vielleicht Etwas über die jegige muſter⸗ 
hafte Einrichtung des dortigen Armenmwefens. 


| | 18. u 

Eine edle Gutsbefißerinn beglücke Ale und 

ung, duch Gemöhnung ihrer Untertha- 
nen zur Arbeitſamkeit. 


Am Jahre 1798 flifteee Frau Neihsgräfinn von 
Neuß, geborme von Riedejel, (des Hrn. Hof 
marfchalls Grafen Heinrichs des XLiVften 
Fran Gemahlınn) in dem gräflih ‚Neußifchen 
Städtchen Friedrihshulde (auh Trebſchen 
genannt) unweit Zuͤllichau, eine Schule für 
den Kunſtfleiß nach dem Muſter der Maͤrkiſchen 
Schulen dieſer Art. Zudem Ende ſtellte Sie für | 
die ſechs/ bis zwälfjährigen männlichen und weib⸗ 


manchem einhelmiſchen mund auswärtigen Treunde det 
Humanitat Pie, ſchonſten Geiſtesfreuden . 
ie — 
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lichen Kinder diefes Staͤdtcheus und des nabe 
daran gelegenen Dorfes Trebſchen, eine Kehres 
rinn mit 9 Rthlen. monathlichen Gehalts, freyer 
Wohnung und freyem Holze, an; richtete ein eiges 
‚nes geräumiges Haus zum Behuf der täglichen vier 
Unterrichtsſtunden auf das Zweckmaͤßigſte ein; gab 
das Capital zu einem anfehnlichen Vorrathe von 
Materialien zum Stricken, Nähen u. ſ. w. als 
Flachs, Schaf: und Baumwolle ıc. her; und ſam— 
melte das fechfte GSechstheil des Erträges der 
von den Kindern bereiteten verkauften Hemden, 
Strümpfe ꝛc. (für fünf Sechstheile deffelben wer⸗ 
‚den wieder rohe Materialien eingekauft) als einen 

durch die Kinder jelbft gefchaffenen Fonds zur De 
lohnung der fleifigften und geſchickteſten unter 
ihnen. 
Es iſt unmoͤglich, daß eine‘ Gutsherrſchaft, 
welche auf diefe Art mit der liebevollſten Waͤr⸗ 
me wahres Menſchenwohl bisin die duͤrf— 
tigſten Volksclaſſen hinunter verbreitet, außer 
dem begläcendften Selbftbewußtfeyn eigener Pflicht⸗ 
erfuͤllung, nicht auch noch die herzlichſte Gegenlie 

be, die umnerjchütterlichfte Treue der Begluͤckten 
zum Lohne dahin nehmen ſollte! | 


Desert * 


Als der beruͤchtigte Horia im Sabre 1794 die 
unerhoͤrteſten Grauſamkeiten veruͤbte, traf ſein 
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verheerender Durchzng auch das kleine Landguͤtchen 
eines penſionirten alten Capitains, der ih durch, 
fein gütiges Betragen die Herzen aller feiner Uns 
terthanen zu eigen gemacht hatte. Horia kam, 
um, feiner Gewohnheit nach, alles zu plündern 
oder in die Afche zu legen. Bey feinem Ein— 
suge warfen fid die Bauern vor ihm 
nieder, verſprachen, alles, was fie 
hatten, zu geben, und fleheten nur, 
daß. ihrem allgemeinen Vater, ihrem, 
Herren, nichts zu Leide gethan werden. 
moͤchte. Das Ungeheuer ſchien dadurch geruͤhrt 
zu werden, und befahl, zehn ſeiner entſchloſſenſten 
Leute ſollten den Edelmann zu ihm holen, doch 
ohne denſelben uͤbel zu behandeln. Dieſer ſtellte 
ſich ihm mit der ruhigen Miene eines edel verleb⸗ 
ten Lebens und der kalten Standhaftigkeit dar, 
welche den alten wuͤrdigen Krieger ſtets begleitet 
Hatte, „Hoͤre, ſagte Horia, fürchte Du nichts 

fuͤr Dein Leben. ° Das Lob, das Dir Deine Us 
terthanen geben, macht, daß jedermann wuͤnſchen 
muß, daß Du diefes Lehen lange behalteft; allein 
‘ich, brauche. Lebensmittel. Gieb mir, was Du. 
überftäffig haft, und ich will Dir's mit barem 
Gelde bezahlen.“ Der Eapitain konnte nichts, als 
30 Maße Türkifchen Korns, entbehren. Dieſe ließ, 
er bringen, und verlangte nichts. dafür, aber Ho: 
ria drang ihm die Bezahlung nach dem damaligen 


* er u 


E ıso 3 


Marktpreiſe auf — und 309, ohne den mindeften 
Schaden anzurichten, wieder davon. 





19. er 
Deutfhe Fürftentreue 


Kaiſer Ludew ig von Bayern hatte feinem ger 
fangenen Gegenkalfer, Friederich von Defters 
reich, die Freyheit unter gewiſſen Bedingungen 
wieder gegeben, welche diefer, in der vollften Hoff⸗ 
ung, fie erfüllen zu koͤnnen, "eingegangen war, 
Diefe Hoffnung aber fchlug fehl, und "Friedes 
rich Fam in den unangenehmen Zall, daß er ents 
‚weder feinem gegebenen Worte untreu werden, oder 
‚in feine Gefangenschaft zurückkehren mußte. Es 
‚wäre ihm aͤußerſt leicht gerefen, durch den Pabft, 
‚der ganz dazu geſtimmt war, fich feines Eides ent⸗ 
"binden zu laffen; aber ber eine ſolche Maßregel, 
ſo wenig ſie zu jenen Zeiten befremdet hätte, fühlte 
Friederich fih erhaben. Er entfchloß ſich kurz, 
und ging nah Münden zuruͤck. Ludewig, 
von fo viel Tugend geruͤhrt, empfing Ihn mit alfer 
Faͤrtlichkeit eines Bruders; er aß mie ihm an Einer 
Tafel, ſchlief mir ihm in Einem Bette, und nahin 
ihn Inder Folge, vermictelft eines feyerlichetr Vers 
‚tragen, zu ſeinem Mitkalſer an. — Wie atigenehm 
"reis durch ſolche Beyſpiele von edler Fürftelitrehe 
“pad Birk 1 A Si 
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IV. 
Patriotiſche Schriften. 


Das Grabmal des, Leonidas, Ai ag 


 fächfifchen Parrioten geroidmeks (Dress 
J den) 1798. kr £ LT DIE 


Eine im Achtpatrieifhen Geiſte verfaßte, gründ⸗ 
lich belehrende Zurechtweiſung fuͤr den —— A x. 
der „über. Befbrderung des Zutt auens 
7 
wifchen Regenten und unterthane 
ſchrieb. Sie bedarf. es nicht, gelobt. ni werden, 
weil jede ihrer Seiten geeignet iſt, ihre elgene Lo ⸗ 
rednerinn zu ſeyn. Es. ſoll daher nicht das vor⸗ 
greifende Urtheil eines vielleicht parteyifchen Eins 
„zelnen, fondern, das Buch ſelbſt, den patrio⸗ 
tiſchen Verfaſſer des Grabmals in feiner PP 
‚berdarftelleng 
— Eine ganz vollkommene Staatsverfaſung — 
deißt ec Seite 5 giebt es überall‘ nicht; um 
nie iſt —* zu — J lange DR {gen tdi 


Dam — 
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‚ren, und Menſchen regiert werben; jeder Bil 
ligdenkende wird daher mit ber am wenigſten 

. fehlerhaften zufrieden feyn. 

Wäre es aber auch möglich, noch viele, oder 
gar alle wirkliche sleden einer guten Verfafjung 
wegzuwiſchen: es würde dennoch nicht au 
Stimmen des Mißvergnigens fehlen, am wenig— 
ſten da, wo der vorlaute und anſpruchvolle Staats— 
buͤrger noch viel zu wenig Patriot iſt, um von der 
Nothwendigkeit mancher Aufopferung des Pri— 
vatbeſtens, dem allgemeinen Beſten darge— 
bracht, gruͤndlich uͤberzeugt, oder, um ſelbſt faͤhig 
zu ſeyn, fie dem Vatetlande darzubringen. (©. 6.) 
Immerhin mögen ſelbſt wohlthaͤtige Geſetze die 

Spuren menſchlicher Unvollkommenheit an ſich 
tragen, dem aͤchten Patrioten ſind ſie 
dennoch heilig! — Als Leonidas mit ſei— 
nem Haͤuflein tapferer Spartaner ſich dem 

Vaterlande freywillig und mit unerſchrockenem 
| Muthe aufgeopfert hatte, ward ihm ein öffent 
liches Denkmal gefeßt, für welches SINE Der 
die Innſchrift verfertigte: > - 

„’ Berkündige, Wanderer, zu Sparta, daß 
„wir hier liegen, aus Gehorſam gegen. die 

„heiligen Gefege des Vaterlandes. (S. 2.) 

Es giebt in Monarchieen, wie in Frey— 
Hansen, Vaterlandsliebe, (die ältere Geſchichte 
bewptiſet es) wenn gleich mehrere mens ſoge—⸗ 


cin) 


nannte Patrioten der Meinung find, daß eg 

überall kein Vaterland gebe, wo fie ſelbſt 

nicht mit.zu regieren haben. (©. 12.) 
‚Alles kommt darauf an, ‚daß von. den vielen 


einzelnen Gliedern, woraus das große. Ganze eines 


Staats zufanmengefeßt ift, ein jedes den ihn von 
der Vorſehung angewiefenen Plag recht auss 
fülle — Wenn der Regent, innig durchdrums 
gen vom Gefühl der Wichtigkeit feiner Pflichten 
gegen die ihm anvertrauten Unterthanen, diejen 


Pflichten ein Genäge zu thun, fich beftrebet; wenn 


- feine Raͤthe und Diener allen Fleiß anwenden, ihre 
Amtsobliegenheiten treu zu erfüllen; wenn der 
Edelmann feine Dienfte jehuldigermäßen dem 
Staate widmet, oder auch, als Gutsbeſitzer, eis 
nem Haushalt und jeinen Unterfaffen wohl vorftes 
bet; wenn der Lehrer gute Bürger zu ziehen, 
und das Licht der wahren Aufklärung immer 
weiter zu verbreiten, ſich angelegen ſeyn läffetz 
wenn der Bürger und Handwerfsmann, 
durch Verfertigung tüchtiger, dem Beduͤrfniſſe und 
Geſchmacke der Zeit angemefener Waaren, für 
ſich und die Seinigen Brot zu erwerben, und der 
Kaufmann durch den Vertrieb folcher Waren 
\ — Geld in's Land zu ziehen ſuchet; weny 
der Bergmann (der Soldat ꝛc. e.) ſich 
durch keine ſeiner Geſundheit und ſeinem Leben 
drohende Befahr abhalten laßt/ ſeine Pfllcht zu 
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thuns wenn der Bauer (und jeder einzelne im 
Staate) unverbroffen- feinem Berufe lebt: 
— dann feblet es in einem Lande, 
Edeſſen Berfaffung mag übrigens ſeyn, welche fie 
wolle) gewiß nicht an aͤchter DEN 
liebe (& 14) 

EGEs iſt ein Eigliches Ding um bie Sefeßgebungs 
und mer nicht einen vechten beftimmten Beruf dazu 
bat, dem ift, um feiner eigenen Ehre willen, ans 
zurathen, daß er fich lieber nicht bamit abgebe. Es 
gehöret viel -Metsheit und: Erfahrung dazu, bey 
Abfaffung eines einzelnen Geſetzes alle mögliche 
Bälle, Folgen und Widerſpruͤche zu überdenken, 
Mer aber vollends das ganze Raderwerk einer al 
ten Verfaſſung aus einander nehmen, und von 
neuem zufammenfeßen, auch etwa, wie Lycurs 
gus, eine neue und’ gleiche VBertheilung 
des Eigenthums vornehmen will, der muß 
entweder fo weife und: uneigennüßig feyn, und 
das Vertrauen feiner Nation in einem fo uneinges 
ſchraͤnkten Grade beſitzen, als jener alte Geſetzge⸗ 
ber; oder er iſt ein ausgemachter Boͤſewicht, der 
nur Probenauf anderer Leute Unkoſten 
machen, und: einftweilen. im Truͤben fifchen 
will. Beyſpiele in Menge giebt uns die Geſchich⸗ 
te einer neuentſtandenen Republik, wo, die him⸗ 
melſchreyenden Ungerechtigkeiten, die an vielen 
tauſend unſchuldigen Famiſien und einzelnen Per⸗ 
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ſonen, und befonders an den Gläubigen bes 
Staats, verübet worden, ungerechnet, felbft von 
der gefeßgebenden Verfammlung eingeftanden wor⸗ 
den ift, „daß die felten mit kaltem Blute gegebes 
nen, und eben deswegen häuflg einander wider, 
fprechenden, neuen Gefege binnen wenig Jahren 
bereits zu der ungeheuren Anzahl von mehreren 
Tauſenden angewachſen, und einer Hanptsevifion 
bedärftig waͤren.“ (S. 18.) 

Selbſt Wieland, der in feiner Abhandlung, 
über den Gebrauch der Vernunft im 
Slaubensfahen, den Rechten der Vernunft 
gewiß allen nur möglichen Spielraum giebt, bes 
hauptet doch am Ende: „den Glauben an Gott, 
„und an eine vergeltende Zukunft nach dem‘. Tode 
„„anfechten, und durch Zweifel und Scheingrände 
Jin den Gemuͤthern der Menfchen wankend mas 

chen, oder gar umſtoßen, iſt im Grunde nichts 
„denen, ale ein’ dffentliher Angriff 
„anfdie Grundwerfaffung des Staats, 
»toövon die Religion einen weſentlichen Theil aus⸗ 

3 machet; und auf die oͤffentliche Nude 

zund Sicherheit, deren Stuͤtze ſie iſt 

Ein Regent alſo, welcher geſtattet, daß durch 
Feen offentliche Angriffe der Glaube feiner 
nnterthanen wankend gemacht‘ werde, vernachlaͤß 
Nat‘ die" Woplfahtt ſeines Volks, und verkennet 
| eigenes ůtereſſe/ wenn er auch ſonſt · noch 
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fo meife und: ſtaatsklug wäre. Auch lehrt die Er⸗ 
fahrung unferer Tage, dof der Un glaube eben 
fo unduldfam und graufaın gegen Andersdenkende 
feyn kann, als der Aberglaube jemals gewe⸗ 
fen iſt. (S. 45.) 

Man, follte die eingebildeten Menſchenrechte nie 
uͤber die wirklichen Buͤrgerpflichten erheben wollen. 
Der Menſch darf denken, was er will, ohne 
daß ihm jemand dabey Zwang anlegen kann: aus⸗ 
genommen der Richter in der Bruſt, und der von 
ſelbigem gebotene erſte Grundſatz der Sittlichkeit. 
— Eben ſo darf er reden und ſchreiben, was ee 
will: ausgenommen wenn es twider die Gefese 
der bürgerlichen. Geſellſchaft, deren Glied er iſt, 
und deren Vortheile er genießen will oder wider 
die Rechte eines Dritten laͤuft. Welcher vernuͤnf⸗ 
tige Mann wird wohl die von Herrn C. A. A. ſo 
hochgeruͤhmte Preßfreyheit verkennen? Aber es 
giebt eine Grenzlinie, die weder zu enge ein⸗ 
geſchraͤnkt noch zu weit erſtreckt werden darf, 
wenn Wahrheit, Sittlichkeit und gute Ordnung 
beſtehen, und die Menſchen — vorzuͤglich zu 
dieſer Zeit, deren Geiſt alte Schranfen zu 
uͤberſteigen, und alle Bande zu zer— 
reißen ſuchet — vor eigenen und Fremder 
Ausſchweifungen heſchũhet werden ſollen. 

Den ſtaͤrkſten Beweis, daß keine Regierung 
bey zuͤgelloſer Hittfeeyheut beſtehen kann, 
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liefern ung die neueften Verfügungen einer Nation, 
die gegenwärtig die freyeſte auf Gottes 
Erdboden zu ſeyn wähnt, wo Freyheit 
und Menfhenrehte an der Spike der 
Staatsgrundfäge flehen, und wo die Schrift 
fteller behaupten, einen niht geringen 
Antheil an der Herbepführung der 

Schöpfung Frankreichs gehabt zu do 
ben. (8 56.) 

Wenn eine Schrift Läfterungen und Spoͤtte⸗ 
veyen gegen bie Neligion enthält, und dasjenige, 
was den Menichen das ehrwuͤrdigſte ſeyn ſollte, 
laͤcherlich zu machen ſuchet; wenn ſie Aufruhr pre— 
diget; oder wenn die Abſicht des Verfaſſers, die 
Öffentlichen Sitten zu verderben, und das Laſter 
angenehin und reizend darzuftellen, klar ju- Tage 
lieget: alsdann erfordert die Sffentliche Wohlfahrt, 
daß ihr weder der Druck im Lande, noch, wenn 
fie auswaͤrts gedruckt iſt, der Vertrieb durch den 
Buchhandel Seftattet werde, (S. 7.) 

Unſere auͤngebetenen Volks ſprecher, (die nur 
| für ſich ſprechen) und unſere uͤbel berichteten Rath 
geber bet Negenten, (die unaufhörlich auf Fehler 
ber Regierungen und auf perfönlihe Schwachhels 
ten. der Regenten Jagd machen, ohne vorher zu 
unterſuchen, ob der Tadel gegruͤndet ſey, oder 
nicht) erheben immer frechet ihr Haupt und im⸗ 


mer lauter ihr Geſchreh über Fuͤrſten, Regierun⸗ 


⸗ 
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gen, Abel und Geiftlichkeit. Aber es ift doch 
wahrlich fehr ungerecht, es ganzen Ständen 
zur Laft zu legen, wenn das einzelne Glied, 
3. B. des an fich fo ehrwärdigen und dem Staate 
fo nothwendigen Lehrftandes, durch Habs oder 
Herrſchſucht ſich ſelbſt allein entehret; oder 
wenn ein Edelmann ohne eigene Verdienſte ſich auf 
den Namen feiner Vorfahren brüftee und den klei⸗ 
nen a gegen feine Erbunterthanen — 
(8. 61.) 

Niemand wird z. B. in Sachſen, ohne vor⸗ 
hergegangene ſtrenge Prüfungen, als Sachwaͤlter 
und Richter zugelaſſen und beſtellt; gleichwohl 
giebt es auch hier, wie uͤberall, Sachwalter und 
Richter, denen es theils am Kopfe, theils am 
Herzen fehlt, und zwar aus der einfachen Urſache 
— weil der Staat die Menſchen nicht 
zu Engeln umſchaffen kann. (©. 66.) 
Auch gilt, in Abſicht der Strafgefeßgebung, Gott 
Lob! von den mehreften deutichen Staafen, was 
mit Recht von Churfachfen gerähmt wird: „Die 
Menfchlichkeit hat über die Schärfe der peinlichen 
Geſetzgebung fich nicht zu befchiweren, am wenig: 
ften in einem Lande, wo die peinliche Frage längft 
abgefchaffet iſt; wo Todesftrafe nur wegen vorſetz⸗ 
lichen Mordes, und gewaltfamer Störung der oͤf⸗ 
fentlichen Sicherheit, und uͤberall Außerft felten, 
ftats findet; umd-wo der Landesherr erſt 1797 ei⸗ 
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nem tollEühnen Böfewicht — der,. aus Verdruß 
über einen verlornen Proceß, die groͤbſten Läfter 
rungen gegen ſeine Obrigkeit und des Landesherrn 
eigene Perſon ausgeſtoßen, und wiederholt Auf 
ruhrszettel "ausgeftreuer: ‚hatte: — das ihm durch 
azwey Urtheile — on — hat.“ 
(S. 78.) u. 9 3 
Eine ——— ie Vatheilung 
der Abgaben iſt ein Ideal, welches noch in keinem 
Staate in der Welt ausfuͤhrbar befunden worden 
iſt. Wenn Hr. C. A. A. es gleichwohl fuͤr ein 
nothwendiges. Erforderniß zur Erhaltung ‚des 
Zutrauens einer Nation ‚hält, daß deren Fuͤrſt ein 
folhes Verhaͤltniß der Öffentlichen: Abgaben ber 
ſtelle, und wenn ser zurx Grundlage dazu, dag 
Vermögen der ſaͤmmtlichen Staatsbürger): (es ber 
ftehe nun aus liegenden Gründen ‚oder aus Capi⸗ 
talien und Bewerben.) vorſchlaͤgt, ſo daß ein jes 
der. nach Verhaͤltniß des Vortheils beytraͤgt, den 
er, in, der Geſellſchaft genießt; ſo hat dieſer in der 
Theorie ſich recht gut ausnehmende Vorſchlag 
nur den einzigen Fehler: daß — er nicht 
ausfuͤhrbar iſt, ohne die Beutel und Rech⸗ 
nungen: ſaͤmmtlicher Staatsbürger alljährlich zu un⸗ 
terſuchen; ein Verfahren, welches, mit der hoͤch⸗ 
ſten Tyranney ‚verbunden ſeyn, und gar. bald alle 
—A Buͤrger aus dem Lande treiben wuͤn⸗ 
ren iſt es ſreylich der: Meberband; mehr. 5, 
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menden Denfungsart derer, die nichts zu 
verlieren haben, ganz angemeffen, jedes 
Mittel zu ihrem Zwecke fir zutäffig zu halten. 
— Dazu fommt, daß im: Vaterlande ein, jenem 
angepriefenen Ideale noh am nachſten foms 
mendes, Verhältnig der Abgaben Statt findet. 

‚Der Adel verbietet, wenn er gleich nicht fo 
viel Grundfteuern entrichtet , als die Städte, dem 
Vorwurf einer gänzlichen Steuerfreyheit gegen den 
Bürgerftand gewiß nicht. - Auch beruhet die Ver⸗ 
faffung der Abgaben, wie fie jegt beftehet, auf 
wohl erworbenen Nechten, auf offenen, und unges 
zwungenen Verträgen, welche freylich nicht 
duch Maͤchtſpruͤche entzogen, und über 
den Haufen geſtoßen werden fünnen, 
fo lange noch irgend Schuß des Eigen 
thums und Befisftandes, und Gleich 
beit des Gefeges im Staate, mn 
finden foll. (S. 738.) 

Man fagt: „die Steuerfeeyheit des Adels ſey 
durch das Recht der Staͤrkern eingefuͤhrt 
worden, mithin muͤſſe fie auch durch ein ſolches 
Hecht wieder aufgehoben werden. Allein dieß ift 
auf der einen Seite ein aus der Luft‘ gegrifferieg 
Maͤhrchen, auf der andern -eine firafbare Ermun— 
terung zu Gewaltthätigfeiten: denn nie war die 
Ritterſchaft mächtiger, als die Städte, To, daß 
dieſe ſich wider ihren Willen Laſten hatten auf 

bauͤr⸗ 
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biteden laſſen muͤſſen; und unter einer wei 
fen und gevedhten Regierung ift jeder 
Troß mit dem Rechte des Stärfern der 
bürgerlihen Ordnung zuwider; mit 
bin rafbar. (©. ııı.) 

| Die falfchen Begriffe, wie Menfchen, die das | 
wenigſte Intereſſe an der Erhaltung des Staats 
haben, fie ausbreiten, find Gott Lob! unter 
ruhigen und ihr Gewerbe ordentlich abwartenden 
Staatsbürgern noch nicht fo allgemein, viel ments 
ger fo. feft eingewurzelt, daß Feine gründliche Ber 
lehrung dagegen Platz ergreifen follte. Sie hans 
gen mit revolutionairen Grundfügen fo genau zur 
ſammen, daß. man nichts gewinnen wuͤrde, wenn 
man, in der guten Meinung, groͤßeres Uebel da⸗ 
durch zu verhuͤten, Schwaͤche und Nachgiebigkeit 
dagegen zeigen wollte. Die geringere Claſſe von 
Staatsbuͤrgern — unter denen man Mißvergnüs 
gen zu verbreiten ſucht, um Unruhen dadurch zu 
veranlaffen, unter deren: Beyhuͤlfe man eine neue 
Ordnung der Dinge einzuführen wuͤnſcht — irrt ſich 
ſehr, wenn fie glaubt, daß ihre Erleichterung 
und ihre Wohlfahrt den Urhebern folcher Grunde 
fäge am Herzen kiegen, Mein! der Umſturz der 
ganzen -Staatsverfaffung und: alles Eigenthums iſt 
ihr Zweck; und ihre geheimer Wunfh, an die 
Stelle derer, . welche jet dem Staate vorgeſetzt 
find, zu bommen, aund, zur Befoͤrderung ihres‘ 

L 


[ ı62 )] 


Eigennutzes, Über ihre Mitbürger zu herrſchen, 
wird durch Feine Nachgiebigkeit in einzelnen 
Stücken befriediget werden. Wohl aber ift. der 
Staat fchuldig, zur Sicherheit ruhiger ‚Bürger, 
jene Unruhftifter mit Ernſt und Nachdruck im 
Zaume zu halten. (S. 137.) 
Kein Volk in Europa wohnt in einem Schtar 
raffenlande, wo jeder, auch wohl unbefcheidene, 
Wunſch eines jeden Einzelnen auf der Stelle ber. 
friediget wird. — Keine Regierung in der 
Welt iſt im Stande, alle Einwohner 
des Staats glüdlih zu madhen. Wenn - 
aber nur der größere Theil des Volks fein.tägliches 
Brot hat, und in feiner Lage glüdlich, be 
haglich und fiher lebt: fo wäre es wohl 
ſehr thoͤricht, wenn er fich durd) das Murren der 
Minorität zu Veränderungsverfuchen wollte hin⸗ 
reißen laffen. (©. 213.) | i 
Die Erfahrung begeuget, daß man in einem: 
deſpotiſchen Cmonarchifchen) Staate, wo ber Re 
gent fein wahres, von der Wohlfahrt des Landes 
allemal untrennbares Sintereffe wahrnimmt, eben 
fo glücklich leben kann, als in einem ariſtokrati⸗ 
ſchen, oder demofratifchen,. wo das Volk doch. 
immer nur dem Namen nach zu. befehlen hat, in 
der That aber von feinen. Stellvertretern, zuweilen: 
ziemlich. unfanft, geleitet und geführet wird. Wer 
dieſe Stellvertreter ſeen daran iſt dem ruhigen 
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Bürger und Sandmann, der. feinem Beruf nach 
gehet, und fein tägliches Brot im Schweiße feis 
nes Angefihts erwerben muß, fehr wenig, defto 
mehr aber denen gelegen, die felbft gern zu Stell: 
vertretern derfelben ſich emporfchwingen möchten. _ 
zur Warnung aller ehrlichen Dentfchen gegen die. 
Zudringlichfeiten dieſer Art von Leuten, kann 
kaum etwas Staͤrkeres gefagt werden, als was 
der franzoͤſiſche Vollziehen de Nath denen, 
welche die neuen Glieder der National⸗Verſamm⸗ 
lung waͤhlen ſollten, zu dieſem ſiebenten Jahre der 
Republik zu beherzigen gegeben hat. Er warnt 
in dem an die Mitbuͤrger erlaſſenen Schreiben 
nicht bloß, wie gewoͤhnlich gegen das Beſtreben 
der Koͤniglichgeſinnten; ſondern fuͤgt auch, mit 
Bezug auf die entgegengeſetzte Partey der ſich auss 
ſchließlich ſo nennenden Patrioten, Hinzu:  ' 
„Beſonders habt auch Acht auf die zerſtoͤren⸗ 
„den Anmaßungen derer, welche jede buͤrgerliche 
„Ordnung ein Sklavenjoch duͤnkt; welche im Ge 
„fuͤhl ihrer Armuth an Allem, was iknen Ach⸗ 
„tung und Vertrauen des Staats verſchaffen 
„koͤnnte, (da nur Treue, Talente und Verdienſte 
„bamit belohnt werden,) nichts, als Unruhe und 
„Verwirrung wuͤnſchen, um ihre Nichtigkeit um 
„ter einer patriotifchen Larve zu verbergen, die 
„ Menge durch aberwißige Declamationen zu taͤu⸗ 
Iſchenn, und durch Schrecken zu beherrſchen. 
| Zu | ea 
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„» Solche Menſchen verfchreyen jede Ordnung der 
„Dinge, außer der, worin fie bereichen, und 
„überall, wo man ihnen nicht erlaubt, die Um 
„terdräcer zu machen, fpielen fie die Unter 
„druͤckten.“ — 

Und dem franzöfifchen Directorium werden 
unfere deutfchen Brauſekoͤpfe doch zutrauen, daß 
es die Sache verfiehet, und die wahren Berne 
gungsgründe derer Eennt, die an allen Berfak 
füngen etwas zu tadeln finden, weil fie ſelbſt 
nicht dabey zu befehlen haben. (S. 214.) 

Frech und ſchadenfroh behaupten Hier und da 
unfere neuerungsfüchtigen Kosmopoliten: „alle 
„Staaten, von Weften bis zum Oſten, find 
„zu NRevolutionen reif. Der Luftkreis von Euros 
pa ift mit Schwarzen Gewitterwolken erfüllet und 
„die alten Gebäude der bisherigen Staatsverfaßs 
„ſungen drohen überall den Einſturz.“ — Diele 
haͤmiſch lächelnden Ungluͤckspropheten mögen Recht 
haben, oder — was ungleich glaublicher it — 
ieren: in jedem Falle ift die erfte Pflicht des wa h⸗ 
ren Patrioten, dem Grundfaße treu zu bfeiben: 
non defperandum de republica. Er wird daher 
nie zu Kleinmuth und Zaghaftigfeit anrathen. Er 
wird fich zwar eiftigft beftreben, daß jelbft der 
Schein von Lngerechtigfeit vermieden werde; aber 
auch bey jeder Gelegenheit feinen Mitbärgern deut; 
lich zu. machen fuchen, wie fehr fie Urſach haben, 
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mit ihrem gegenwärtigen Zuftande zufrieden zu 
feyn, und keine Veränderung zu wünfchen, indem 
die göttlihe Vorfehung ihnen vor fo-vielen andern 
Sicherheit, Segen und Wohlftand verliehen hat: 
Er wird daher ihnen unabläflig Gehorfam ge 
gen die Geſetze des Vaterlandes und 
Unverlegßlidhfeit des en. eins 
aufchärfen fügen. 

Gerechtigkeit ift der Thronen Stüße, Sn 
Stand im Staate, fein eitizelner Bürger muß 
vor dem andern begünftigeet werden. Der ruhige 


Buͤrger kann aber auch mit Necht fordern, bey 


dem Seinigen gefhäßt, und in feinem 


Beſitzſtande nicht, um neu aufgefommener 


Meinungen willen, geftdet zu werden. We— 
gen Gewährung diefes Schutzes gegen einheimifche 
Friedensſtoͤrer kann eine weife Regierung, welche 
die Liebe ihrer Unterthanen und daneben eine treue 
Armee, auch gute Ordnung in den Finanzen für 


ſich hat, nie verlegen feyn. Gegen auswärtige 


Seinde aber wird die göttliche Vorſehung auch few 
nerhin fchügen, fo lange nicht die Nation 
den Gott ihrer Väter verläßt, und das 
Gefühl der Tugend und Sittlichkeit 
verliert. | 

Sollte indeß von der. — dereinſt ein 
anderes beſchloſſen ſeyn: ſo iſt die Pflicht des Pa⸗ 


trioten, wenn er alle Kräfte zur Erhaltung des 


’ 
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Daterlandes und feiner glücklichen Verfaffung ver 
gebens aufgewendet hat, aus Gehorfam gegen 
deffen heilige, Geſetze allenfalls, wie Leonidas, 
wenn gegen die Perſer — oder wie Dhocion, 
wenn gegen irre geleitete Volkshaufen zu kaͤmpfen 
fi, zu fierben, fobald es Amt und Beruf ers 
fordern. — Der Tod ift für den Patrio— 
ten eine Wohlthat, wenn das Vaters 
land zu Gruude gehet“ | 

Es iſt gewiß feinem Nechtfchaffenen, keinem 
ächten Baterlandsfreunde möglih, Empfindungen 
und Grundſatze diefer Art zu leſen, ohne von 
der innigften Verehrung und herzlichſten Liebe zu 
dem befcheidenen IUngenaunten hingezogen zu wer⸗ 
den, dem fie angehören, 

d. H. 





| ae E 
Sendfchreiben an die Geiſtlichkeit und 
Schulmänner in den preußifchen Staa: 


ten; nebſt einigen dringenden Bitten 
an dag Publicum. Glogau, 1798. 


Man befördert offenbar die Sache der Menſch⸗ 
heit, wenn man zum allgemeinern Bekanntwerden 
diefer Kleinen, Schrift das. Seinige beytraͤgt; denn 


E:.167 3° 


wäre fie auch zunächft nur für den preußifchen 
Staat: beftimmt, fo ift fie doch gewiß auch ans 
wendbar auf — und beherzigenswerth für — 
dag übrige Deutfchland. Ihre Belehrungen find 
einleuchtend und überzeugend, ohne langweilig, 
ihre Nügen freymätbig und firenge, ohne erbit: 
ternd zu feyn. Mer dieg Wort zu. feiner Zeit 
leichtfinnig aus den Händen - legen fönnte, den 
muͤßte £ein Funken Vaterlandsliebe mehr befeelen. 
In Beziehung auf ſtuͤrmiſch zu Werfege 
bende Religions; Neuerer beißt es hier: 
Man vergißt zu oft die weife Schonung jener zu 
tief gewurzelten Vorurtheile, die man nicht gera⸗ 
dezu angreifen darf, ohne Aergerniß zu erregen, 
Schaden zu fliften, und ſich ſelbſt alles fernern 
wohlchätigen Einfluffes auf die beſſere Bildung 
des Publicums zu berauben. - Man gehet zu 
tevolutionsmäßig zu Werke, reißt ein,’ 
ehe man etwas Beſſeres aufgebauet hat. Man 
kennt zu wenig die Natur des menfchlihen Gei⸗ 
fies, der ſich fchlechterdings nichts, was er auf 
feinem jegigen Standpunkt noch für Wahrheit häle 
und halten muß, unter dem. Vorwande des Srrs 
thums entreißen, und nichts, was ihm nur als 
Irrthum erfcheinen kann, als Wahrheit aufdrin⸗ 
gen laͤßt. Mer bedenke. nicht, daß — — 
Wahrheit, als etwas nur in uns, : nicht aber 
außer: uns vorhandenes, ſich durchaus nicht ger 


| t 1631 
waltſam mittheilen laͤßt, ſondern von einem jeden 
nur ſelbſtthaͤtig ergriffen und feſtgehalten werden 
kann! — Der oͤffentliche Religionslehrer halte ſich 
einzig am ſolche Mahrheiten, die entweder an ſich 
fhon praftifch find, oder als nothwendige Mittel 
zur Beförderung der Moralitaͤt muͤſſen betrachtet 
werden. Er gehe von dem großen fruchtbaren 
Grundſatze aus: „nur Moralität fey als 
der hoͤchſte Zweck ber Menfhen, alles 
übrige nur als Mittel zu diefem Zwecke 
zu betrachten.“ 
Des patriotiſchen Verfaſſers erſte Bitte an 
das Publicum iſt: den Lehrſtand in Kir— 
hen und Schulen gebührend zu ſchaͤtzen. 
„Es iſt, auf das Gellndeſte geurtheilt, Thorheit 
und Unverſtand irgend Jemand, der nicht denſel⸗ 
ben Wirkungskreis, dieſelbe Geſchaͤftsart mit uns 
gemein hat, oder der nicht gerade auf unſerer 
Stufe des buͤrgerlichen Ranges ſteht — als einen 
Menſchen ohne Werth anzuſehen und zu behan⸗ 
deln. Unſer wahrer Werth beruhet doch, nach 
dem Urtheile aller Verſtaͤndigen, nicht auf gewiſ⸗ 
fer aͤußerlichen Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen, ſon⸗ 
dern auf unſerem perſoͤnlichen Verdienſte. Wer 
durch gute Eigenſchaften des Geiſtes und des Her⸗ 
zens, dutch Amtstreue und ein untadelhaftes Ber 
tragen fih unter feinen Mitbuͤrgern auszeichnet, 
der — und nur der verdienet Achtung, er ſey, 


. 


1 | 19 I 
in welhem Stande er wolle, derm jeder 
iſt zur Erhaltung des Ganzen, zur Befdrderung 


des Endzwecks der gejellfhaftlichen Verelnigung 


nothwendig“. 
Der Berfaffer bittet ferner, ſich der gewoͤhnli⸗ 
chen liebloſen und voreiligen Urtheile, 


ſowohl über den Stand der Religions— 
tehrer überhaupt, als über die Mit 
glieder deffelben zu enthalten. „Wie ges 
neigt, fagt er, iſt man nicht, die Fehler und Vers 


gehungen, deren fich manche Glieder ſchuldig 


‚machen, dem ganzen Stande. beyzumefien. * 
Jeder Stand hat ja feine fchlechten unwuͤrdigen 


Subjecte, fo wie gewiß feine vechtichaffenen Mit: 


‚glieder. Es giebt, z. B. unter den Militair⸗ und 
Civilbeamten, Männer von dem anftößigften Cha 


rakter; welcher Vernuͤnftige wird "aber deshalb 
diefe Stände herabwuͤrdigen, und wegwerfen: 


de Urtheile, die einzelne Glieder verdienen, 


über das Ganze ausſprechen? Kat jeder 


Stand feine Auswuͤchſe, fo bietet auch jeder zu far 
tryriſchen Ausfällen und farkaftifchen Bemerkungen 
Stoff dar, und mo ift irgend eine Perſon, irgend 
eine Sache in der Welt, die nicht, bey einigem 
Witze und einem böfen Herzen, lächerlich und vers 
Aachtlich gemacht werden kann? Was wird nun 


aber nicht insbefondere in Anfehung des Prediger: 


ſtandes ‚alles: aufgeboten. und benuͤtzt, um feine 
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Achtung zu untergraben! Wie oft muͤſſen niche 
ſelbſt die Aceidenzien, anf die derfelbe von der 
Dbrigfeit angemwiefen ifi, Stoff zu erniedrigenden 
und bittern Bemerkungen hergeben, und. über 
die ärgern Sporteln der Zuriften, über 
die. anfehnlihen Taxen der Aerzte, fagt 
man wenig, oder nichts, Jeder Civilbeamte, 
jeder Geſchaͤftsmann fragt bey feinen Arbeiten: 
was wird mir dafuͤr? Cwenn bdiefe Stage 
auch nicht immer laut wird) und-wer kann 'es 
ihm. verargen, fobald nur Billigkeit zur Seite 
gehet?. Keiner fest fo leicht eine Feder umfonft 
an, wenn er auch oft nichts weiter, als feinen 
Hramen unterfchreiben darf, und man’ hört daruͤber 
felten höhnende Reden. Mur der Prediger foll 
umjfonft arbeiten, nur feine Einkünfte werden bes 
frittelt, bejpättelt, und mit dem Namen einee 
immermwährenden Betteley gebrandmarft, - und- 
doch iſt er darauf, als auf einen Theil feiner Bes 
foldung voeitt und confirmirt worden. 
Sehr richtig. Es bleibt lieblos und unüberlegt, 
fp lange die Lage der Sache ift, wie fie ift, dem 
Prediger, der dem Staate dient, es zu verargen, 
oder es lächerlich zu finden, wenn er den ihm an⸗ 
gewiejenen Arbeitslohn nimmt oder fordert. Alleim 
auf der andern Seite follten ‚diejenigen, 
im deren Händen es ſteht, Hier ir— 
gend eine allgemeine,: heilſame Wens 
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derung zu begründen, nicht vergeffen, daß .. 
das, was der Neligionslehrer giebt und thut, 
burchaus nicht mit dem, was der Juriſt oder Arzt 
zc. leifter und fchaffe, in Darallel gefetst werden 
müßte. Moralifhe Güter find eigentlich 
fein Gegenftand der Bezahlung mit Metall und 
Korn, weil hier das richtige Verhaͤltniß durchaus 
mangelt, Und beynahe kann man es dem Unges 
bildeten, der es vergißt, daß er dem Prediger eb 
gentlih feinen Zeits, Kraft- un) Lebens 
aufwand zu vergäüten bat, nicht verdenfen, 
wenn ihm die Accidenzien auffallend find, 
Er glaubt nämlich mit dem Beichtgrofchen, der 
Taufgebühr u. ſ. w. die Sache, die ihm wird, bie 
Theilnahme an religiöjen ‚Feyerlichkeiten, den 
Troft, dem er begehrte und fand — bezahlen 
zu follen. Eine Vewechſelmms⸗ die ſehr ver⸗ 
zeihlich i 22 | 


Auch fieblofer-und — Urtheile uͤber die 
Perfon und den Charakter des Predigers 
und Schuflehrers follte man ſich enthalten. Wie 
fehwer ift es nicht, über Andere. ein gerechtes Ur⸗ 
theil.zu fällen! : Weld) eine reife Beurtheilungs⸗ 
Eraft gehört dazu, „ven Werth menfchliher Chas 
raktere (und alſo auch — Handlungen) abzuwaͤ⸗ 
gen. Der Schluß aus den Thaten auf die zum 
Grunde liegenden Gefinnungen, Abſichten und 
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Triebfedern, die doch alfein den Werth oder Uns 
werth unferer Handlungen beftimmen, ift nicht 
immer fiher. Den Meiften fehlt. die Kenntniß der 
Lage, der Umftände, der Veranlaffungen , unter 
denen der Andere handelt; und wie ungleich find 
nicht bie Menfchen in der Wirdigung defien, was 
Lob und Tadel verdienet! Mas dem Einen recht 
iſt, mißbilliget der Andere. Allen zu gefallen, ift 
noch Niemandem gelungen, und kann und wird 
auch nie Jemandem gelingen. Selbſt der Guts 
denfende und Edelhandelnde gehet durch gute und 
böfe Geruͤchte. Neid, Ehrgeiz, Stolz und ans 
dere unwuͤrdige Leidenfchaften find dem beften 
Menfchen gefährlich. Schon diefe Betrachtungen 
folften uns vorfichtig im Urtheil machen, befons 
ders von lieblofen Urtheilen abhalten. Wer 
muß fie aber öfter über fich ergehen laflen, als der 
Prediger und Sculmann? Seder ihrer Fehler 
wird durch das Vergrößerungsglas angefchen. 
Das Gebot: Alles zum Beften zu fehren, wird 
gegen fie am menigften befolget, vielmehr wird 
Alles auf das Schlimmfte ausgelegt. Wäre man 
nur billig gegen Sie, fo follte man doch daranf 
fehen und unterfuchen, ob Sie aus Nachlaͤſſigkeit 
oder Vorfaß, oder aber aus Webereilung und Uns 
wiſſenheit fehlten; man follte Sie nicht nad) ein⸗ 
zelnen Thaten, fondern nach ihrer — 
weiſe im Ganzen richten. 
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Drittens: „Man gebe in den or 
derungen an bie Männer diefer Staͤn— 
de nicht zu weit, und vergeffe nice, 
daß au ihnen die Menſchheit Schramw 
fen fest.“ — Sie bleiben Menfchen, als fol 
che find fie Schwachheiten,, Fehltritten und Leber 
eilungen ausgejegt. Wer verlangt, daß fie in fich 
das Bild vollendeter Vollkommenheit darſtellen 
. follen, verlangt etwas unmoͤgliches. Sie bleiben 
Menſchen, als folche können und dirfen fie nicht 
. ganz gleihgältig gegen Ehre und Beyfall, gegen 
finnliche Freuden, Vergnügungen und Guͤter ſeyn. 
Freylich muͤſſen ſie ſich manches verſagen, um 
den Schwachen kein Aergerniß, den Leichtſinnigen 
feine Veranlaſſungen zum Spott oder zur Selbſt⸗ 
entjchuldigung zu geben — um auch durch ihr 
Beyſpiel weiſe Maͤßigung und Enthaltſamkeit zu 
empfehlen. Und wenn ſie mit wahrem Eifer fuͤr 
ihre Beſtimmung leben; ſo werden fie dieſe Auf, 
opferungen gern über ſich nehmen, und mit Pau⸗ 
lus denken: es iſt mir zwar alles, was an ſich 
recht iſt, erlaubt, aber es frommet nicht alles 
(Ja, ber wuͤrdige Religions⸗ und Sitten leh rer 
wird es in der That gerecht finden, wenn die 
Menſchen, unter denen er als Lehrer lebt, «is 
uen höheren Grad von Sittlichfeit und Neligiss 
ſitaͤt won ihm erwarten und fordern. Sie find 
dazu berechtiget. Muß doch jeder Meiſter in. fei 
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ner Kunft, Wiffenfchaft und Uebung den Lehr, 
ling übertreffen und fih ihm zum Muſter darzuftels 
len im Stande feyn. Der Prediger muß — 
fchon feines. Amtes halber [auch durch Benfpiel 
zu lehren und zu erbauen ] aber noch mehr: Kraft 
feines Amtes in Freude und Leid, im Handeln 
und Wirken u. few. ein befferer Menſch 
ſeyn wollen und feyn, als die, melde 
das Gut; und. Befferwerden von ihm und durch 
feine Bemühungen Eennen lernen follen. Nur 
— daß der vernünftige Beurtheiler bier nie Volk 
kommenheit und Vollendung fordern und" nie bes 
ehren wird, fein Lehrer folle die Menſchheit a aus⸗ 


* vo und ein Engel feynt) . 


 Biertens: „Man made die Schul 
lehrer unabhängiger von zweckwidri— 
gen Einrichtungen, befreye fie von den Feſ— 
ſeln des alten Herfommens, fee fie in eine glück 
lichere äußerliche Lage, unterftäge fie in ihren red 
lichen Bemühungen,‘ forge für eine hinreichende 
Anzahl von Lehrern an den Schulen, vertraue 
die Aufficht jederzeit fachverftändigen, gutdenfenden 
Maͤnnern, und uͤberzeuge ſich immer lehhafter, 
daß die Koften, die auf die Bildung 
der Sugend, und auf die VBerbefferung 
der oͤffentlichen Schulanftalten verwen: 
det werden, am reichlihften wudern, 
und die edelfte, ruhmwuͤrdigſte Be 
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nuͤtzung des irdiſchen Vermögens find.“ 
— Moͤchten doch. Begüterte, die keine Kinder, 
oder keine dürftigen Anverwandten haben; ſich 
mit ihren. Schäßen , die fie oft lachenden, undan& 
baren Erben überlaffen, welche fie verſchwenden, 
duch milde Stiftungen für Schulen und ihre Lei; 
ver, unvergängliche Denfmahle-der Wohlthaͤtigkeit 
errichten. : Von welcher gemeinnügigen That darf 
der Menfchenfreund mehr Belohnung : auch für 
fih. in alle Ewigkeit hoffen , als von folder Ver⸗ 
wendung feiner irdiſchen Güter, und wie unuͤber⸗ 
ſehbar ift das. Gute, das auf:die Art durch alle 
Zeitalter hindurch über das, menschliche Gefchlecht 
verbreitet wird! — (wenigſtens — und das. ift 
dem Edlen Antrieb genug. — verbreitet werden 
kann und — | . 


‚pBermädtniffe für Säulanfalcın, 
fagt. der verdienſtvolle O. C. R. Gedike in einer 
Einweihungsrede, „gehoͤren ohne Zweifel 
„zu den edelſten, gemeinnägigften 
„Stiftungen. - Durch fie wird eine Saat aus: . 
„geftreuet, die nach Jahrhunderten noch "Früchte 
„traͤgt. Durch fie lebt und wirft. der Patriot 
„noch lange nach ſeinem Tode, und wenn ſeine 
„Gebeine laͤngſt vermodert find, gruͤnt üben dem 
„Staube der Verweſung der nimmer verdorrende 
„Baum ſeiner Verdienſte.““ rg 
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:. Die legte, bdringendfte Bitte des Verfaſſers 
ift die: Den großen Eudzweck des Schul 
und Predigeramts: bie Menfchen zu chriſt⸗ 
lich vechtichaffenen, der Welt brauchbaren und im 
fish ſelbſt glücklichen, zufriedenen Menfchen- zu 
bilden — aud dadurch zu befördern, daß 
der gefunfenen Achtung. gegen. Reli 
gion und Gottesdienſt durch Lehre und 
Beyfptel wieder. aufgeholfen werde, 


und dag Reich dee Wahrheit, und, Tugend, fich 


immer mehr und. mehr. erweitere. Meligiom 
bleibt doch einmal ‚die wichtigſte Angelegenheit der: 
Menſchen, die Quelle der oͤffentlichen und heſon⸗ 
dern Wohlfahrt, die ſicherſte Stuͤte unſerer Zu⸗ 
friedenheit und Gluͤckſeügkeit, und der dif fentli— 
he Gottes dienſt, eins. ber zweckmaͤßigſten 
Mittel zur Erhaltung. der Religion uud ‚Tugend. 
Und da auf. die gemeine Volkselaſſe nichts ſtaͤrker 
wirft, als die Voyſpiele derer, die durch ihre Eins, 
ſichten, ihren Rang und ihre Würden in, Anichem 
ſtehen; fo ſollten Diefe vorzüglich durch fromme; 
Beyſpiele die Achtung gegen Religion und Cote, 
tesverehrüng zu befoͤrdern ſuchen. Dadurch, daß 
diejenigen, die der Geringſchaͤtzung der Religion 
wehren konnten, und es. nit thaten; das 
durch, daß diejenigen, bie ſich zur aufgeklaͤrteren 
und gebildeteren Menſchenelaſſe zählen, die heilige 
ſten Gegenftände der durch Leichtfinn 
und 
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und Spott entmweiheten, mit luſtigem Witze 
belachten und Aber diejenigen mitleidig die Achſeln 
zuckten, bie fich der Religion und ihres Bekennt⸗ 
niffes nicht fehämen, fondern bey jeder Gelegens 
heit es öffentlich zeigen, daß fie ihre Ehre und ihr 

Gluͤck darin ſuchen — dadurch hat, leider! in 
unfern Zeiten-die Verachtung derſelben ſo ſehr Ueber⸗ 
*— genommen! 

Wielleicht hat auch in dieſer Nic 
fig das wahrhaft große, vortrefflis 
He Beyſpiel Friedrich Willhelms des 
Dritten die ſegenreichſten Folgen. In Ihm 
hat die Religion einen erleuchteten Verehrer und 
die Tugend einen ihrer waͤrmſten Freunde. Ge— 
dankt ſey es der Vorſehung, daß ſie die Zahl der 
liebenswuͤrdigen, vorglaͤnzenden, erhabenen Fuͤr⸗ 
ſten Deutſchlands durch Ihn vermehrte, und durch 
Ihn insbeſondere Diejenigen, welche Ihn als ih⸗ 
ren Landesvater verehren, mit den erfreulichſten 
Hoffnungen fuͤr die Zukunft ſegnete. Lange ſey 
Er jedem Deutſchen ein lehrreiches Vorbild in der 
Schaͤtzung alles Wahren, Guten und Schönen! - 
und jeder feiner Unterthanen beeifere ſich, durch 
lautere Pflichtliebe und durch treuen. Schorfam, 
fih eines folhen Königs würdig zu machen!“ 





M 





: V. 
Patriotiſche Gedichte. 
I, 


Te Deum, 


von wohlregierten beutfchen Unterthanen bey 
den Huldigungen ihrer guten und weijen 
Fuͤrſten zu fingen *). 


(Nach der Melodie des Ambtoſaniſchen Robgefanges.) 


Her, Gott, dich. loben: wir, 
Har, Gott, wir danken dir! 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit 

Waͤhrt deine Gnad' und Gutigkeit! 


*) Dieſes Te Deum, zunächſt für brandenburgis 
"fe Patrioten beſtimmt, und zuerſt von Halber⸗ 
ſtadts Vaterlandsfreunden aus der Fülle der Herzen 
Hefungen, ertönte am. ſechſten Jutius 1798 auf 
eine eigenthũmlich Jeyerliche Weiſe. Es ward nämlich, 
nachdem der frohe Tag zuvor durch die Glocken fänımtlis 
cher Rache: und Stiftskirchen eingelaͤutet worden war, 
durch das Singechor der Martins ſchnle au Oalber⸗ 
ſtadi dom dem Verdindungsgange ‚wiſchen beuden Mars 
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Dein, Herr, iſt Reich und Ehe’ und Kraft; 
Du biſt's, der unfre Wohlfahrt ſchafft! 
Drum tönt auch heut Dir unfer Dank, 
Drum fchallt er laut, der Robgefang: 


Heilig ift unfer Sort! 

Gnädig ift unfer Gott! 

Vater if unfer Gott! 
Der weife, flarfe Gott! 


Du, Bott, der Hroße Dinge thut, 
Du sadr üns Fuͤrſten, weif und 
gut! 
Wenn Andre thranend Dir- gefleht, 
Erſcholl Dir unſer Dankgebet! 
Biel haſt Du, Herr, durch fie gerhan! 
Sie äffneten der Freyheit Bahn! 
Im Geiſt, in Wahrheit dienen wir 
Durch ſie vor tahfend Völkern Dir! 


*tin s thurmen/ über bie Grade u, unter — uch 
Dauckenſchalle, abgeiungen, und mächte auf die gerühte 
ten Herzen der Einwohner einen unbefchreiblich ſchoͤnen 
Eindruck. Dieles Te Deum wurde hin Fkiedrichs 

des Zweyten ichtem Geburtstage von eben dieſer 
Höhe abgefüngen; zwey Jaht darauf mit eihigen Veran⸗ 
derungen bey der bundertjäbrigen Gedächtnißfeger des 
großen Chutfärſten Hebrancdt; und kaum, in ſei⸗ 
her jetigen Geſtait, vieleicht allgemein ben patti 
otlſchen Feten benutzt werden. Dieb it der Grund; 
waruni wir es Auch hiet Mm weitetet Ausbreitung mit⸗ 
Wellen ju mſſen ae 
—W 


M 2 
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. Durch ihre Duldung feft vereint, 

- Ward Ehrift und Ehrift aufs Neue Freund! 
Durch ihre Weisheit firdmeft Du 
Sahrtaufenden noch: Segen zu! 


Du haft ihe Leben, Herr, bewacht, 
Und ihren Nanien groß gemacht! 
Du gabft uns in gerechtem Krieg 
Durch fie getroften Muth und Sieg! 
In laͤngerm Frieden ſchenkteſt Du 
Durch fie uns Sicherheit und Ruh! 
Froh find die Zeiten uns entflohn: 
Denn Bäter faßen.auf dem Thron! 
Aus Deiner fegensvollen Hand 
Stoß Heil und Ruhm auf unfer Land: 
Daß aller Augen auf uns ſehn, 

Und willig unſer Gluͤck geſtehn! 


Laß unſers Gluͤcks noch lang' uns freun: 
Und Dir, dem Geber, dankbar fen! J 
"Spät fin® in fein umweintes Grab 

Der Fuͤtſten Beſter einft hinab! 

Des Guten, das er thut, fey viel; 

Und groß deveinft fein Lohn am Zielt 


Hoch toͤnt im frendigen Geſang 

Fuͤr ihn Die täglich neuer. Dank! 
Steh ihm und uns, ‘u Vater, —— 
"Daß uͤber uns Dein ‚Segen, er 
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Gieb jeden Fürften ihm zum Freund, 
Der's treu, wie Er, und redlich 
meint! 
Verbind’, o Gott, durch Lieb und · Hehe 
Der Menſchen bruͤderlich Geſchlecht! 
Herr, unſer Gott, dich loben wir! 
Herr, unſer Bott, wir danken dir! Amen! 


x 


— | 
An | 

Sem Hofrath Jebannes Abel, 
zu Vaffelsort — 


Don ae wilhe im⸗ Saculum, wer 
von dem 
Zu wenig hofft, den, Furchtſame meide mich! 
Viel mag, die. Parze mir verſagen! | 
Diefes nur: müff’ ich erleben; diefes: 


*) Veranlaßt durch Abels Gebuttötag, Cden ıstem Detos 
ber 1798) unb durch einen Enrz vorher eingelänfenen 
Brief dieſes patriotiſchen Arztes , worin er, mit ftoßs ' 
lockender Freude, über ‚niele.von ihm glücklich vollendete 
Dlattetn s Einlimpfungen, mit Hefchrieben baite. u 


im) 


Dap Kants *) erhabne Träume, daß meines 
| Fauſt's 
Nicht klein're Deutſchlands Genius endlich hoͤrt, 
Daß Raſtadts Vaͤter““) Krieg und Blattern⸗ 
Greu'l aus der feshlichen Welt verbannen! 


So ganz verbannen, daß von den raſenden 
Zwey Ungeheuern kaum noch der Name bleibt; 
Es ſey dann, daß, mit Fluch, ihn Clio 

Nennte, wann einſt ſie das neue, ſchoͤne 


Jahrhundert preiſt! — Bis dahin verroſte nicht, 
Heilvolle Nadel! Goͤttliche Grauſamkeit! 

Zu Huͤtten geh', zu Goldpallaͤſten 

Geh' zu den Thronen der Volksbeherrſcher, 


Und hilf der Nachwelt ſchoͤnere Formen, hilf 
Ihr Leben retten! Lehen zu Taufenden! 
Bon dir wird Clio's Griffel fehreiben ! 
Aber mein leiferer Hymnus ehre 


Nur Abel! Manches Opfer, entriß auch Er 

Dem Würgaltar der laurenden Kinderpeft! 

O ſeh gerecht, du Gluͤck! Mit neuen 
Luftern des Lebens vergilt dem Bidern, 


©) Rang Über den ewigen Brieden. 
ur) Eine Berfammliuug von Friedensſtiftern if auch noch in 
We Erinnetnng da we | 


\ 


— 


| GT Te Be 
Mas Er gethan! Am heiligen Tage fteh 
Fin Chor von Kindern an des Erretters Schwell”, 


Umſchmuͤcke feines Hanfes kleine _ 
Götter! Umlaube die Stin Ighannes 


Mit einem nie. verwelfenden Buͤrgerkranz'! Er 

+ Und reift der Knabe, den mein- Johannes jetzt 
Der düftern Urn’ abtrogt, zum Helden, — 
Freudiger Ef” er die Heimats-Erde: 


„Zwey Aerme, Mutter! bätteft du weniger, 
Wenn rs nicht that!‘ And fproffet das 
Mädchen einft 
Zur Braut, dann lleb' es ſchoͤner! Edle 
Tpränen im leuchtenden Auge, ſag' es: 


Wir fanden une, o du, mein Erfohrner, nicht, 
Haͤtt' Abel nicht die Wege gefihert! Ad! 
Am Lethe, unter Kinder Schatten, 
Irrt' ih, der bräutlichen Tadel unwerth!“ 


Klamer Schmidt 
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Volkslied zum Empfange des Könige und 
der Königinn. *) 
Nach der Melodie: Bekränst mit Raub x.) 


„ Empfangt uns nicht mit Laͤrm und mit Ge⸗ 
| a 
Gebeut der König. zwar; . 
Dod ad! das Herz wird heute fehler za enge 
Der frohen Menſcheu⸗ Schaar. | 


Verhaltne Luft, gleicht, wie verhaiene Scmenen, 
Lebend'gen in der Gruft. — 

Wohlauf! wohlan! wir machen unſern Seren | 
Durch lauten Jubel Luft: | 


Wir müßten fonft vom Heiyen weg fü fie — | 
| Der Freude füße Weh'n, 
Und diefes wuͤrd' doch faſt für unfer einen 
Ein wenig weibiſch ſtehn. 


) Dieb ſchöne Lied voll Herzlichkeit und Wahrheit lief erſt 
nach vollendetem Drucke des zweyten Archivſtückes 
ein; die Bitte des gütigen Einſenders um die baldig⸗ 
ſte Aufnahme deffeiben konnte daher erſt jetzt erfüllt wer⸗ 

as benz, eine unwillkuhtliche Zögerung, welche Lie, Notur 

der D wärs athriften v mit ſich bringe. 
2 j A. d. H. 
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Indeſſen bau'n wir feine Dankaltäre 2 
Dem £öniglichen Paar; Ä 

Das Herz iſt doch — o daß es ſichtbar waͤre — 

Der ſchoͤnſte Dantaltar. — 


Von dieſem nehmt mit Huld, gelute — 
Der Liebe Opfer an; | 

Es bringet fie, mit heil’germ Dirgerebe, 

| Der treufte Unterthan. 


Waͤrſt Du — nicht fuͤr Preußens Thron gebopen,. 

Du großer Königsfohn!. 

Dich hätt’ Dein Volk durch freye Wahl erkohren 
Sur ‚Pinen Herrſhertheon. 


und fänd’ ein Feind den ſelben u — 
Es nicht zu kuͤhn und. ſchwer, 

Wir lagerten, gleich ſchwarzen Ungewittern 
Um Deinen a. uns ber. 


Wir drängten ung — gewiß der Feinde Schrecken! 

| Auf Deinen Wink in's Feld. — 

Der Feigſte wär’, um Thron und Reich zu decken, 
Aus lauter Lieb ein Held. s 


Ä = denkt ein Volk, dem Tugend von dem Throne - 
Das ſchoͤnſte Beyſpiel giebt. 
ug Könige Paar tod) mehr die Sarget trone- 
Als Königskronen, ‚ Siebe, ö — 
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Soo denkt ein Volk, dei König Menfhenwärbe 
Nicht nach den Ahnen mwägt; 

Wo das Verdienſt auch im ber Schäferhürde 
‚Den Kranz der Ehre traͤgt. 


So denkt ein Volk, das unter dem Geſetze 
Sich gleich und gluͤcklich preißt, 

Deß Selbſtregent die truͤgeriſchen Netze 
Der Raͤnkeſucht zerreißt — 


Deß Koͤnig nie auf des Geſetzes Stelle 
Gewalt und Willkuͤhr hebt, 

Nicht groß ſich duͤnkt, wenn vor des Thrones 
| Schwelle 
Spgar die Unſchuld bebt; 


In defien Staat kein Priefter die Gewiſſen 

In harte Feſſeln fchlägt, | 

Und Wiffenfhaft, Gewerb' und Kuͤnſte — 
Von Koͤnigohand gepflegt. 


& vente ein Volk, deß König zwar zum Kriege 
Furchtbare Waffen übt, 

Doc höher, als das Blutpanier der Siege, 
Die Friedenspalme liebt, 


So denft ein Bolt, deß Herr Sich Seinen 
Staaten 


mie — Thaͤtigkeit, 
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* Kraft und‘ Sa, voll: Durft nad) Edel⸗ 
thaten, | 
Als — Diener weiht. 


Lohn Ihm, o Gott! Sey für Ihn laut geprieſen! 
Doch — du verliehſt Ihm ſchon, 

Dem Menſchenfreund, dem Weiſen, durch Luiſ en 
Der Tugend ſchoͤnſten Lohn. 


uffenheim, am raſten Junlus 1799. 


Schlez. 


Das, God u he King“ der preuißhe 
brandenburgiſchen Unteifanen 


Heil unferm König! Sm. 
Sey langes Lehen; Ihm, . 
Dem Eblen, Hl 
Auf Seiner Stirne thront 
„Die Weisheit; Güte mohnt » 
In Seiner — Ihm — 
Dem König Kell =. * 


* 


— 


ĩ 1831 


Der hoͤchſte Segen ſey 

Dem Koͤnig! Lange freu 
Sich Sein. das Land! 

Er ſchuͤtzet Recht und Bund; 

Ihn finge mit Herz und Mund — 
Den Blick ‚auf Ihn gewandt- — 
Das Vaterland. 


* — 


Aus unſern Grenzen flieh 

De goldne Friede nie/ 
Von Ihm bewacht. 

Doch zeucht der Held zum Krieg, 

Dann kroͤn' Ihn Ruhm und Sieg! 
Mit Friedrichs Geiſt und Macht 
Schlag' Er die Schlacht! 


Er, Er iſt unſer Lied; 
In jedem Herzen gluͤht 
Ihm ein Altar. 
Ihm, und des Thrones Zier, 
Huldinn Luifen, Ihr | 
Bringt treuer Bürger we 
Ihr Opfer dar. 


Wohl uns! Er zieht den Kranz, 
Den Lieb' Ihm weiht, dem — 
Des Thrones vor! 


"619 73 
Drum ſchall' im Preißgefang 
Des Herzens lauter Danf 
Bon Seines Volkes Chor 
Som hoch .empor! 


geil Friedrich Wilhetmt Sm 
Sry langes Leben! hm, 
Dem Weifen, Heil! — 
3,: Hoch iſt fein Thron erhoͤht; 
Feſt ſtehet er; er ſteht a. 
Auf - treuen Herzen. Sail 
Dem m Heil! — 


— Koͤpken, 


u r PR . } sr td 
A # 192 63 —⏑— 45 Zu 
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vi. 
Patriotiſche Stiftungen. 


| eg; Ä . 
Die Kunftfhule zu Magdeburg. 


Die Kunftfhule zu Magdeburg, worin 
jungen Künftlern und Handwerkern im Zeichnen 
Unterricht gegeben wird, beftehet feit dem October 
1793. Sie war bis zum Jahre 1798 eine Pris 
vat anſtalt, wurde aber ſeitdem von dem Könige 
zur koͤnigl. Provinzial: Kunftfehule er⸗ 
hoben, und unter die Oberaufſicht der Aka 
demie der Kuͤnſte und mechaniſchen Wiſſenſchaften 
zu Berlin geſetzt; auch wurde derſelben, zu ihrer 
Erhaltung, eine beſtimmte Einnahme aus oͤffent⸗ 
— Caſſen angewieſen. 

Das Directorium derſelben iſt dem wardigen 
un thätigen Herrn Negieruingspräfidenten von 
Vangerow übertragen, welcher, verbunden mit 
dem: Heren. Criminalrath Nithack, und zweyen 
Deputirten des Altſtaͤdter Magiſtrats, den Herren 
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Rathmannen Förder und Fritze, das Euro Ä 
rium über. die Anftalt führt. 
Zur Zeit find bey derſelben zwey Lehrer ange⸗ 


ſtellt. Der Erſte iſt Herr Breyſig, Profeffor 


der fchönen Känfte und zugleich Nationaltheater 
mahler; fein Gehuͤlfe — Herr Fürfte. Tür das 
Cammeralbaufad fol noch ein befonderer Leh⸗ 
ver angefeßt werden, und dann dieſe Kunftlehr, 
anſtalt mit der koͤnigl Bauakademie zugleich 
ihre völlige Einrichtung erhalten. 

Wer an die Gemeinnäßigfeit. diefes Snftituts 
und an den Einfluß denkt, den daffelbe auf den 
Kunftfleiß, auf Verfeinerung des Geſchmacks, auf 
Erleichterung und Veredelung der Manufactuven, 
Tabrifen und Gemerbe, ja zugleich auf die Bil, 
dung der, Lehrlinge, die daran Theil nehmen, noch: 
wendig haben muß, dem kann die patriotifche 
Tendenz dieſer Kunſtſchule nicht entgehen, 
Wer nur irgend mit dazu wirkt, vaterlaͤndi⸗ 
Ihe Induſtrie zu wecken, vaterländifce 
Kunſt zu naͤhren, vaterlaͤndiſchen Gewerben 
und Handthierungen den Stempel des Geſchmacke 
aufzudruͤcken und dadurch ſelbſt das Handwerk des; 
Handwerkers, und dieſen mit jenem zu veredeln 
und ang einer gewiſſen druͤdenden Niedrigkeit und 
Beratung herans zu heben, der ſorgt aklere 
dings thätig für das, hoaͤhere Intereiie 
eines, ‚vateipsifgen Gemein ſinnes . Uum 
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allerdings berechtiget das, was die. magdebuts 
gifhe Kunſſtſchule bis jegt ſchon geleifter hat, 
zu folchen Erwartungen und Ausſichten. 
Denn ihr 3 we iſt kein anderer, als Gefel 
len und Lehrlingen, und ſolchen Fabrikanten und 
Handwerkern, welche zu: geſchmackvollen Verzie⸗ 
rungen und Formen ihrer Arbeiten des Unterrichts 
im Zeichnen. beduͤrfen, dieſen Unterricht zu ‚ers 
theilen; zugleich aber auch jedem Liebhaber der bil⸗ 
denden Kuͤnſte und des Geſchmacks Gelegenheit 
und Anleitung zu geben, denſelben auszubilden 
und zu vervolllommnen. Sie lernen freye Zeich: 
nungen und architektoniſche Riſſe verfertigen; ers 
halten theoretiſchen und praktiſchen Unterricht in 
verſchiedenen Faͤchern der bildenden Kuͤnſte, fo 
weit er zu jenen Zwecken noͤthig iſt, und koͤnnen, 
neben der. Anweiſung ‚der Lehrer, zugleich die bes 
ſten, mit ſtrenger Auswahl und vielen Koſten an⸗ 
geſchafften Vorbilder benutzen. Die theoretiſche 
und praktiſche Ze ich en kun ſt in allen ihren Thei⸗ 
fen und Zweigen iſt daher bey dieſem Inſtitute 
Hauptſache,und bleibt es fuͤr immer, und fuͤr die 
Perſpeotive, deren Kenntniß dem bildenden 
Kuͤnſtler nicht fehlen darf, beſonders fuͤr die Re⸗ 
tiefsperfpectine, deren bie vollrunde Bildner⸗ 
kunſt und auch der Architekt ſo ſehr bedarf, ar— 
beitet vorzuͤglich Hr. Profeſſor Brey fig: mit 
einer intereffanten — und feine, Magde⸗ 
burg 
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burg bey Keil 1798 herausgekommenen und in meh⸗ 
reren litterariſchen Blaͤttern vortheilhaft angezeig 
ten: Reliefs perſpeetive, zeugt allerdings 
auch von einem nicht gemeinen Talente, das jenem 
ar: für die Kunft zur Grundlage dienet. 
Die Kunftfchäler in: diefer Anftalt muͤſſen 
durchaus ſelbſt arbeiten. Die Lehrer legen nie die 
Hand an, um ihre Werke vollforimener zu mar. 
hen, als fie ohne fremde Huͤlfe geworden ſeyn 
wuͤrden; fondern fie begnuͤgen ſich, der’ Lehrlin⸗ 
gen einen deutlichen Begriff, woͤrtlichen Unterricht 
zu ertheilen, ihnen alles genau zu erklaͤren, und 
Kunſtgriffe, Handgebrauch, Methode m ſ. w. ihs 
nen nebenbey oder an andern Kunſtwerken zu zeigen! 
Dadurch beugen fie einem Verlaſſen auf: fremde 
Huͤlfe und einem Stolze auf fremdes Verdienſt 
am leſchteſten vor, weil nun Feiner ihrer Schuͤler 
etwas für. ein ſelbſtgeſchaffenes Werk ausgeben 
kann, woran er doch für feine Perſon nmur wenig 
Antheil hätte, Das ſpornt denn nun der Fleiß 
und reizt den Ehrtrieb, ohne ihm eine nachtheilige 
Richtung zu geben; und das Publieum darf gewiß 
ſeyn, daß die Kunſtproduete, welche bey den jaͤhr⸗ 
lichen Ausſtellungen den Namen der Kunſtſchuͤler 
tragen, gewiß immer das eigene Bet — | 
find. fin. $ 
Bil’? eanſtſhul⸗ —* ſi PN um auch Aber 
das 9 Hehpechie etwas zu jagen, in dem: Gymna⸗ 
N 
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Rum der Altſtadt Magdeburg, in welchem ihr 
ein großer, heller Saal eingeraͤumt worden iſt. 
Der Unterricht wird viermal in jeder Woche 
gegehen, am Sonntage Vormittags von 8 bis 11 
Uhr und Nachmittags von 1. bis 3 Uhr *), 
Mittwochs. aber und Sonnabende von 1 bis 4uhr. 


Jedem Gefellen und Eehrlinge der. Handwer⸗ 
ter und Fabriken, fo wie jedem Liebhaber der Kunft 
ſtehet es frey, dieſem Unterrichte beyzuwohnen, 
wenn er ſich zuvor gehoͤrigen Ortes gemeldet, und 
die Bedingungen verabredet hat unter welchen er 
unentgeltlich, oder gegen Entrichtung eines monath⸗ 
| lichen Veytrages aufgenommen werden kann. 


| ” Dee Sonntag it frentich dir atbeitende Profelnoniuien⸗ 
Geſellen und Lehrlinge, der einzige Tag in der Woche, 
auf⸗; weichen Die Kunſiſchule ihre Unterrichtöftunden‘ auein 
bequem, verlegen konnte, wenn nicht die Wochenardeit 
der Arbeiter geflört, und ihr Verdienſt gefchmäfert wer⸗ 
den follte: Bedenklich blelbt es abet immer, dag num 
gerade die Stunden der.öfferitlichen: Borbesverehrung dazu 
. „gemählt--wmerden ‚mußten „;- und; eq Mebt allerdings aus 
mehr, als Einem fehr wichtigen Grunde zu wiünfchen, 
daß ed dem Directorio der Anftaft möalich werde, dieſe 
Unterrichtsſtunden ſo zu verlegen, dag darunter der Bes 
ſuch der Erbauungsgelegenheiten nicht leide. Die Mors 
genſtunden, Eine, Mittagsſtunde und ein Paar. Abends 
ſiunden, von. Uhr an/ bleiben noch immer offen; und 
wenn die Stunden. der. Eirchlichen Andacht in allen Kirs 
».2. den der. Stadt erſt um - 9 Uhr Morgens ihren Anfang 
5... nahmen, fo Hätte dann die Kunſtanſtalt für ihre Sonns 
tagsfchuls noch geranmere Zeit in den Fruhſtunden. 


4; 
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Denny wer das: Vermögen nihtigat,, den Unter⸗ 
richt zu — — een ha und un 
entgeltlich. BE | 
Auch FREIEN in heſcn Anftinie: ‚die 
nn bequem, und beynahe ohne alle Koſten. 
prattiſchen unterlicht in Der, bisher noch wer 
nig eultlvirten Theatermahlereh ertheilet der 
erſte Lehrer thaͤtigen und fleißigen jungen Leuten, 
die ſich durch ein aittandige⸗ Perragen RC 
E em, ganz umſonſt u 
um die Kunſtſchater 3 zu ermunterh, und dag 
Publicum für die Fortſchritte der Anſtalt zu inter⸗ 
eſſiren, wird eine Kunſtausſtellung, wie ſie 
nach Oſtern dieſes Jahres veranſtaltet worden 
iſt * y kuͤnftig jährlich erneuert werden, und in 
„dem. Zeichenfaale. jedem Liebhaber ‚Reimer und 
Vefoͤrderer der Kuͤnſte und des Geſchmacks offen 
ſtehen; fo wie auch jeder Beſuch der Auſtalt wäh: 
rend der. Lehrſtunden, und jedes--richtice. Urtheil 
" Kenners und Kunfklichhabers den Vorſtehern 


Eine achr iht Die Rei Theatet 
‚vielleicht nicht unintereſſant iſt. 


BA Es waren daben bereits 219 Kunſiwerke und Kunſtver⸗ 
fe von Duertanten, Künftlern und Kaunſtſchalern aus⸗ 
wxeſtelletwovon das Verzelchniß in dem erſten Hefte der 
ums Beisien, Gedanken, Entwürfe, Umriſſe, die bilden⸗ 
> en Künfte detreffend, von Brenfi ig, Einer veh 

BE SI ya 1299. befludlich· in. 


Da 


Te 2 
und Lehvern der Anſtalt en vAlommen und 
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Die Realſchule, oder dag Friedrichs - Bib 
. heims » GSymnafunm zu Berlin. | 


Si Geſchichte des unter dem Namen der König 
tichen Realſchule gu Berlin rähmlichft bes 
kaunten Erziehungss und Unterrichts⸗Inſtitut iſt 
at fo merkwuͤrdiger und erfreulicher für den Mens 
ſchenfreund, da fie als Belag zu dem Erfahrungs 
fage dienen kann, daß man bey weißer Benugung 
der Umftände mit einſichtsvoller Thaͤtigkeit ein 
wichtiges Werk anfangen und vollenden. könne, 
ohne ſehr bedeutende Mittel dazu in den Händen 
zu haben. "Der erfte Stifter der Anftale ‚war 
305. Jul. Heer, einer von den wahr 
Haft edeln Maͤnnern, auf die unfere Nation ftoly 
feyn Eann, der Weisheit mit Demuth, beharrliche 
Shätigkeit ‚mit wahrer Neligiofität und Tugend 
vereiniget. As er im Jahre 1739 aus: Pots⸗ 
vam, wo Prediger und’ Znfpector an dem’ 
großen Waiſenhauſe war, vom Könige Gries 
Brig Wilhelin 4. nim erſten Prediger an die 
danals eben fertig gewordene Def altiß keits⸗ 


‚ kirche in Ber liu⸗ſheſtellt murde; fü ging fein 
erſtes Streben auf die Verbeſſerung der Parochial⸗ 
ſchulen feiner Gemeine. Der erfte Fonds dazu war 
— man wird es kaum glauben! — das ihm zus 
kommende Beichtgeld, welches er diefem ſchoͤnen 
Zwecke weihete. Dieß erregte Senſation, und die 
Obereuratoren dieſer Kirche verwilligten eben dazu 
einen Theil des Klingebeutels, und das nach den 
Prredigten in den Becken geſammelte Gel. Diefe 
und andere Mohlthaten erſchuſen bald ſechs bil 
hende Schulen und die dazu noͤthigen Haͤuſer. 
Sm May fand ſchon die: Realſchule mit fechs 
Lehrern (worunter ‚einige unſtudirte, aber ‚wohl 
| vorbeseitete waren.) nebſt einem Inſpector, nach 
einem wohl durchdachten Plane, für Gelehrte, 
Kuͤnſtler und Handwerker: die erſte ihrer 
Art in der ganzen Schulgeſchichte alter und neue⸗ 
rer Zeit. Die koͤnigliche Beſtaͤtigung erfolgte im 
Januar 1748, und bald darauf verſchiedene Frey⸗ 
heiten mit dem Vefehle, daß die Auſtalt nicht 
— ——— ſoatemn — heigen 
ik 5 | 
Im chen dem Dahee fuate der eilt Stifter. 
das Schulmeifterfeminarium, das, erfte, 
oder doch eins. der erſten in Deutſchland, feiner. 
Anftalt hinzu, um. welches, fi, der damalige Feld⸗ 
prediger Haͤ hn bey, den Gensidiarmes große: 
Verdienſte erwarb. Ca, eutſtand bald darauf hey 
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der Erweiterung ber Schule eine Buchhandlung 
und politiſche Zeitung, und der König: verſprach 
die Lehrer zu verforgen.- Im Jahte 1765 waren: 
ſchon 166 Penfiönäte, Eder erſte war 1749 der. 
berühmte Veteran unſerer Litteratur, Fra NEcH 
Cai, geweſen) und weit uber taufend Schuͤler, 
von welchen 400 umſonſt Unterricht erhielten. 
Dazu kamen bald noch einige treffliche Huͤlfsan⸗ 
ſtalten, ein Modellſaal, ein Naturaliencabinet, 
eine Bibliothek, ein botaniſcher Garten und eine 
Maulbeerplantage. Die Urfachen des Flores bier 
fer Anſtalt find ſeht treffend: in der Schulſchrift 
angegeben, welche 1797 unter dem Titel: Abriß 
der Geſchichte der koͤnigl. Realſchule — 
zu Berlin erſchienen iſt, naͤmlich: der Charaks 
der des Stifters, der allgemein für einen muſter⸗ 
haften Geiſtlichen galt, die Neuheit und Zweck⸗ 
maͤßlgkeit des Schulplans, der damalige Verfall 
der berliniſchen Schulen, und der faſt gaͤnzliche 
Mangel an Penſionsanſtalten, geſchickte und ges 
nuͤgſame Inſpectoren und Lehrer — (ſie erhielten 
jährlich za Rthlr.) — große Wohlthaͤtigkeit — 
(von 1748 bis 1768 waren faſt 43000 Rthlr. 
eingekommen) — gute Obercuratoren und die koͤ⸗ 
nigliche Theilnahme. Bey dem Tode des Stif⸗ 
ters, im Jahre 1768. belief fi das ſaͤmmtliche 
Vermoͤgen der Anſtalt über 8000 Rthlr.n ſie war 
— 16006 Rthlr. Kong u, — 
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Sein Mashfolger; ward; Jo Elias: 8 il, 
Benfchlagu. der der bekaunte Mathemarikenuchefane 
ders Waſſerbaumeiſter. Er brachte die Auftalt, die; 
waͤhrend der Vacanz hexuntergekommen war, durch: 
feine Einſichten, ſeinen Ruf und ſeine Beliebtheit 
bald wieder in großen Flor. Ihm hat man die 
ſchaͤrfere Begrenzung der verſchiedenen Schulen, 
die, gleichwohl ein Ganzes ausmachten, inſonder⸗ 
beit zuzuſchreiben. Er verminderte die aͤffentlichen 
Lehrſtunden, um den Schůuͤlern mehr Zeit zu eige⸗ 
nen Ausarbeltungen ausgeben, und ſtiſtete zum 
großen Vortheil des Landes, eine Pflanzſchule für. 
das Studium der geometriſchen, odkonomiſchen und 
Bergwerks/Wiſſenſchaften, wozu Ku König einem. 
Fonds anwies. Te DR 
Als er, wegen, Sränklichkeit im Jahre 1784 
dns Direetorat aufgab, ſo ernanute der Koͤnig den 
zeitigen Director dieſer yereinigten, Anſtalten, 
Herrn Audr. Jac. Hader — am Rachſol⸗ 
ger, deſſen Verdienſte um das Inſtitut unverkenn⸗ 
bar ſind. Da der Koͤnig ihm keine Unterſtuͤtzung 
geben wollte, ſo wußte er durch Einſchraͤnkungen 
und wohlangebrachte Sparſamkeit den Verfall der 
Schule zu verhindern. Mit Recht befoͤrderte er 
das gelehrte Sprachſtudium, und ſchraͤnkte die 
wiſſenſchaftlichen Lehrgegenſtaͤnde ein, als Statis 
ſtik, Technologie, Phyſiologie, einige, Theile, der . 
angewandten Mathematik u, ſ. w., führte die 
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Cenſur und Privatexamina ein, undYaß’,mittelft 
Benutzung feiner Verbindungen, dieſer Anſtalt 
ihre eigentliche Feſtigkeit und Dauer durch den 
Fonds von 4000 Rthlr., welchen der verſtorbene 

Ka Friedrich’ Wilhelm 11. aus den Lotte⸗ 
rieuberſchuͤſſen für dieſe Auſtalt ſo huldreich bewil⸗ 
ligte. Jetzt arbeiten an der, Realſchule 42 Lehrer, 
deren jeder go bis go Rthlr. Gehalt bekommt. 
Die Anzahl der Schüler und, Schülerinnen, von 
denen, 200 unentgeltlich unterrichtet werden, ber 
(Auft ſich jetzt auf einige uͤber eintauſend. 

Daß der Anſtalt ihr alser Name genommen 
und in den eines Gymn a ſiums umgetauſcht iſt 
(denn ſie heißt ſeit 1797 das Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Gymnaſium) ſcheint mit einem funfs 
zig Jahre -fräher empfangenen Befehl im Wider 
‚ Spruch zu ſtehen, und. dem Voturtheile Vorſchub 
zu thun, als könne ein Inſtitut, das durch Kraft . 
ad Nuͤtzlichkeit ſich bewaͤhren muß, auch durch 
Namen und Zufaͤlligkeiten erhoben werden. Die 
Realſchule war in Deutſchland bekannt. 
Und mich duͤnkt, es ſcheine patriotiſcher, das 
alte, ehrwuͤrdige Deutſche — Stute 

“rau behalten, wenn man es hat, als, ein g rie⸗ 
hifdes Schild. — das niht-jder Deutſche 
deuten kann, dafür aushängen zu wollen, Doch 
im verbis Anus Anäles" 
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| Sr durch Ihre menſchenſteundilche ea * | 
achtuingsmürdige " Haͤmburgiſche Geſell 
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[haft zur Befsrderung der Manu 
facturen, ' Künfte und’ näglihen. Ge⸗ 
werbe hielt am ı sten April 1765 ihre erſte zit 
fammenkunft, und wurde wegen ihrer Gemein 
nuͤtzlichkeit, am sten April. 1767 vom Hainburgte 
fchen Senate foͤrmlich beſtaͤtiget. Wefpränglich vers 
dankt ſie ihr Daſchn dem hr ſreundſchaſtl hen Eirtel 


SM) Es iſt ein Mitzweck Diefes Archivs, dergleichen. pattiotie 
ſche Geſellſchaften in Deutſchland, nach ihren , Swecken, 
Wirkungen und geſetlichen Verfaſſungen, kurz zu da 
ſchreiben, und allgeineiner bekannt zu machen, Denn es 
gehoͤrt leider!mit zu den Untugenden der Deutſchen, diß 
fie das viele von Vaterlandsliebe zxugende, in dem ders 
Tchiedenen Gegenden des Reichs jerfirenete Sure entweder 
verkennen, oder überſehen, oder ganz ian o⸗ 
riren. Vielleicht wird ſo irgendwo ein Gedauke der 
Nachahmung. und: der Vereinigung: zu ãhntichen Zwecken 
bveranlaßt. Die’ Vervielfältigung ſolcher gemeinnutzlichen 
Geſellſchaften muß aber die Summe der Ratlonalsluckſe⸗ 
Vigkeit nothwendig vergt ſſern. 
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einiger Patrioten )y die ſich woͤchentlich in dem 
Hauſe eines der ehrwuͤrdigſten Maͤnner ſeines Zeit⸗ 
alters, des ſel. Prof. Reimarus, verſammel⸗ 
en, um Äber.practifche, auf: das Wohl des Buͤr⸗ 
gersfich uninittelbar / beziehende Gegenftände, ſich 
das Reſultat ihrer Erfahrungen, ihres Nachden⸗ 
kens und Leſens gegenſeitig mitzutheilen. 

Hier bildete ſich der Gedanke, dieſe Wirkſam⸗ 
— einem groͤßern und gemeinnuͤtzlichern Um⸗ 
fange zu erweitern, und nach dem Beyſpiele aͤhn⸗ 
licher patriotiſcher Verbindungen auch in Ham⸗ 
burg eine ſolche Anſtalt zu gruͤnden. Einer von 
den Mitgliedern dieſes Cirkels aͤußerte dieß im 
Jahre 1765, bey der damaligen hundertjaͤhrigen 
Jubelfeyer der Commerzdeputation oͤffentlich und 
— der Funken zuͤndete. Iu wenigen Monathen 
anterzeichneten beynahe hundert der angeſehenſten 
— den Vorſchiag zu einem Aba⸗ 


rg Die eigemtichen Erifter. liefen, Sehruſchaft verienen 
namhaft gedacht zu werden; Sie wareu 1. der ſel. prof. 
Herm. Sam. Reimarus;z 2. Or. Doct. Johr Alb, 
— Reimarud;"2. Dr. Dort. Joh. Ute 
Mauliz a. lee Moller:, und S, der Atchiteet 
hr ‚Genf ‚Georg Sonnin. Zu dieſen gefellten fi) in 
* der Folge 012 Brof. 306. Georg Büſchz Hr. Sena⸗ 
a40r at Jo h. Kluchhofz Hr. Joh. Fr. 
Anonnies; Hr. Joh. Abr. Kriltinf, und der Se⸗ 
nator Pet. Dietr, Volkmann, ‚der bis am, ſeinem | 
1792 erfolgten Tod einer der wärnißen und eöhtighen 
FZreunde dieſer Geſellſchaft blleb. iR dla NL LEI ITEE 
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Beytrag von: zweyi. &Speciesditcarmizi.’ind.. der 
Grund zu seiner - def gehalt on GBeſellſcaſt 
war gelegt. :nimis: 
» Mit Recht bemerkt Hr. Bicenciat: oh Arn 
Si neher, im erſten Bande ihrer. Verhandlun⸗ 
sen und. Schriften, daß PBrojectmadheren; 
Kitelfeit, Neuerungsſucht, und: vor 
dringliche Einmifhung in Angelegeu 
heiten der Staats verwaltung, vier: nicht 
feltene Fehlgriffe ſind, bie cine Societaͤt dieſer 
Are. leicht thun koͤnne; Fehlgriffe, durch. deren 
Vermeidung Achter Patriotismns. ſich von 
patriotiſcher Schwauͤrmereyz vernuͤnfti⸗ 
ge und ſtille Wirkſam keit für das gemeing 
Wohl von vorlauter Aufflärungs« und 
Verbeſſerungs ſacht unterſcheidet. Dieſe 
Fehlgriffe zu vermeiden, war von Anfang an ein 
Hauptaugenmerk der Geſellſchaft, und charakter, 
ſirt von jeher ihre Wirkſamkeit. Ihr Zweck ſollte 
nicht ſeyn, ſich auf leere weydeutige, weitaus—⸗ 
ſehende Handlungs.s oder Fabrikunternehmungen 
einzulaſſen; ſie wollte bloß neue, wenig bekannte 
Sefindungen, neue, durch Erfahrung. bewährte 
andlungs : uud Sewerbsvortheile auffuchen, mit⸗ 
eheiten, und darauf aufmerkjam machen; uͤber den 
Verfall einzelner Gewerbe, und die Mittel, ihnen 
Sufzubelfen r. Unterſuchungen und Vorſchlaͤge ver⸗ 
anlaſſen, und dadurch zu naͤheren Ver ſuchen den 
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Meg bahnen. Ihr Zweck follte nicht ſeyn, mit 
Feyerlichkeiten, mit Titeln, mit / zahlreichen Baͤn⸗ 
den ihrer Verhandlungen, und mit dem Namen 
heruͤhmter Mitglieder zu prangen; ſie wollte lieber 
dahin ſtreben, Kuͤnſtler und Handwerker durch 
Anleitung, Beyſpiel und Belohnungen zweckmaͤßl⸗ 
ger, leichter, wohlfeiler und geſchmackvoller arbei⸗ 
ten zit lehren, praktifch / nuͤtzliche Erfindungen zu 
veranfaffen und zu verbreiten, und inlaͤndiſchen 
Kunftfleiß zum Wetteifer mit dem auswärtigen 
aufzumuntern. Ihr Zweck follee nicht feyn, 
überall aufzuklären und zu ändern, jeden Roſt des: 
Alterthums wegzupoliren, jede Weife und Sitte 
der Vorzeit zu verwifchen, Alles im neue Formen 
zu gießen, oder Allem einen neuen Anſtrich zu ges 
ben; fie wußte zu gut, daß in bürgerlichen Eins 
richtungen, eben wie in. der Münze, nicht dus! 
Gepraͤge, fondern der Gehalt den Werth beftims 
"me; daß nicht jede Veränderung Vera 
befferung ſey, und daß immer nur menig,, 
oder nichts dabey herausfomme, einen Stein, der, 
Im Wege liegt, von der rechten auf die linke Seite 
zu ruͤcken; fondern ihr Zweck follte bloß: ſeyn, nuͤtz⸗ 
liche Vorſchlaͤge theoretiſch zu beleuchten, über. die 
Anwendbarkeit derfelben, in Ruͤckſicht auf Loecal⸗ 
verhaltniſſe und Localſchwierigkeiten, naͤhere Un⸗ 

ter ſuchung und Kremer — Abwaͤgen — 
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dadurch manche, auch außer dem eigentlichen Wie 
kungskreiſe der Geſellſchaft liegende Dellberativn 
mit beſcheidener Freymuͤthigkelt vorzubereiten. 
Dieß ungefähr waren die Grundſaͤtze und die ze 
Abſichten, "denen die Geſellſchaft treu blieb, und 
welche ſie nie aus dem Geſichte verlor. Beydes 
ergiebt ſich aus folgender ſummariſchen Hinwel⸗ 
ſung auf: einige der ſchoͤnſten a. een * 
nn Bemühungen, Tri 
Schon der Name der : — deutet anf J 
chren Hauptzweck — Be foͤrder ung'der Kuͤn⸗ 
ſte und nuͤtzlichen Gewerbe. In’ dieſer 
Hinſicht ſtiftete ſie Zeihenfhuten fuͤr an ge⸗ 
hende Handwerker. So wurden ſchon 1767 
zwoͤlf junge Leute unentgeltlich in Bauriſſen 
unterrichtet. Wegen vermehrter Anzahl der Lehr⸗ 
linge verdoppelte man dieſe eigentlich fuͤr Zimmer⸗ 
leute, Maurer, Tiſchler, Bildhauer, Schmiede 
und Töpfer beſtimmte Schule, 1786, durch eine‘ 
zweyte Claſſe. — Neben ife wurde 1770° eine’ 
zweyte, anfangs hauptfählih für Cat t unm u⸗ 


ſter⸗ Dealer beſtimmte Schule zur Unterweiſung 


in! Hands und Deedratlons zeichnungen angelegt. 
Auch eroͤffnete die Geſellſchaft 1791 einen ordent⸗ 
lichen Lehrvortrag! für "Küänftler und 
Huhdwerfer in den erften und praetiſchen 
Grundſaͤtzen der Technologie, Mechanit, 
Naturlehre und: Chemie; legte eine ah 


einſchlagende Bib Mloche ke und eine Mid, 
Fammluͤngg an; ließ geſchickte Kuͤnſtler und 
Handwerker reiſen; vertheilte Praͤmien und 
Ehrenmuͤnzen unter ſie, und ſuchte feit 2790 ° 
durch Sffentlihe Ausſtellung ausgezeichne⸗ 
ter. Arbeiten aller Art, den Kunſtfleiß zu ermun⸗ 
ern. In Abſicht einzelner Gewerbe ließ fie 
beſonders die Aufbelfung des Braumefens fih 
‚angelegen feyn; beförderte und vervollfommnete 
die Zuckerſiederey, die Färberey, die Baͤckerey, die 
giſcherey, das Bauweſen, die Toͤpferey, die 
Tiſchler⸗, Metall und — die og 
— unb Spinnerey. | 
Sehr verdienſtlich find ferner’ ihre Beftre⸗ 
kan für die Handlung Überhaupt, und 
zum Beſten der Schifffahrt insbefondere. Sover ⸗ 
anlaßte der von ige auf die beften Vorſchlaͤge zur 
Bildung des Scemanns: ausfehte Preis 1785 die 
Eröfftung - eines -unentgeltlihen Lehrunter: 
richts in den theoretiſchen au 
.. ver Schiffahrt. | | 
Von ihren Bemühungen im Fache der * 
wirthſchaft zeugt unter andern ihr für Marſch⸗ 
‚länder aͤußerſt wohlchätig gerordener Verſuch, mit; 
telſt Schraubenmühlen das Waſſer über die 
Walle ( Deiche) hinaus zu mahlen. * 
In Betreff Ihrer vielen in das Fach Es 
9 ieepwetens. einſchlagenden ¶ Bemuͤhungen 
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erinnere⸗ich nur an bie jegt ſo allgemein: eingefüht: 
ten Bligableiter, und an das große Verdienſt, 
welches ſich die Geſellſchaft durch ihre: Beftre 
bungen, die im Waffer und auf dem 
Eiſe verungluͤckten Perſonen zu retten, 
erworben hat, Ste half ſeit 1708 nicht nur dem 
gaͤnzlichen Mangel. allee Rettungsanftalten. 
diefer Art. ab, ſondern vertiigte hier auch das ab⸗ 
ſcheuliche Vorurtheil, als ob es ehrlos ſey, die Koͤrper 
der Verungluͤckten zu heruͤhren. Der erfte Schritt 


dazu geſchah durch Ausftellung: eines Preifes von = 


20 Nehlen. auf die Nettung und Wiederherſtellung 
jedes im Waſſer Verungluͤckten — ein Preis, der 
‚nachher von der Obrigkeit bis auf 100 Mark und 
eine —— — von —— 25 Mark er: 
hoͤhet wurde 

Ueberhaupt ſind fie 1790 thre ——— | 
anfalten {af unverbefferlih, und die Volt 
fländigfeit der gefeglichen Fuͤt ſorge 
fuͤr dieſen Gegenſtand hoͤchſt muſterhaft 
und nachahmungswuͤrdig. Zum Heraus ſchaffen 
der Verungluͤckten aus dem Waſſer ließ ſie zweck⸗ 
mäßige Sucher. und verbefierte Fangezangeu, 
die den Körper nicht verlegen, ferner Eisboote, 
Rettungsleitern, Stricke mit Hölzer 
nen Kugela. zum  Hinwerfen nad) dem : Vers 
muugluͤckten und Tragekoͤrbe verfertigen, und 
nach verſchiedenen Waſſergegenden hinſchaffen. 
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Zür Herfteiläng der gegen Lebendkraft forgte 
die Gefellſe aft. für die ndthige Bekleidung, 
für. Diafeb älge zu Forderung des Athemhblens 
für Mal hinen zur Beybringung des Tabaks— 
sauchs, fir Wätmebänfe und für Vereinfa⸗ 
dung. der. Engländiihen "Rettungsfäften. 

Beſonders ehrenvollet Erwaͤhnung verdienen 
ferner die fortgeſetzten Beſtrebungen der Geſell⸗ 
ſchaft zur Verbeſſerung der Armenfuͤrſorge. 
Sie hatte 1767 den erſten Gedanken zu der nach— 
her mit fo vielem Segen ausgeführten medieini⸗ 
(hen Armenanftale, die als die’ Haupt⸗ 
zrundlage det jetzigen To muſterhaften Hamburgt 
ſchen Armenan falten anzufehen iſt. Ihr 
verdatift man auch die erften ernſthaften Vorſchlaͤ⸗ 
ge zu zweckmaͤßigern Arbeiten fuͤr die 
Armen, feit 1775 manche’ wefentlihe Verbef 
ſerung in’ den Arbeiten des Zuchthau— 
fes, und den Verſuch, den Gotteskaſten— 
Armen das Spinnen zur Bedingung 
der ihnen‘ zu reichenden Unterftäßung 
zu machen. Endlich Fam nicht ohne Mitwir⸗ 
kung ihrer ‚vielen und miehrjäßtigetr Vorarbeiten, 
1788 die vom Staate gluͤcklich und feſt begruͤndete 
| Armenanſtalt m Stande, Indeſſen bleibt 
det Geſellſchaft Hier immer, auch feitbem tisch, 
ein weites" Feld, deſſen wWeckmaͤßige er 
fie ſich fortdanernd angelegen ſeyn laͤßt 

— 
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Zu dieſen Bemühungen, für bag, Webl Be 
Dienfchheit kemmen noch zwey innſg bang ng 
bundene,. und von ber. Geſellſchaft bſ 
bar gegründete. vortreffliche Inſtituten 
meine Verforgungsanftalt, und die. —8X 
ditcaſſe für, Erben und Grundſtag 
wovon jenes —* dieſes 1783 —* 
beſtaͤtiget wurde. 

Endlich ſuchte bie Sefelfhaft and) noch such 
die. Sittenwerbefferung. der, niebern 
Ständ e ihre Vardienſte zu vermehren: insbefany 
dere ſind manche ihrer Vorſchlaͤge, dem Sittenyere : 
derben des Mena evche en zu arbeiten, beherzi⸗ 
— 

Da übrigens bie. Gefelfhaft. jedes Reſultat | 

—* Entdeckungen und Erfindungen 
immer nur, fo viel, als moͤglich, ‚auf, dag. praeti⸗ 
ſche und bürgerliche Leben anwenden, nicht aber 





ſelbſt unterſuchen, entdecken und erfüsden. wolite 


ſo lag ‚es nicht in. ihrem Plane, fuͤr die Wiffens 
ſchaften unmittelbar zu wirken, Abre Bir 
bliothek beſchraͤnkt ſich daher hauptſadlich anf 
Tehuslogie und ODoliceywiffenſchaft | 
enthaͤlt aber in biefen Fächern bereits, eine, Menge 
nicht unhetraͤchtlicher Werke. — Eine, Sam m⸗ 
"kung..ibhrer eigenen Schriften iſt erſt 
nach Beſeitigung einer fünfundgwanzigiährigen, 
vielleicht uͤbertriehenen Beſcheidenheit, verauſtaltec 
— 9 | 


J 
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worden. Seit 1792 fi fi nd davon zu Namburg 
bey €. E. Bohn fünf Bände erſchienen u 

"m Sabre 1796 feyerte die Geſellſchaft ihr 
fünfundziwanzigjähriges Stiftungsfeft, und feßte 
bey diefer Gelegenheit folgende revidirte Einrich 
kung feft: 


Bon der Küfnapme der orpentlihen 
| Mitgl ieder. 

"Ein jeder geft ttete Mann, welcher fh iu. einem 
Mer Speciesducaten bisher verbunden” hat, 
oder ſich Einf dazu verbindet ‚ oder auch Ein fuͤr 
allemal zwanzig Ducaten erlegt, ift ein ordent⸗ 
fies Mitglied der Geſellſchaft, und 
hat das Recht, bey den woͤchentlich zu haltenden 
freundſchaftlichen Verſammlungen derſelben zuge⸗ 
gen zu ſeyn. | 

2» 
Son den. Ver ſammlungen des Se | 
ſellſchaft. 

Die Wer ſammlungen ber Geſellſchaft fir nd. von 
— Art: woͤchentliche freund ſchaftliche Ver⸗ 
ſammlungen; monathliche Deliberationg s Ver: 
ſammlungen; halbjaͤhrige öffentliche Verſammlun⸗ 
gen. Hier zunaͤchſt von den beyden Erſten. 

1) Die woͤchentlichen freundſchaftli⸗ 
chen Verſammlungen werden alle Mittwoch 
Abend von 6 bis 9 Uhr in dem ordentlichen Berg. 


t aı 1 


ſanimlungs immer der, ‚Sekiiphaft anhalten. Day \ 
unterpält fi, über gemeinmüßige Gegenſta And ‚und 
durch eine nähere Verbindung pad My 
ner von verſchiedenem Stande, Alter und. Beruf, 
wird dabey ein engeres Band der Freundfe aft, eg 
‚Patriotismus ‚ und der gegeneitigen Mirthellung 
An dieſen Ver ſammlangen £Sunen auch Fremde 
Theil nehmen, wenn fie von einem ordentlichen 

Nitgliede eingeführt‘ werben, Die, eigentlichen 
Seichäfte der Geſellſchaft, und die dariiber anzu⸗ 
ſtellenden Deliberationen gehören tuicht für dieſe, 
dondern, für bie, monathlichen Berfanunlungen, doch 
liege ein Protocoll auf dem Tiſch, ‚in: welches ein 
jeder Anweſende dasjenige, was er. der näheren 
Aufmerkfamfeie der. Gefellichaft und dev, .näheren 
Veberlegung ſaͤmmtlicher Mitglieder würdig hält, 
siederfchreiben kann, damit es nicht in Vergeſſen—⸗ 
heit. fomme. Auch Kuͤnſtler und Handwerker, 
welche die Bekanntmachung ihrer Arbeiten und 
Er findungen wuͤnſchen ‚und ſoſche in dieſer Abſicht 
der Prufung der Geſellſchaft unterwerfen wollen, 
haben Gelegenheit } biejelben hier, vorläufig den an⸗ 
wejenden. Mitgliedern vorzuzeigen. Spieltiſche 
werden in den Verſammlungen der Geſellſchaft 
überall nicht geduldet. 

a Die monathlicen, Deliberationgs 
EITHER. find den‘ eigentlichen Ge; 

Da 
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icäften der Geſellſchaft gewidmet. Se &ie werden 


am letzten ——— einge, Jeden Monaths 


A 


gehalten. An dieſen Verfammiun n 
- diejenigen Mitglieder Ne: Gefell 

he ſich in dem hierzu Sin * 

| feriptiong, Buche, zu einer regelmäßigen d 

her ſelhen anheſchtg gemacht — ab. Rn eich, 
außer beitt jährlichen. allgemeine‘ ge do 
wey ‚Speeiespucaten j noch einen — 7—— Vor⸗ 
ſchuß vor zwhif Mark entrichten , wovon "ihnen 
In jeder Verſammlung, bey welcher fle dor halb 
ſieben Uhr zugegen find, ein Dart zuruͤck bezahlt, 
‚das Uebrige aber zu Ende des Jahres zum Beten 
der Geſellſchaft — wird. 





Bon der Aömidiheatıch der serfäle 
denen Sefhäfte | 

ir Ale diejenigen, welche ſich als Mitglleder det 
monathlichen Verſammlung untetzeichnen, haben, 
ſo lange ſie dieſer Verbindung getreu bleiben, in 
dieſen Verſammlungen gleiches Stimmtecht, und 
war nach der, Ordnung ihret Einzeichnung, md 
gleiches Anrecht, an der Verwaliung ſanuntlicher 
„Beihäfte.. Die befondeten, Vortechie und Oblie— 
genheiten der, ‚bisherigen aus den Mitgliedern er⸗ 
waͤhlten Vorleher der Geſellſchaft hoten mit der 
wirklichen Einf ährung ‚der - gegehmärtigen revlöirten 
Einrichtung g lich anf, “uch fie zehießent, "hie 
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kuͤnftige Mitglder der monathlichen Verſamm⸗ 
— Vorrecht der Anciennetaͤt, nach 
der BR er. Qoifeher Baht, ‚ vor ben übrigen 
3 indefen dgevene Atten der den Wit 
aliepern. der m. B. obliegendeh Geſchafte nicht eln 
gentlich der Gegenftand einer collatſchenn Berath⸗ 
ſchlagungen find, jondern eine fottgehende und bes 
ſendere Verwaltung ı erfordern, ſo werden Hefe Inf 
ſen der Serchäfte allemal in der tetsten monathlichen 
Ver ſammlung. eines jeben Sähres einige, ducch 
ſchriftliches Stimuiengeben aller” Ailsdann geyeni⸗ 
waͤrligen Mitglieder dazu etwahltt Vepiltlete aber⸗ 
tragen, welche diejelben, «falls ie fie’ itht gegrun⸗ 
dete, dem Ermefien der Verſammlung ti uberlaſ⸗ 
ſende Urſachen zur Eutſchuldigung haben,) das 
nächfte Jahr hindurch unenegeldttch verwalten; 
nach deſſen Ablauf ſodann eine nelie Wahl vorge⸗ 
‚nommen wird, wobey indeſſen der abgehende De 
putirte ‚gleichfalls. auf das Nene wahlfahig de je 
‚hoch muß dieſer ‚während der Baht in in anibetts 
‚zimmer, e abtreten. BR | 
| Diele Deputirten, genießen rigen eines 
Roraugs . oder Ranges vor den Übrigen Mitgfte 
‚ber „der, _monathligpen Verſammlung/ Nſondern 
‚Knmen in allen Vorichlägen, die nicht das “Der 
artement ihrer Yeputicten unmittelbar augehen, 
— * der —— hret Bun. 
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Em. 

| Bee a Bere er Umſtande zu 
vermehrriden⸗ vder Ju vermitidernden · Depatatis / 
nen find fi jetzt folgendeee etett Soc 
IT Dis Geſchaͤftelnes Seeretalrs der 
Geſeklſchiaft beſtehet in ber Fuhrung hd Won 
leſung des Ptotdeolls uͤber· die monathlichen Ver⸗ 
ſammlungen; in der Annehmung, Entftegelung 
und Regiſtrirung der einkommenden Briefe/ Preis⸗ 
ſchriften und anderer Aufſaͤtze, und“ deren Voͤrle⸗ 
ſung beh den m Viz in der Abfaſſung und Expe⸗ 
dition der im Mamen der Geſellſchaft zu erlaffens: 
den Briefe und Reſolutionen, und der an die 
nachher zu erwaͤhnenden oͤffentlichen Verſammlun⸗ 
gen zu bringenden Anträge, oder oͤffentlich bekanut 
zu machenden Aufſaͤtze; und innder Aufſicht über 
das nach ehronologiſcher Zeitfbige anzuordnende⸗ 
mit einem vollſtaͤndigen Katalog zu verſehende, und 
in den Verſammlungs/ Zimmer aufzubewahrende 
Archiv der Geſellſchaft, zu welchem: er "allein: der’ 
Schluſſel hat, und aus welchem, ohne foͤmliche 
Reſolutlon der monathlichen Verſammlung, und 
ſodann alisgeſtellte Quitung, kein einziger haude 
ſchriſtlicher Original⸗Aufſatz / weder an Mitglie⸗ 
der der Geſellſchaft, noch an einen anmcen/ * — 
— werden darf. 

2)Das Geſchaͤft des € — ——— 
Kor beſtehet in der Aufbewahtuig der vorhanden 
nen baren Aid belegten. Gelderz in der Einhebuug 


dar) 


der durch dem Boten einzuholenden jährlichen Sub⸗ 
ſcriptions Gelder und nſonſtigen Einnahmen; in 
der Auszahlung der verwilligten Salarien, zuer⸗ 
kannten Preiſe, und ſonſtigen Ausgaben; in der 
Aufbewahrung: iber Preis⸗Medaillen und der 
dazu gehoͤrigen Stempelsi wie überhaupt, in der 
Rendantur der Gaſellſchaft, — jährlich. Rech⸗ 
nung / abgklegt merden · muß. re. 
na ) Das Geſchaͤft des —— be⸗ 
ſtehet in der Beſorgung der; Buͤcher und Inſtru⸗ 
mente, deren Auſchaffung beſchloſſen worden ink: 
der; Reviſion der hieher gehörigen Rechnungen; in 
dar. Aufficht uͤber die Kireulation der neu anges, 
ſchafften Buͤcher bey ſaͤmmtlichen Mitgliedern: der 
AB and uͤher die in dem Verſammlungs⸗ 
Zimmer der Geſellſchaft aufbewahrte Bibliothek 
und: Inſtrumenten + Sammlung, zu welchet sek: 
allein den Schluͤſſel hat; in der ununterbrochenen 
Completirung des daruͤber zu entwerfenden und 
oͤſſentlich bekannt zu machenden Katalogs; in der 
Sührung der. Kiffen: uͤber die am Mitglieder der 
Geſellſchaft, oder andere, zuverlaͤßige Perſonen, 
gegen Empfangſcheine ausgeliehenen Buͤcher · 
94), Die Auf ſiſch t uͤber die, unter cher, 
nähern Leitung eines geſchickten Architeeten ſte⸗ 
henden, Zeichnung s⸗Sſchu lenn in Bauriſſen 
und Handzeichnungen, umfaßt die Ertheilung der 
Grlaubnißzettel zur Beſuchung dieſer Ochulen; die 
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Biſttation derſelben; die Auffichs auf die zu die⸗ 
fen Schulen gehörigen Kupferwerke Modelle und 
Inſtrumente;ʒ dio Vorſchtaͤge und Ausfuͤhrug 
vor dieſeSchulen betreffenden ſpeciellen Einrich⸗ 
ungen? die Vorlegung deu vorzuůͤglichſten Arbeiten 
Der Schuͤler bey den oͤffentlichen Verſammlungen; 
indie Rebiflon: der * —— .. 
Mechnungen. EI: 22 ic Vorbi)) 
5) Die Auffie — den Lehroer⸗ 
rag ih: den Efenenktartr Srandfäsen 
der “Sch ffahrit beſtehet In der Ertheilung der 
Arlaubnißzettel zu dieſem Unterricht; im der Auf ⸗ 
Ncht auf die zum Gebrauche deſſelben angeſchafften 
— in der Bekanntmachung und Ar 
wtdnung der jaͤhrlich im Winter anzuſtellenden 
Wrüfung —* Seefuhrerin der Beſorgang der 
Denſelben zu ertheilenden Zeugniſſe; dm der Aiif⸗ 
afſicht uͤber den Druck und Döbten des jahrtich Auf 
Koſten der Geſellſchaft erſcheinenden Dchifferca⸗ 


seen der Reviſton aller dahln * 


Yen Rechnungen, t kun *60 ‚neunte 

BOSCH FD Aufficht über: ——* ehr: 
ger im: den aerften u prafrifichen 
sSruhhfäßen: den: Tehneilogte; Mech a⸗ 
RR rd Ehemien ertheilet 
s:Hleichfalle die Erlaubnißzettel zu dieſem Unterricht; 
u weſorgt · die Aufſicht auf dio zutn Gebrauche deſſel⸗ 
s6enrheſrienaten Kupferwerke Modelle und ges 
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| aa Die Votheiguing der von ben Ethalern 
verfertigten Zeichnungen rd: Modelle mb denen 
Ablie ferumg am die Wibliothekz HDie Ameichnung, 
Borgeigung amd) duruͤtklie ferung den Moni Kuͤnſt⸗ 
den: und Handrerkern produairteu Acheiten/ uud 
Erfindungen ; de Fahnung denkbar daeſes alles am 
chaltenden/ und halhzaͤhrlich an ba) Arthiw der Ge⸗ 
ſellſchaft abzuliefernden Liſten; und BERN: 
aller dahin sin ſchlaga den Nechnungen / 
7) Die A u f ſch t ruͤb ex re Kufakeen | 
gar Rettung ber rrtwunfe axm auhdı Er 
kehren: zeichnet die dahin seinichingenben: Vöor⸗ 
fälle auf, und unterſucht fies wacht Aber) die Ber 
blgung ber dieſerwegen erlaſſenen Belanntmachun⸗ 
"gen, und; Aber nike: zweckmaͤlige Anwenduug der 
worgeſchriebenen Nettungsmitteh; hat den Worttrag 
über die deshalh auszutheilenden Belohnumgenzdie 
Ilfufficht über das / Elsboot; mad hie Neviſion her 
Mnhin neinſchlagenden Rechnungen . 37 - mod) 
rde ). Die Aufſicht auf, die birher vorge⸗ 
ſchlagenen, oder noch kuͤnftig von der Goſellſchaft 
‚air. deranlaffenben; Anfahren z ur Beefoͤr de⸗ 
erungede s zbande and Garſt ennbquæs beſor⸗ 
get die Anſchaffung der von der Geſellſchaft äber 
willigten Ackergeraͤthe, Saͤmereyen und Mflanzen; 
deren Aufbrwahrung und Vertheilung hunter wie 
Moandleute; die Berichterſtattung uͤber · die won den 


a 


T 2 7 
übers die  ettwanigen Rinwurfe und Bebenklichkei⸗ 
ten; die Ausfuͤhrung der dleſerhalb ferinerzu tref⸗ 
fenden Beſchluͤſſezdie Austhellung der in die⸗ 
ſem Fache zuerkannten Belohnungen; die Fuͤhrung 
derchieruͤber zu haltenden Liſten; um die: a. 
der dahin gehörigen“ Rechnuungen. wies 
Allen dieſen verſchiedenen Dexnitrien iſt der 

— Protoc olliſt, wie nuch der Be 
an die Hand zugehen: fhulbig;irfe,cdaß- jener. 
hauptſaͤchlich dem‘ Secretair, und: dieſer dem Bir 
bliothekar ru der — un⸗ 
| iſt en man 

Are nt 4. Ay» A 
Von ber Art der Seretbfälasängen in 
den monathlichen Ber fammiungen.: © 
on Der Sectetair verlieſet zuerſt das Protocoll 
der letzten m. V., die Entwürfe der: ihm uͤbertra⸗ 
genen Beantwortungen und fonftigen Aufſaͤtze, 
und ſaͤmmtliche eingegangene Briefe und Aufjäge, 
uͤber welche ſodann von allen anweſenden Mit⸗ 
‚gliedern, nach der Ordnung ihres Eintritts, 
geſprochen und geſtimmt, und ſodann der; Be⸗— 
ſchluß von dem Seeretair zu Protokoll genommen 
wird. nn Hierauf verlieſet der Secretair die ſeit den? 
letzten Verſammlung in das Protocoll der de: 
chentlichen Zuſammenkuͤnfte eingetragenen Anzei⸗ 
gen, Anfragen und Erinnerungen der: Mitglieder,⸗ 
uͤbet welche gieichfalls geſtiamt, und die Reſolutton 
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in eben wdieſem Protokoll · am Nanberbeygeldieieben 
wird. Veyde Protokolke ſowohl das monathli⸗ 
he; als das woͤchentliche, werden zus Erleichte 
rang: des Machlchlagens mit Regiſtern verſehen: 
Alsdann reſeriren ſaͤmmtliche vorbenannte Depu⸗ 
tirte, der Reihe nach, ein jeder uͤber ſein Debatt 
tement, und es wird uͤber die zu ihren Fächern 
gehobigen Berichte, Anträgen und Vorſchlage, 
gleichfalls geſtimmmt und beſchloſſen. Darauf trägt 
ein geder Anweſende, nach der Anciennetaͤt ſeines 
Eintritts, ſeine Vorſchlaͤge, Erinnerungen und 
Anzeigen muͤudlich oder ſchriftlich vor, da dann 
uͤber alle dieſe Antraͤge der Reihe nach votirt und 
reſolvirt, bey wichtigern Gegenſtaͤnden aber die 
Sache zuvor einer durch Stimmenmehrheit zu 
erwaͤhlenden Commiſſion zur naͤhern Unterſuchung 
und. Vorbereitung uͤbertragen wird. Auch gehoͤrt 
unter die Gefchäfte der monathlichen Verſamin⸗ 
lung die uͤber die Aufnahme neuer Verſammlungs 
Mitglieder: anzuftellende Ballotirung, die Aus’ 
ſetzung von Preisaufgaben, und die Zuerken 
nung der ausgeſetzten Preiſe, fo wie zu Ende ei⸗ 
nes: jeden Jahres die Erwaͤhlung der Verordneten 
fuͤrdas folgende Jahr. Alle dieſe Verhandlungen 
niimmt der Seeretar zu Protokoll, wobeh ihm 
noͤthigenfalls zur Erleichterung des Vorleſens und 
ten Seimmen ſammlung⸗ ein anderes Mitglied · dapn 
Geſellſchaſt, Hals Re or 
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woran Sarına Ben.heffan chf ſadaun eben fo, wie 
ben der Wahloder uͤbeigen Wenpsbpeten, werfahren 
li Wenn einen der mo ſenden Mitglieder 
weiter etwas vorzutragen hat, fo. wird die Deli⸗ 
berations · Verſammlung geſchloſſen, und falls die 
Zeit es noch erlaubt, in die Muiche lrennd⸗ 
Kbaklihe Verſammlung verwaudelt. | 
Alle, Namens ver Geſellſchaft gu ‚eriafende 
323 werden, der Regel nach, bloß vom Secre⸗ 
tair,wichtige Briefe und ſonſtige Ausfertigungen 
aber auch noch Ivan den wier aͤlteſten Mitgliedern 
der m. Ve amnterzeichnet, Eben: dieſe vier aͤlteſten 
Mitglieder, find: mit Zuziehung des Secretgirs uud 
des Caſſen · Verwalters, befugt, im Namen der Ge⸗ 
ellchaft alle diejenigen Handlungen vorzunehmen, 
nemahlneEn: m nee 
TR rare Mo pn mung! Suadtıınd 
Von kembethikärihben he atkihen 
2 aa VBorſammlungen. Nakls 
| > Diefedind.eigentlic: zur Behenfceft: an das 
* VPuhlicum, an: Mitglieder und Nicht /Mit⸗ 
sglieben, zur Publication der · Werbaud lungen · dee 
abgewichenen halben Yahres, zur Mittheiluug und 
——— —⏑⏑‚—‚p‚‚‚p— dieſem Zeitragm 
gemachten mägfichen Bemerkungen, und zur offent⸗ 
odichen: Empfehlung: ſolcher Arbeiten und Erfindun⸗ 
gen ſolcher Produete des Kumſtfleiſſes und der Bas 
erlangen 3: heflnngntz, woelche sine snarzüglige. Auf 
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merffamfeie ame! intkefälungr der MRiehärger 
verdienen. Am odteſe Abſicht werdier ble ſe⸗ Wied 
Yankee einem offentlichen 
ur gehalten, ind vdaech die Zeitungen vob⸗ 
Her betannt gemacht und es eher Seinem Pedch 
. ‚gefterten Mann der Eintritt zu denſelben fen >“ 

In dieſen Verſammlungen wird den Ambe⸗ 
ſenden eine coneentrirte Geſchichten voun demtzenigen 
mitgetheilt; was die Geſellſchaft/ int Ganen ud 
in ihren einzelnen Departements, in dem Laufe des 
abgewichenen halben · Jahres gethan, angrordnet 
und vorbereitet hat näherer Bericht von dem 
Vortgange und Erfolge aller von ihr / geſtiſteten⸗ ge⸗ 
wmeinnuͤtzigen Anſtalten; die Namenliſte der ſaͤmmit⸗ 
‚Her Subſceribenten, und der ſammtlichen Mit⸗ 
dileder der: monathlichen Verſammlungen; eime 
dankbare Erinnerung art verdiente Mitglieder, am 
Vorzägliche Mitarbeiter und Befoͤrderer der. ße: 
ſellſchaft, die derſelben etwa ſeit der letzten Ver⸗ 
eilig durch den Tod entriſſenꝰ worden ver⸗ 
WBuñnden mic einer kurzen/ wahren) nicht ſchmei⸗ 
dSchelnden· Darſtellung ihres Verdienſtes um ihre 
Veitgenoſſen und um die Nachivelt: Ferner die 
Mublication der zuerlannten Preiſe und Belohnun⸗ 
ern der neu ausgeſetzten Preiſe; und endlich die 
MWotzeigung/ Bekanntmachung sind Erläuterung 
ualler DernnGeſellſchaft mitgetheilten nuͤtzlichen gr; 
Muri; nad oder ihr vorgelegten⸗Protemuves 
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Fleißes und der Geſchicklichkeit von hieſigen Kuͤnſt· 


lern und Fabrikanten, um auf dieſe Weiſe Pa⸗ 
triotismus, Induſt vie und muͤtzliche 


Thaͤtig keit zu erwecken und zu befbrdern, und 


dadurch für den gemeinnäßigen Zweck dieſer Ge 
ſell ſchaft ei inmer größeres Zutrauen, und eine 
immer groͤßere Theilnahme aller wohldenlenden 
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Das Gefchenfnehmen der Gerichts: | 
| perfonen, 


er 

Wenn ein beruͤhmter deutſcher Schoͤppenſtuhl ” 
in den Enefcheidungsgränden eines von- — ger 
fällten Urtheils laut fagt: ‚ 
„daß, wo feine befondere Sandesgefege ı vor 
„handen, die Gerichtsperfonen, welche von 
„den ihrer Gerichtsbarkeit Unterworfenen 

9, efchenfe nehmen, nur dann ſtrafbar 
Hfeyen, wenn erwieſen werden koͤnne, daß 

| „dadurch das Recht fey gebeugt worden“ — 
ſo wird gewiß aud) ‚nicht Ein Sachkundiger wider⸗ 
ſprechen, wenn dagegen behauptet wird, „daß 
dadurch den groͤbſten Beſtechungen Thuͤr und Thor 


*) Aus Achtung. für. feine ſouſtige wohlbegtundete Ehrwũr⸗ 
| — — er bien ungenannt. 


a. d. 4. 
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net werde. Unter hundert Fällen, in | 

welchen der Richter Geſchenke nimmt, und durch 
Geſchente in feinen gerichtlichen Handlungen ge 
deitet wird, kann man ihm dieß kaum einmal 
erweiſen, wenn er dabey mit einiger. Klugheit 
verfahet. 6 IR fehrgereiß „. daß der menſchen⸗ 
freundlich denfende Kichter Immer lieber Unſchuld, u 
als Schuld vermuthen wird, und daß es, nad) 
dem alten Sprichwort, be ſſe v rien, gehn ehr: 
ki; als einen unehrlich machen, aber das 
Ber gah en zu entſchaldigen, iſt mısge her Hürde 
eines Richters. Yinbegreiflich. bleibt es daher, wie 
ein Spruch» Collegium. diefes thun, und in einem 
Erfeunmiß, welches künftige Untreue Nichter 
für ſich amzufuͤhren, nicht verfehlen merben / beit 
ſchaͤndlichen Mißbrauch ‚des anvertrauten Richtet⸗ 
amts eutſchuitigen, und, um dieß zu thun, ſogar 
in die Geſchichte der alten deutſchen Gerichtsver⸗ 
ſaſſung zuruͤcgehen mochte Wenn nach die ſer der 
Vichter Geſchenke nehmen durfte, fo: erhielt 
& ftlue Opor teln. Nun wird ihm -jedib Ar⸗ 
heit bez⸗ hat, der Scheukende giebt nie, oder 
hoͤchſt felten, ohne Abſicht, der, welcher Ge 
hhenke ninmnt, betruͤgt alſe entweder, wenn er 
darauf nicht achtet, den Beben, — 
Bir wen er sth de 
rn der: That ſetzt ſich — cheigteiciihe 
—2* von ihrem Untergebeuen, "aber n in⸗ 
ir ge 
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geſeſſenen Geſchenke nimmt, baduregnfheltinur 
‚sehe herunter ſondern ſte bindet ſich aucht zugleich 
auf⸗“eine dem? Staate höch ſtean ach cheatie 
Weiſe die Maͤudes o ſeh⸗es: auch ya Weſchencbe 
den Richter nicht gerade reizen wurden > einv un⸗ 
gerechtes Artheil zus faͤlleite; ſo wird doch Der 
jenige Theil gegenn den das widrige⸗ Etbemtnlß 
ergangen iſt ‚ den Nichter, vonder) daß 
ee wohl Geſchenke anzunehmen pflegt ſogleich ba⸗ 
ſchuldigen, daß evr ſich habe beſtechen laiſſe Wi 
ſehr fallt Kaber dadurch das fan 
thige, und taͤglich noͤthigerrwerdende 
roͤcht er liche und —— An ſer 
Rn. Er RE 9 

Noch ſchlimmer ik es je; daß durch das 
—*8 Geben und. Nehinen uaͤberhaupt die 
Erhaltung guten Ordnung gehindert wirde 
Wer ſeinem Vorgeſetzten Geſchenke gemacht hat/ 
wird es eben ſo leicht wagen, die Geiſetzeug u 
uͤbert re ten als jener ihm dubch bir Fink 
ger dfegen,' und ſich nicht unterſtehen 
wird, ihn zu beſtrafen, und dadurch dies Geſetze 
aufrecht und in Anſehen zu erhalten. Wus helfen 
aber alle Geſetze, wenn: ſie nich t befo bg tund 
nthigenfalls nicht vollzog en: werden? Und 
wie iſt dieß zu erwarten, wenn diejenigen, weiche 
für, die Vollziehung oder Aufrechthaltung der ſelben 
EN — er 
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“zu wuͤnſchen iſt es daher allerdings, daß da, wo 
es noch nicht gefchehen ift, von Seiten der Re 
‚gierungen eigene Verfügungen deshalb getrofien 
werden. Sicher werden indeflen alle Verfuͤgun⸗ 
gungen wenig, oder nichts fruchten, wenn wicht 
die. obrigkeitlichen Perſonen, und Überhaupt alle 
Diener des Staats, fo bezahlt werden, 
daß fie davon mit ihren Familien fandesmäßig 
leben koͤnnen. 
Es iſt in ber That traurig, daß hierauf in 
den mehrſten Laͤndern ſo wenig Ruͤckſicht genom⸗ 
men wird. Noch immer die Beſoldungen, die 
man vor 50 und mehreren Jahren gab, ohne zu 
bedenken, daß alle Lebensbeduͤrfniſſe jetzt drey 
bis viermal fo theuer ſind, als ehemals! Mich 
te man allgemein beherzigen, mas ber Ders 
faſſer det freymärhigen Gedanken ber 
die allerwmühtigfien Angelegenheiten 
Deutihlands *) fagt: „Bey jeder neyen 
> Belegung. etiwas an dem Gehalte zu kuͤrzen, 
gar den Dienſt Dem geben, der ihn um 
„deng eringften Lohn antirmmt, iſt nicht viel 
| „beffet,” die der Dienftverkauf. Kann ber 
Diener nicht eben, ſo verfällt er auf Abwege, 
Zn mächt ſich, auf Koſten der Unterthas 
— Päcteyen, , Vortheile ix Die Oberti, 
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„die feine Lage und die Unmöglichkeit, von feiher 
„Beſoldung zu leben, kennen. fehen ihm dabey, 
„wenn er es nicht zu grob macht, nicht felten 
„durch die Finger. — „Und dem Richter wird 
„es, wenn es zur Unterſuchung komme, eine 
„der ſchwerſten Falle ſeyn, nach Recht un Ge 
„wiſſen zu entfcheiden, ob dem Herrn, der den 
„Diener zu ſchlecht befoldet, oder diefern, dei 
„ans wahrer Noch zum Stehlen (um fü mehe | 

„zum Geſchenknehmen) verleitet wird, alt ind 

np zur BAR zu legen ſeyr“ J) 


g⸗ iun * Kine in fing 
a gerechter Erwartungen. | 


Noch immer faufier im ® Ki [hen das, Schalwe⸗ 
fen unter feiner alten. tFaurigen Berfaffeng, Bald 
iverden mehrere Provinzen Deutfchlands ans in 
ber Verbeſſerung dieſes wichtigen Zweiges des 
Staate wohls vorgeeilt ſeyn, werden den Schulen 
eine dem Geiſte der Zeit gemaͤßere Einrichtung 
gegeben den Lehrern eine verdiente Erhoͤhung 
ihres Gehaltes und Ranges verwilliget, und — 


*) Mofer m Arten aid Bin s 
P 2 
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Bildung derfelben Anftalten errichtet haben. Uns 


iſt nur noch der Wunfch nach) allen diefen noth⸗ 
wendigen Veränderungen gelaffen worden, dein 


die Hoffnung, welche feit mehreren Fahren gehegt; 
zu deren Realiſirung aber noch fein entjcheidender 
. Schritt. gethan wurde, vermindert fi, ſeitdem 
ein Zeitpunct fruchtlos vorüber gegangen iſt, der 
den Erwartungen der Schulfreunde am günftigften 
war. Es würde unbegreiflich feyn, wie in einem 
aufgeflärten Staate ein fo allgemein gefühltes 
Beduͤrfniß noch immer unbefriedigt feyn koͤnnte, 
‚wenn ſich nicht alles aus Mangel an Ge— 
meinfinn *) derer erklären ließe, von 
*) Mangei an Gemeinfinn bey denen, welche daß 
Staatsrmder mie in Händen haben, if es, 
weniaſtens in dem Lande, welches dem Hin; Einfender 
dieſer Rüge zunãächſt im Sinne lag, gewiß nicht, viel⸗ 


mehr iſt der reinſte Patriotismus dieſer Herren, nach dem 
einſtimmigen Urtheile — und die Stimme der Menge 


_ ift bier ſelten trüglich — Über alle Zweifel erbasen. - Die - 


Hauptfchwierigkeit der ernftlich beabfichteren Verbeſſerung 
der, Volkserziehung wird man vielmehr ganz vorzüglich in 
der; Ausmittelung des fehlenden: Fonds ſuchen 
müſſen; ein Umſtand, den die Ungeduldigen zu oft übers 


ſehen, weil fie au felten erwägen, Daß die jährlichen 
‚ni; Thaler bloß zu den möthigen MWerbefferungen der Lehrers 


gehalte nicht, au Taufenden, fondern zu Dunderts 
tauſen den mie Sicherheit nachgewieſen werden müſſen. 
Und in welchen Staaten laſſen ſich dergleichen Summen 
jegt mit Leichtigkeit nachweiſen? — Aber narbges 
wieſen werden fie gewißl. Daran folte man, deu’ der 
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‘welchen diefe Reformen abhängen. Won der 
Meberzeugung bes Beſſern geleitet, oder aus 
Modefuht, wählen fie für ihre Kinder bie 
haͤusliche Erziehung — mas fünnte ihnen - 
nun an dem Zuftande der Sffentlihen liegen, 
die ‚fie nicht benuken wollen, die fie, mit und 
ohne Grund, verachten, nicht aber zu verbeflern 
ſuchen. Bey reichlichen Befoldungen, im Ger 
nuffe des Weberfluffes, zu dem fie fich, und nur 
ſich allein berechtigte Fühlen — mas fragen fie 
da nach der Dürftigkeie und dem Mangel des 
Schulmannes, der in ihren Augen fo tief unter 
ihnen ftehe, und der bey einer gerechtern Wuͤr⸗ 


digung von Seiten des Staats nicht mehr fo 


oft in demäthiger Stellung ihre Schwelle fuchen 
würde? Es muß die Zeit kommen, ja fle ift 
ſchon jetzt da, wo die Juͤnglinge immer ſeltener 
werden, die ſich dem Schulfache widmen, weil 
die Ueberzeugung von der Wichtigkeit deſſelben 


Regiernugsweisheit eines edlen Färſten, 
durchaus nicht zweifeln; und in dieſer Hinſicht follte 
mar hier nicht ſeufzen: „Vergebliches Harren auf 
Befriedigung gerechter Erwariungen.“ Es iſt unmög⸗ 
lich, dag man die überau tief gefühlten Bedurfniſſe einer 
allgemeinen Schulverbeſſerung nicht endlich beftiedigen, 

und fo die pattlotiſche Ausdauer in diekn datren nie 

dantbar belodnen gone 
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fie niche hindern wird, jedes Civilamt im Staate 
vorzuziehen, das ihnen, fey es auch nichts als 
Haͤndewerk, doch reichlicheres Einkommen und 
größere Ehre fichert, indeffen fie als Schulmäns 
ner bey der gewiffenhafteften und uͤberlegteſten 
Thätigkeit der Duͤrftigkeit und der Vergeſſenheit 
übergeben werden würden. ) Freylich wird 
dann diefer Stand noch tiefer finken, weil die 
Zahl feiner unwuͤrdigen Glieder fich vermeh⸗ 
sen wird; aber eben dieſes Uebel wird dann 
auch fein Gegenmittel fehnell herbepführen, 
und die Staatsverwalter einzufehen noͤthigen, 
daß die Kofen für die Erziehung des 
Volfs in dem Etat aud ihre Stelle 
yerbienen, |") 


* Eine Weißagung , deren mögliche Erfüllung über ganze 
Menfchenalter die traurigften Folgen herbenführen wür— 
de, bevor man des Txrolies Hich Fremen Fönte, weichem . 
der Here Verfaſſet feinem Prosnoftiton angehängt bat. 

**) Der Datriot heget, wie geſagt, die zuverſichtliche Hoffnung, 
daß man in einer fo ũberans wichtigen Gefelffchafts s Unges 
Segenbeit Früher Hand an das Werk legen, und fich nicht 
erft durch die Schrecken mirkticdy (ron eimgetretener Uebel, 

von der unumgänglichen Nothwendigkeit einer Toral: Vers 
beſſerung des Bolksersichungeweiens überzeugen laſſen 
ia a.d.0. 








'f 
Kruͤppelfuhren⸗Mißbrauch. 


In Deutſchland herrſcht der loͤbliche Gebrauch, 
daß man auf dem Lande arme kranke Reiſende da, 
wo man ſie findet, als Kruͤppel, die ſich ſelbſt 
nicht Helfen koͤnnen, anf eine ſogenannte Kruͤp⸗ 
pelfuhre ladet, und nach dem naͤchſten Dorfe 
bringet. Aber anftatt bes Hälfsbebärftigen bier 
— wie der Menfchenfreund erwarten möchte, zu 
pflegen und zu ivarten, eilet man, ihn abers 
mals — nad) dem nächften Dorfe — Gott weiß, ' 
bis wohin? — zu bringen. Gewoͤhnlich fährt 
man in dem ärgften Zickzack, weil jede Gemeine, 
felbftfüchtig, den alleernächften Ort zu erreichen 
ſucht, gefeßt auch, diefer läge wieder mehr rück 
wärts, als vorwärts. Ja man hat Benfpiele, 
das der Krüppel, nach mehreren Tagen des Um: 
herfahrens, wieder dahin zurück gebracht wurde, 
wo er fhon einmal war; und fo ftirbt dann der 
Kranke recht eigentli an dem Kruͤppelfuhr— 
werfe | 

Dieſer Mißbrauch einer abſichtlich wohl⸗ 
thaͤtigen Landeseinrichtung, dieſes muthwillige 
Misdeuten eines menſchenfreundlichen Geſetzes 


* 
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2 
zeugt aber nicht nur von Grauſamkeit und 
Härte, ſondern die Krüppelfuhren find, fo, wie 
fie nun einmal im Gebrauch find, auch gefaͤhr— 
kich fiir die Geſellſchaft. Hier nur einen Belag 
zu dem leßten, ſo wie ihn der Inſpector und 
Daftor Hr. Weinheld zu Malmig, unweit 
Sagan, verbürget: 

Sm May 1796 ward ein wandernder Frans 
fer Müllerburfche aus der Ges;end von Lauban 
und Sagan, längft dem Queißfluffe hinunter 
an der Saͤchſiſchen und Schlefifhen Grenze, von 
Maͤhle zu Mühle gebracht. Ohne die Art der 
Krankheit zu unterfuchen, nimmt man ihm, wie 
gewöhnlid, auf. Kaum ift er von Lorenzborf 
acht Tage weg, ſo klagt man daſelbſt über Froſt, 
Kopfweh und Hitze; mehrere werden auf das 
Krankenlager geworfen, und der Muͤller 
ſtirbt. 

Von Lorenzdorf aus wird der kranke Bur— 
fche nah Lipfhau in die Mühle gebracht; 
auch hier werden durch ibn der Müller 
und fein Sefinde — auch hier 
ſtirbt der Muͤller. 

Nun bringt man den Kranken * Eiſen— 
berg in die Muͤhle; der Burſche begiebt ſich in— 
deſſen ſogleich zu dem naͤchſten Brauer, nnd ver: 
weilt dort ein Paar Tage, weil die Wirthinn ihn 
gut verpfleget. Gleich daranfınftarben der 
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Brauner, feine Frau und ein nebenan 
wohnender Schmied an NEM hinigen 
Sieber. 
Bon Eifenberg wird ber Burſche in die 
duͤhle nah Malmitz gebracht; wo ihn der 


Müller, weil es noch hoch am Tage iſt, ſogleich 


auf einen andern Wagen laden, und in das naͤch⸗ 
fie Dorf bringen läßt. Auch bier fährt der Nies 
dev; Müller ihn fogleih zum Mitte: Mük 
lev; und von da wird er nach den Mühlen zu 
Oberdorf gebraht. — In einer der le 
ten erfranfen unmittelbar darauf der 
Müller und zwey feiner Hausgenof 
fen; jedoch ohne zu fterben. 

Nun wird der verpeftende Kranfe nah Knep—⸗ 
‚per gefahren, wo in der Mühle alles krank 
wiedergelegen bat, und der Müller 
geſtorben ift. 

Dort merft der Burſche, man fahre ihn 
nicht gerade nach feiner Heimath, fondein im 
Zickzack, oft gar im entgegengefekter 
Richtung; er macht fich daher zu Fuße auf, und 
läuft in die Giebersdorfer Mittel-Muͤhle 
zuruͤck, wo der Müller ihn zwar unfreundlich aufs 
nimmt, weil er erſt bey ihm gewefen war, aber 
doch das Nachtquartier für ihm bey einem benad;: 
barten Branntweinbrenner beforgt., Indem der 
Muͤller und fein Burfche den Kranken dahin brins 


J 
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gen, iſt auch der Richter des Dorfes zuge⸗ 
gen. Der Muͤller, ſeine Frau und ſein 
Burſche bekommen alle drey das hitzige 
Fleber und der Muͤller ſtirbt daran. 
Bey dem Branntweinbrenner werden 
ſieben Perſonen krank, von denen bie 
Frau und ihre Mutter ſtarben. Der 
Richter, beynahe drey Wochen krank, 
ſtarb endlich auch. Der Burſche aus der 
Muͤhle beſucht, indem er ſchon ſehr uͤber Kopfweh 
E.aget, einen nicht weit von ihm wohnenden 
Schufter, und fälle dort in Ohnmacht; 
die guten Leute fpringen ihm zu Hölfe, und ers 
franfen unmittelbar darauf, wurden je⸗ 
doc nach einigen Wochen wieder gefund. 


Von dem Branntweinbrenner wird endlich 
die wandernde Peſt nach den Mühlen des Dors 
fes Barg gefahren, wo aber der Kranfe fonleich 
nach dem gegenüber liegenden Wirthshauſe zu dem 
Schulen in Silber geleitet wird. Dennoch 
ward die Muͤllerinn zu Barg krank und Ixg 
mehrere Wochen am bisigen Fiehersi Auch ein 
eben gegenmwärtiger Mahlgaft, erfranfte und 
ftarb. Bey dem Schulen in Silber famen 
eilf Perfonen am bigigen Fieber zu 
liegen, und fünf davon: (der junge Schulz Eich⸗ 
ner, der Gedinge- Schulz und feine Frau, ein 
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daneben wohnender Haͤusler und deſſen Weib) 
Karben daran! 

Von Silber if der Wandernde nach 
Tſchirndorf gebracht worden, wo man nicht 
ferner zuyerlaͤſſige Nachrichten von ihm und den 
durch ihn veranlaßten Unglüdsfällen hat — 

koͤnnen. 

| So verpeftete der mit einem eimigen Kruppel 
tranſport getriebene Mißbrauch in dem Zeitraum 
eines Monaths mehr, als vierzig Menſchen, 
von denen nicht weniger, als ſechzehn ſtarben. 


* 


4. — 
Auch in unfern Schriften follten wir 
Deutfche feyn. 


Wenn die Römer ihre lateinifchen Rettern unbe: 
zweifelt, den Griechen abborgten, und fich dens 
noch berechtigt hielten, von dem Originale diefer 
entlehnten Schriftzige nach und nach fehr abzuwei⸗ 
hen: warum follte uns Deutfchen nicht das 
nämliche Recht zuftehen, wenn gleich unfere deut 
Ihe Urſchrift — (die gothiſchen und alt 
fränfifchen Schriftzäge ) — eben fo unleng« 
bar wiederum dielateimtfchen Lertern zu Vorbils 
dern gehabt hat, mithin zwar micht auf eigent: 
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tihe Originalität, aber doch auf eine gewiſſe 
Selbftfiändigfeit, Anfpräche machen kann? 
Dem aͤchten Deutfchen follte felbft in dieſer ans 
fheinenden Kleinigkeit feine Selbſtſt aͤn— 
digkeit ehrenvoll und wichtig feyn. Wer 
fie ohne Bedenken bingiebt, und ohne triftige 
Gründe die deutfhen Buchftaben fremden 
Lettern allgemein aufgeopfert wiffen will: dem 
wünfchen wir mehr von dem gewiß nicht lächerlis 
hen deutfhen Nationalftolz, und weniger 
Nachahmungs⸗ und Modenfuht. Denn 
geſetzt auch, daß der Freyherr von Secnfen 
berg duch feinen Eifer für die gute Sache ber 
deutfhen Schriftzäge zumeit geführet worden 
wäre, wenn er fragt: | 
4, Sollten nicht diejenigen, welche in —** 
„land fo gern Alles auf Franzoͤſiſch umformen 
möchten, fich auch felbft der Buchftaben als 
- „ Mittel bedienen wollen, um uns nach und 
er von Allem was > iſt zu 
„entwöhnen ?‘* *) 
fo ift doch der Grund, womit man in wiffens 
ſchaftlicher Hinficht die allgemeine Einfühs 
rung lateinifcher kettern zu empfehlen fucht, 
in der That auch nur ein Schein grund. Der 
felötgenägfame — ——— in — 
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Schriften Feine Weisheit, in deren Beſitze er nicht 
laͤngſt geweſen zu ſeyn waͤhnen ſollte; und wenn 
er, um der deutſchen Schriftzuͤge willen, 
ſich der Muͤhe der Erlernung unſerer Sprache nicht 
unterziehen will: wer wird dann glauben, daß das 
Deutſche, in undeutfhen Lettern zu da 
piere gebracht, mehr Reiz für ihn haben und 
darum zu feiner Kenntniß gelangen werde? — 
Das Gegründetefte, was fih gegen die 
Beybehaltung der deutſchen Drudichrift anführen 
pt, it — vom Geſchmacke hergenommen. 
„Unſere deutihen. Schriftzüge, fagt man, find, 
„wie ſich Hiftorifch erweifen läßt, urfpränglich ein 
„Erzeugniß der Zeiten des verborbenen Ge 
„ſchmacks. Der roͤmiſche Schriftzug ift rund 
„und natürlich — das ficherfte Kennzeichen des 
„guten Geſchmacks; der deutfhe Schriftzug 
„hingegen eckicht und kuͤnſtlich — das ſſi icherfte 
9,’ Kennzeichen eines verborbenen Geſchmacks.“ 
Ich will — oder, um aufrichtig zu feyn, Ich. 
kann über diefe Gefhmadsfache‘ nicht ftreiten; 
denn ich felbft Halte die ſen Einwurf für wahrer 
und wichtiger, . als alle Übrigen, die mir bekannt 
wurden, Allein follte hier nicht der gewiß ſehr 
felltene Fall eintreten, wo der verdorbenere' 
Geſchmack zufällig wohlthätiger, mithin liebens 
würdiger ift, als der verfeinerte? — Ich 
wii hiermit fagen: wir find.es, bey den jetzt immer 
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allgemeiner werdenden Klagen über Augenfchroäche, 
auh diefen unfern Augen fehuldig, ung 
gegen die allgemeine Einfuͤhrung der lateinifchen 
Lettern zu erklären. Denn wer hätte nicht ſchon 
die Erfahrung entweder am fich felbft, oder durch 
Andere gemacht, daß man, befonders des Abende 
beym Lichte, in Büchern, mit Tateinifhen” 
Lettern gedruckt, wie jo lange ohne eine Art von 
Augenfchmerg anhaltend leien kann, als man in 
Buͤchern mit de ut ſch en Scheiftzügen liefer, wo 
die ansgegeichrieticharfen Ecken und unter ſcheidenden 
Formen mit ſtaͤrkern Grundzuͤgen, dem Auge den 
Ueberblick ſo ſehr erleichten? — Ich berufe mich 
dreiſt auf die Erfahrung ſolcher Gelehrten, deren 
Augen viel angeſtrengt und daher nicht wehr die 
beſten ſind. 
Nachſchrift: 
Das Vorſtehende war bereits unter der Preſſe, 
als mie in den berliniſchen Blättern *) ein 
„Vorſchlag zur Einführung der lateiniſchen Lettern 
aus Staatsgründen“ zu Geſichte kam. Er 
war mir eine auffallende Beſtaͤtigung der alten Er⸗ 
fahrung, daß die mehreften Widerfpräche und Ver⸗ 
ſchiedenheiten in Meinungen einzig den verfhiede ⸗ 
nen Gefihtspinften, woraus jede Sache angeſe⸗ 
hen werden kann, zunefchrelben Rind. ‚De vorſte⸗ 


*) Blatt 8, ben aiſten Februa 1798. © 325. | 
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hende Aufſatz hält es, im Allgemeinen, für 
unpatriotifeh, beutfhe Eigenthuͤmliche 
keiten, ohne wichtige Beftimmungsgründe, dem 
ausländifhen Eigenthume aufopfern zu mol 
len; dagegen behauptet bier ein edler Denker, 
Cder kgl. Pr. Sabinetsminifter Hr. Freyherr von 
Alvensleben, defien reine Baterlandsliebe laͤngſt 
anerfannt und bewährt ift) der Patriotis mus 
fordere, im Preußifchen eine folde 
Aufopferung, und erhebe obige Buhfinbeus 
ſache, wegen ihres Einfluffes auf die Cultur der 
nur polnisch fprechenden neuen Preußifchen Uns 
terthanen, zu einer beherzigenswerthen Staats 
angelegenbeit. 

„Der Urſprung der gedrudten beutſchen 
Buchladen — heißt es dafelbft — iſt die ine 
Mittelalter über Europa verbreitete Moͤnchs ſchrift, 
ſo wie die gefchriebenen eine Abartung und 
Verſtuͤmmelung berfelben find, Aber die Spa. 
nier und Portugiefen, die Nieder : und 
Engländer, die Staliäner und Franzos 
fen gingen bald zu gefälligern Formen über; nur 
die Deutfhen, Dänen und Schweden 
blieben bey der alten Buchſtabengeſtalt; bis endlic) 
in neuern Zeiten einzelne Verſuche zur Einführung 
ber. lateiniſchen Buchſtaben geſchahen, und bis in; 
unfern Tagen einige claſſiſche Schriftfteller der Na⸗ 
tion, und die Allg. List. Zeitung, und dag 
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“uch A aepifeiten’Ornfgehäre hat ynnihte 
Eproͤche eh wollen, Heiße? ihte yanzeiwdb- 
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oder geringere gg und religisfe Cultut, 


„Ahr X men, ‚wollen; e ‚gi —— eine 
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- Immer genaner, durch Pflicht, Treue und, Liche, 
. mit dem Preußifchen Staate verbunden: werden, 
immer mehr. aufhören, Polen zu ſeyn, immer meht 
wahre ‚Achte Preußen werden, und fi mit mug 
auch durch eine umd eben biefelbe Sprache vereini⸗ 
gen, — Wodurch nun kann dieſes beſſer bewirtt 
werden, ale dadurch, daß der Preuße gem. bie 

| Poluifche, und dee ehemalige Pole gern die Denis 
ſche Sprache des Preußen erlerne? So theilen fie 
einander ihre Keuntniffe, ihre Ideen mit. ‚Der 
Preuße lernt das Land Eennen, in welchem er 
Gutes wirken fol und. will; und der chemalige 
Hole ſieht in dem Preußen nicht mehr einen un⸗ 

„ Aefannten Sremdling, gegen welchen er Mißtrauen 

hat, ſondern feinen Mitunterthanen und feinem 

Breund, Daher begünftige und befördert es. bie 

Mreußifche Regierung, daß der Preuße die Pol 

niſche und. der ehemalige Pole die Deutfche an 

he erlerne. 


Welch ein großes Hindernig aber dem — 
ligen Polen die Deutſchen, geſchriebenen und 
gedruckten, Buchſtaben bey der Erlernung der 
kutſchen Sprache find, fällt nur zu ſehr In bie. 
‚Augen, und beftätigee ſich durch die Erfahrung; 
ft dur), diejenige, daß 
seyn de felten — und un Polen 
gr | 


— 
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aber ſich nur beklagen, es wegen ber Bud. 
NAſtaben, weder leſen hoch ſchreiben zu können. 


Dieſes Hinderniß. Hiiivegnehmen, wäre alfo 


‚ eben fo viel, als bie Bahn ebenen, anf welcher 
der Preuße und der. ehemalige Pole — zum Zweck 
der Bildung des leiten zu einem treuen, nl 
chen Untertanen des Könige — ſich entgegen 
—B— 
Bey der Art und Weife dieſer Einfühs 
rung ift die Analogie die_befte Führerinn, Sie 
zeigt, daß in Allem, was ſich auf Sprache, Sit, 


ten⸗wiſſenſchaftliche und veligiöfe Cultur "eine 


Nation bezlehet / nicht leicht irgend etwas Gutes 
auf Einmal, durch einen Sprung, -oder gar, bes 
fehlsiveife und mit Gewalt ſich beibirken (äßt, fon: 
dein wahr und dauerhaft bleibendes Gute nur von. 
dem Fluſſe der Zeit, von allmaͤhlichen Fortſchritten 


ud Uebergaͤngen zu erwarten iſt. Selbſt ſchnell 


entdeckte, nüßliche Erfindungen gebrauchen Zeit und 
Reife zu ihrer Anwendung. ah in 
Heraus folgt für die gegenmärtige Sache, dag 


zu den [hädlichen und unahsführbaren Vorſchlagen 
jede gewaltſame, jede vorgreifende Maß 
regel gehören wuͤrde: zum Beyſpiel ein Verbot der F 
bisher üblichen Deut ſche n Haudſchrift in Diet . 
Ihriften, ein Verbot des Drucks mit Deutfchen,,. 
Buchſtaben, oder gar ber Smportation der, mit... ; 
Deutihen Buchftaben gedruckten Bücher, ns 


“ rt ' 
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* 


12 





£ 243 7 


Auch hler wird, wie in’ manchen Fällen) "a8 
Be) ſpiel wirkſamer ſeyn, als das Geſetz. 
Die Höhern Departementer zit Berlin, und Be: a 
a ‚Zandescolfegien baſelbſt und in allen Probinzen) 
beſonders: in Weſt/ Sud / und Neubſtpreuhen / 
konuten das Beyſpiel geben. Alle ihre Ai. 
> ferfigüngen;, Berorbnungen, Be, 
eichte,; und Beylagen Berfelben konnten 
mit lateiniſchen Buchſtaben geſchrichen; 
alle Geſe tze und Verorduuagen mit 
diefen Lettern gebrüdt werden. Eben. diefed 
khmite, mittelſt einer maßigen Auslage Aw; 
ſehung der Zeitungen und Intelligeng . 
Blätter geſchehen. Die Schulbgcher zum 
erſten Unterrichte beſonders des gemeinen Mani = 
nes, in der Religion und in andern nutzlichen — 
Kenntniſſen Enten nach und nah, ent · 
weder in geſpaltnen Columnen ie de utſchen — 
und lateiniſchen Buch ſta den, oder / 
nach dem Beyſpiel bes ſchůͤtb baren Funfiſchen 
Element atbuchs/ wechſelsweife in. ihrem. 
Inhalte, theils mit deutſchon, theils mit latec“ 
niſchen Buh ſtaben gedruckt werden.“ En 
Allerdings iſt es hoͤchſt billig dem Spree; ER 
der ale ehemaliger Pole jest ohnehin in einer hhm 
feemben Vaudes fptache gerichtet wird, die Schriften 
dieſer Sptache wetligfteng“ in ſolchen Zügen, die 
er keñnt; Ri Wandif geben, dainte er fie wenig 
Na 


* 
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ſteus leichter leßen, and, mil, den Zeit, pielleicht 
ſelbſt beichten sven ſt e ham here sr mm allerdings 
zeugen daher auch jene. Aeußerungen des Hexrn 
Staatsminiſters ebhen ſo ſehr vom ber, Humanitaͤt 
des Herzens / dem ſie entfloſſen, als erfreulich, und 
dankenswerth es ift, daß die neue Regierung, (die 
forget Opfer bringt, wenns dem Wohle ihrer Un 
terthanen igiltdsin, dem Suͤdpreußiſchen Depapte 
ment der lateiniſchen Lettern, fuͤr deren , dortige 
"Einführung. der: reinſte Patriotismus und die ein⸗ 
euchtendſten Staatsgruͤnde ſprachen, ſich auch, he⸗ 
xeits bedienet situ Wäre es indeſſen einem frey⸗ 
muͤthigen deutſchen Vaterlands freunde erlaubt, „hier 
moch einige auderweitige Bedenklichkeiten mit. ehr⸗ 
furchtsvoller Beſcheidenheit zu Mame⸗ ſo iD: 
elle). 

Sollte ſo ſehr die Einfäßrung ed Aateinihen 
Schriftzüge in jene neuen Provinzen aus Staats: 
gründen und um ihres dortigen Nutzens willen, 
auch anzurathen feyn mag — die nämliche Eins 
führung in alle äbrigen Provinzen des Waters 
fondes, nicht dennoch ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen? 

Wenn, um jener neuen Provinz willen, auch 
die übrigen fünf. Millionen deut ſcher Untertha⸗ 
nen unſres Vaterlandes fich einer ähnlichen Vers 
Anderung anterwerfen müßten, ohne daß unſre 
neuen Mitbürger an der Weichfel hiervon den 
Lleinſten Nugen haben: ſollte dann. nicht zu beſor⸗ 


An 
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Te 
gen ſtehen/ daß an den Deutſchen Gerichtsſtellen, 


in den Denke Schulzenhd fen· und Verſamm⸗ 


langen Deutſcher Gemeinen, der Klagen über die 
netten Buchſtaben mehr entſtehen würden, als 
deren’ jetzt in dem ehemaligen Polen: »gehöret 
erden gR ua ee rer 
Wenn — ——— 
— Menivires jenes thatigen und patriotiſchen Staats: 
mannes erreichbar iſt ohne daß ein zu all ge⸗ 
meines Opfer erſordert wird: ſollte es dann 
wohl gut ſeyn nach ſo vielen Moden / denen der 
DSeutſche ſich ſchon unterworfen hat/ um von 
Dahr ehend za ahrzehend undeut ſcher zu 
werden, ihm auch die Mode dev lateiniſchen Lettern 
izummthen und ginge fie durch "eh 
in dieſem Stuͤcke immer’ mehr von ſeiner Deut⸗ 
fchen Originaltat zu — — 
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* iſt unbilliger und: unuberlegter als wenn 
Fteyheits ſchwaͤrmer mitten - in-Deutfchland man· 
es natuͤrl iche Recht des Menſchen unzuftieden 
vermiſſen. Ohne im Stande der: Nat ur 
zu leben; beruft: man ſich auf das ſtrengs Recht 
die ſes Standes! Man vergißt, daß in jeder 
gefellichaftlichen Verbindung. der Menfhen alle 
Rechte der Natur, mehr, oder weniger, einges 
ſchraͤnkt ſind, und es ſeyn muͤſſen. Ih 
moͤchte um Alles in der Welt kein Mitglied eines 
Staates ſeyn, worin z. B. Selbſtvertheidi— 
gung und Selbſtrache — dieſe unbeftreitbas 
ren Naturrechte — gleich einer guͤltigen Landes—⸗ 

wine wieder in umlauf — wuͤrden. er 
: — p—, Ce 


— IL. 
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Babe, , aus dew Geſchichte unſerer Lug 
oe bergenommen . Ser ie = 


| an; u ; fit den ttaurigen Begehenheiten die 
ſich in dem Ießten Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 
hundetts ereignet haben, oft die Frage aufgewor⸗ 
fen? aus welcher Urſache wenige Boͤſewichter. im 
Stande find, . ungeachtet der größeren „Mehrheit 
der gut und redlich Geſinnten, ihre, Abſichten „se 
erreichen? Die Beantwortung dieſer Aufgabe 
ſcheint nicht ſchwer zu ſeyn. Ber Kite ſehlechte 
Sache ducchfegen will, pflogt in vr Wahl ſel⸗ 
"wer Mittel nicht ſo vorſtchtig zu ſehn, als Der, 
welcher auf den allgemeinen Nutzen bedacht iſt 
Jenem iſt nichts heilig; er wendet alles an, was 
zu feinem Ziele führe, unbekuͤmmert, ob feine 
Mittel rechtmäßig: find, "und ob -fle demnãchſt 
ſchaͤdliche Folgen Haben werden, Dazu kommt) 
daß, indem er wenig, ober nichts zu verlieren hat/ 
er ſich ſchmeichelt, vteles gewinnen zu konnem 
baher bietet er Alles auf; was zu ſeitiem unlau⸗ 
tern Zwecke fuͤhret, und’ handelt mit einer That⸗ 
kraft, die ihm gewoͤhnlich m: - RE 
Ausgang t die —— 
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Ya Baia bat ben helllgen Beruf, 


Ruglic, thärig zu feyn. "Gottes Himmel‘ Y 
telne Freyſtatt für Miüßiggänger, ‚ und feine 
eben fo wenig, Die Bögel, weiche er naͤhrt * 
u wenigftene fi ingen / ‚oder ung die Mucken NY 
angen, Sefhaffene Tageoiebe giebt e& nit; 
‚gends unter der Sonne! — Sogar die Deohuen 
thun ſauern Hofdienſt und Frohn. au | 
Leben heiße nihe-Da-feyn, fondern: th 
tig feyn.- Wer da ift, muß leben. Wer 
da iſt, und nichts Gutes wirkt, iſt eine lebendige 
Leiche. ↄnnon dome sn dibron⸗y 
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RS hele folten: Sittenlehrer mithisseine 
2, Argon Volkslehrern ſeyn/ adle diejenigen bieß. 





ſind/ aobprifeyn ſollen, welche dieſen Nanten ei⸗ 


angentfichekfüßten.. Aber sanfkatty:.bafBlırdp cein 
inmarttofflichen Schauſpiel den guten Sitten Eugang 


au worſchaffen·aleiſten fie, AnibeoNegeb,: densh ds 


MT. 





fen ® 
hen - — * tugendhaſter Vorſtellungen durch 
ihren bekannten Wandel, und durch das eben 
darum wider ihren Stand noch herrſchende Vor⸗ 
ürtheil. Wie⸗ viel Gutes konnten Schaufpieler 
wirken, wenn fie Alle, oder doch ‚in der ‚Regel, dem 
‚Bepfpiele. einzelner, achtungswůrd gen Manner 
‚ihres. Standes folgten, und der Role des, treuen 
‚Gatten, des aedtichen. Hausvaters, des‘ 5 wa ren 
‚Freundes, des, untadelhaften Sefkäftsmannes, 
des patriotiſchen Staatebuͤrgers — Bebehel — 
‚in, ineh IE Hari, „Bo 


"enterlegten F u h 
Dr at 2 274 3 f x Aa’ IT Jun IHDE 

Y/ 0 nr a — | ‚aba 13909% . 
Ru Rd nie. as air 

ssldnsdsd ans MI yet FR eybin de NRZ 


Monarchie und Demokratie 


Mancher will die Nachthelle bloß der uneinge 
Ihränften Regierungen anfchaufih machen, 
und haͤuft doch gegrn fi, ‚eine, Menge Vorwürfe, 
weiche auch gegen die eingefhränften Regie⸗ 
nrungei gulterr:>: Denn) ngerechte Mutel zur Der⸗ 
ngroͤßerung der Herrſchaft / und Staats ſtreiche zur 
Schwãchung fuͤrchterlicher Nachbarn ſind von j e⸗ 
io er Regierung zu allen Zeiten gebraucht worden; 
zuamd Volks ver ſammlung en ſind nicht weni⸗ 
geru als die Cabinetter der SGroßon, den 


emo} 


Eingebungen das Ehrgeized. und: ber Herrſch ſucht 


uvuterworfen. a von Opfern, welche ber Eifer⸗ 


Sucht des Volks, ‚oder irgend einer Partey, ja fol 
den Leidenſchaften einzelner Menſchen, auf-Koften 
der Gerechtigkeitdargebracht wurden, bat man 


— dey Balkssegierungen ſogar mehrere: Bey⸗ 


ſpiele, als in den uneingefhränfteften Mor 
—wnarchieen. Denken wir nur — um nicht an 


veuere Thatſachen zu erinnenn — an die Scher⸗ 


benger ich te zu Athen, an die Mazze 


bey den Balifern, und an den Rath der 


Diskolen im Luccal — Man faun jest 


in der That nicht. oft genug in Erinnerung brin ⸗ 
gen, daß eine gefeglofe Willfähr, fie 
werde auf dem Marktplatze, oder im Cabis 
nette ausgeübt, gleich gefährlich fey. 
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— Seheimn ißſucht. 


Geheime Verbindungen gleichen den Treibhaͤuſern⸗ 


- 


deren Fruͤchte nie die Guͤte und Dauet der im 


großen Naturgarten gewachſenen haben. Die 
Natur arbeitet auf großeſte Mannigfaltigkelt ki 
hoͤchſter Einfalt Hinz die Kunſt auf größefte Ein’ 


ſormigkeit bey moͤglichſter Zuſaminen ſetzung. Letzte 
vLerderbet in Ganzen mehr, als ſte RT OBERE —D 


4 77 zu 
nr Buchen Geheimnißvollen · macht/ wo 


.. eigentlich. nichts geheim zu halten iſt, der faͤllt in 


er 1 


einen doppelten Verdacht. Man: glaubt entweder, 
er habe feine wichtigen Geheimniffe aufzubewah⸗ 
zen, oder er fehe ein beleidigendes Mißtrauen in 
"Anderer Redlichkeit. Im erften Falle wird man 
veranlaßt, feine Verſtandes kraͤfte, im — die 
Güte feines. Charakters zu bezweifeln. 
Geheimniß ſucht und ET iſt ge⸗ 
eade ſo anſteckend und ac Umſtaͤnden noch 
nigleich gefaͤhrlicher als die Sucht der Plauder⸗ 
haften, und der Mißbrauch der Publicitat " 
11 Dich oder Andere uͤber und über verhuͤllen und 
vermummen, verraͤth eben ſo wenig Geſchmack und 
Deecenʒ, als ſich oder Andere völlig ent ſchleyern, 
eder — nackt darſtellen. Doch iſt in dieſem Falle 
wenigſtens kein Dolch zu u und feine 
Odin. ER EEE 


A EL LET Te RER TEC. BUT, — 
Er El Sarferm; Ne 


BR. veiihaftigen Ulmange Anfahen in af; 
immerfort untet Mahlern, deren jeder für ſich be⸗ 
můhat if des Audern Vild aund Charakter iu feine; 
Egqrelbtafel eimzutagen. Da dieſc Dahlerzuicht., 


Ian 3 
un Seritaped ſchueichelnt/ Fo Harn Ihn wohlthun, 
vmnmerſobtedarcuf Brdachte FE nehmen/ wie man 
chaeu Sedff zu einer guten · Zelchuung· geber 
wind mer in tat aun oe Nenn, re: 
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Samiliengfüdferigkeit, wi 


Däusticpe Glaaſeligtent iR’vie einpige Are glüciqh 
Au ſeyn, die dem Menſchen hiernieden beſtimmt iſt 
v»pflegte Da niſch mende zu ſagen· Ich habe 
moch nie einen Menſchen mit feinem Daſeyn unzu⸗ 
frieden, neidiſch uͤber Anderer Gluͤck, bochaft ars 
Abelthaͤtig geſehen, der in ſeinem Cabinett, in ſei⸗ 
‚Mer Kinderſtube und im feinen Schlafziiuimen glaͤch⸗ 
Aich war. Auch habe ich nie gehoͤrt > nüdy;gelefin, 
daß ein · ſolcher · Mann eine Ver rat h ere h Age⸗ 
Agen ben Skat angezettelt/ oder⸗ einen NMuf⸗ 
wahre erregt, vder ſich zumMaupte Frhr 
Brcte aufgeworſen, oder an dieSpiͤtzee ner 
Maͤuberhbande, oder Schwaͤrmervot teige⸗ 
ſtellt, und Unheil auf Sotter Boden augtrich⸗ 
tet hätte: : Ein Mann, der in feinem Haufe gluͤck⸗ 
lich iſt, if immer auch ein_guter Bürger, ein gus 
ter. Sefellihafter, ein guter Menſch. 
Br rege hicht chon re Ba 
er Fährgee zum Beruf ieh hatislicheinꝰ Gluck⸗ 
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unter allen Faͤhlateiten ben menilichen Rasur die 
gemeinfe iſt, Und nur meniaßen Mitwirkuug Fran 
der Umpänden Rerfeineruns/Kunſt and andere 
Bewegungen voransjegt, liegt ‚nicht eben darin 
Der ftärkfte Beweis, daß haͤuslich eg Gluͤck dag 
- Stück des — iſt? ⸗ 

Wieland. 


stein 


Ne mebe: vetehlichta oLeute in a Bares 
Hefte ‚wenigen Verbrechen/ Mass fchluge die Cu⸗ 
inal⸗Protocolle nach em Afagt » Votrale · ir⸗ 
gendwo und man wird in benſelben huidert 
Anverehlichte u bie) aufgehängt Modden find gegen 
‚anen einzigen; Ehemann und Hancorater finden. 
Wenn auch; ein folder: fon die Hand zur Miffe⸗ 
Ahat ausſtreckt, ſo wird er won ben Weibe zuruck⸗ 
„gehalten, - indem das Dlut des letzten weniger dr 
nhiht, aund das weihliche Herz uͤberall ſanfter, zaͤrt, 
Her, <fuschtfamer;. zeigiöfer ſeyn wird. Auch 
will⸗ der Hausvater nicht vor den Kindern erröthen, 
ndner aittert vor den Gedanken/ ihnen: —— 
— — in geben. 
hip Stuactk mur mi and u Reihe 30$ 
sp I TRONEE are iu * rm dr an 
lust a5 RE 
— ſprach R. mie elle Bepde-fnd,, wäßs 
daß. mafere Finden unjere Önfeilächnfe 


E24} 
ter deweſen ſind, beffere Menſchen geworden 
Laß es uns nur geſtehen: un ſere Kinder Has 
ben uns. dazu gemacht! Unſere Liebe zu ihr 
den feſſelte uns an ſie und an das Hänsliche eben 
zugleich, und ließ uns dadurch weniger Geſchmack 
an den Thorhetten ber Welt finden. + Bir verdd 
nidten Arie, ihnen fein böfes Deyfpiel zu geben, 
und fo wurden wir aufmerkſamer auf alle unſere 
Schritte, handelten mit mehr Ueberlegung, uud, 
‚hörten / indeni fie nichts’ Böfes von ums fehen fol 
tem‘, ſelbſt auf, Bbofes zu thun. Je mehr wir fie. 
liebten, deſto inniger liebten wir auch uns unter | 
einander. Wit theilten ihnen zu Liebe alle Ber _ 
ſchwerden des Lebens treificher, arbeiteten ihnen 
zu Liebe mit Heößerem Eifer, und vertraueten, | 
durch ihren Anblick geſtaͤrkt dem Schöpfer noch 
zuverſichtlichr. Kindes ſinn — biefe Feige 
Gemuͤthsart fir Menſchen im erften Leben — 
lernten twir unter unfern Kindern wieder, “und uns 
fer ganzer Charakter ward dadurch fanfter, zu 
allen Tugenden, auch zur Tugend unter harter 
— — un dadutc Gott —8 — * 
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ungerechte Richten u 


Ein Vorſteher ‚de. willkuhrůch und parteyiſch 
sichtet, iſt dem Staate ſchaͤdlicher, pis der Vebek ., 
ehäter, ‚den, er: verurtheilt. * 

Beſtecht den eigennägigen ar er. 
wird euern ungerechten Handel gerecht finden. 
‚Bietet dem- unbeſtechlichen Geſchenke an, iht 
beleidiget ihn, und macht, daß vielleicht euer ge⸗ 
rechteſter Handel darüber verloren gehet. Ihr 


moͤget den Richter fuͤr euch einnehmen, sDder. ge⸗ 


gen euch aufbringen; ihr ſetzt ihn allemal der Ge⸗ 
faht and, nach Meigung,, und SR m. 
weg: R rag: 
| : e — 
en Wortfirriß. — 
Da: Krk ſchreiht in einem Spitale ben Padenten 


Arzney vor, Statt fiezu nehmen, ftrefteirdie Kran 


fenüber das Baterland des Arztes, und über die 
Gefäße, in denen fie iſt; "fchlagen fich einander, 
und fallen am Ende über den her, der ihre Gezaͤnk 
für unnuͤtz, und den Gebrauch der Arzney für die 


[Te 


Spauptfache erklaͤrt. — Der Arzt ift Chriſtus, 
die Arzney feine Tugendlehre, die Kranken — 
-  Ahee Mamen faßt Fein Duch. | 
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Zutrauen, Einigkeit ‚Zufriedenheit! 


Gegenſeitiges Mißtrauen der Regenten und der 
Regierten — Mißtrauen, Unzufriedenheit und 
Scheelſucht der einzelnen Staatsbuͤrgerelaſſen un⸗ 
«er einander — führt auf dem seraefhen . 
‚zum allgemeinen Verderben. Op 
Deutfchet laffet uns gut, laſſet und. Yafeie 
den und einig ſeynz denn ohne Befolgung 
dieſes Raths ift nirgends Hell — Fordert nicht 
in diefer Welt voll Mängel volllommene 
Gluͤckſeligkeit, vollkommene Tugend, voll 
kommene Freyheit! And wahrlich diefe Hims 
melsgüter find mehr das Nefultat des eigenen Bes 
firebens, un ſerer ſelbſt Meifter zu wer 
den, ‚als die Wirkung biejer ober jenes 
Regiszungsform! — — 


R 
. 


Patriotifches 


Archiv für Deutſchland. 


‚De erſten Jahrgangs viertes, 
oder e 
des — Bandes zweytes Cie, 
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Patriotifhe Belehrungen. 

J 9. | 

Ueber den Grandſet der — ———— | 

Franzoſen: „die öffentliche Meinung ges 
wonnen, Alles gewonnen.“ 


Man. wird ſich aus den zum Theil vortgefflichen 
Reden, die in den erfien Sigungen der _ 
ſchen Nationalverſammlung gehalten wurden, | 
innern, daß die Wortführer durch manchen = 
ſtaͤndlichen Wink andeuteten: 

„man müfle, um das angefangene Gestalt 

„Ihe Unternehmen mit gluͤcklichem Erfolge 

„Hekrönt zu ſehen, vor allen Dingen die öfs 

„fentliche Meinung für fich zu — 
y„ſuchen.“ 

Mirabeau und andere ſeiner Partey gin⸗ 

gen unverkennbar uͤberall von dieſem pſychologiſch 
richtigen Grundſatze aus; und ſcheinen nach Ihm 


2 
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den ganzen Bang. der großen —— berech⸗ 
— haben: 
und allerdings war: wohl: das Haupthindernif, 
weiches bey jener furchtbaren Umkehr aller Diuge 
den Franzoſen in: dem Wege fand, die dffent 
kühe: Meinung! Seit undenklichen Zeiten an 
die Monatchle gewhnt, hatten he Ach von jeher 
durch: warmen. Enthuſiasmus fuͤr ihre Mon ar⸗ 
chen ausgezeichnet. Mit Einem male ſollten fie 
in eine Republik uͤberſpringen; ein wahrer 
Salto mortgle gegen die Sffenklihe Mess 
nung; — — — ae na infptingen 
2.) Tag Ras Zee Me DEE er 
Die — Nation Ging: an ee 
fyfteme, nad) welchem Pabſt, Geiſtlichkeit und 
enge Hei ligt h am er find ; die man 
micht amaſten darf, ohne feine" Seligkeit in Ge⸗ 
fahr zu ſetzen.n And: wenn auch die Großen und 
die Freygeiſter in alleu Staͤnden darüber Hängft 
“ hinweg waren, ſo wat dieß doch’ der- Glaube des 
Bott; und alſo die oͤf fentliche Meinung. 
| Sept ſollte man · ſich entſchließen , feinen Pabſt, 
keine Gäſtlichen/ and’ am Ende gar feine 
Retiginn samebu zu haben: die Kirchenguͤter 
ſollten als ein Nationaleigenthum verkauft/ und 
zu welilichen Abfichten verwandt werden; welch 
ein: Berfiog gegen dieod ffentlich e M einung, 
zumalninihden delicaten Angelegenheiten des Ge⸗ 
wiſſens! 
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2 Fear Ferien: feit uralten Zeiten ſei⸗ 
nen Adel, und war gewohnt, densäußertihen 
Rang der Menſchen nach der Verſchiedenheit ihrer 
Herkunft zu wuͤrdigen sand’ je miehesfichuderr Frame 
zoͤſſſche Adel durch feinen Glanz, Ddurch feine 
Reichthuͤmer, durch ſeine Macht vor dem buͤrgerli⸗ 
chen Stande auszeichnete, deſto riefer haftete dieſes 
Vorurtheil in den· Begriffen der ganzen Volksmaſ⸗ 
ſe.Mit Einemmale ſollte aller Unterſchied 
det Staͤnde aufhoͤren; Königthum, DPrie 
ſt er h am und Adel ſollten in Eine Grube ge⸗ 
worfen und auf immer begraben'werden hieß das 
nicht gegen die Aut Br Drinumg zn 
.. Aare rt 
* war — 4 PRO 
vn. von dem die’ Franzöfifchen Wagehaͤlſe ausgin⸗ 
get, die, vielleicht von Haufe aus; nichts’ weniger 
im Sinne Hatten‘, als, die ganze Geſtalt dee 
Dinge auf dem Erdboden umzuſchaffen/ den Wir: 
belin Frankreich zu beginnen, und iſoß nach uud 
nach die ganze Welt hinein zu ſtoßen⸗ Wie weit 
fie in ihrer Rleſenarbeit gekommen ſind, liegt jeder⸗ 
mann vor Augen; und ſes iſt eben Fein hiſtotiſches 
Problem/ welchen Gebrauch ſie hierbey wen der 
öffentlichen: Meinung tgemacht hahemy um: fie: 
theils: mit Liſt/ theils mit Gewalt indem brau⸗ 
ſenden Strom der Revolution hinein zu item. 
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Die erſten Schritte, welche: die Soanzöflichen 
Staatsſtuͤrmer thaten, um das Syſtem recht in 
Gang zu hringen/ nach welchem am Ende alles in 
einer neuen Geſtalt hervor treten füllte ‚waren die 
heftigſten Declamationen gegen Konigthum 
und Hierarchie, als die beyden Hauptwerke, 
die erſturmt werden ſollten Man erblaßt vor den 
graͤulichen Verwuͤnſchuugen, die ſich in eluer Sf 
fentlichen Dtaatsverſammlung Leines großen und 
geſitteten Volks von den Rednertribuͤnen uͤber 
Alles vhne Uuterſchied ergoſſen/ was den Menſchen 
bisher heilig und ehrwuͤrdig geweſen war. Und war 
moan gewohnt, bey ſolchen groben Auzuͤglichkeiten 
an das Feuer und die Flatterhaftigkeit der Nation 
zu denken/ die Alles uͤbertreibt und eben darum fo. 
leicht von einem Extrein zum andern uͤberſpringt: 
fo: fahd man ſich auch ſehr bald getaͤuſcht, wenn 
man dieß auch dieſesmal für weiter nichts, Alsıfür 
leere Declämationen hielt. Die oͤffentliche Mei: 
mung gerieth durch dieſe Rednerkuͤnſte in ganz 
Een sand 
kaum war der Convent zuſammen getreten, der 
dieſe Phraſen ealiſtren ſollte Fake es auch ſchon 
RT Ordtunge des Tages gehoͤrte/ unverſoͤhnlichen 
Haß dem Koͤnigthume zu ſchwoͤren, alle Regenten 
it dern ſchimpflichen Namen der Ty rannen zu 
brandmarken/ und jeden ihrer treuen Unterthauen 
fuͤr einen eirnden· Otl av bn zu alien 0 
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Das beruͤchtigte Syſtem der Propaganda, 
deſſen Exiſtenz in Europa ſchwerlich ganz geleugnet 
werben kann, obgleich es auch: eben ſo gewiß micht 
ganz in der Art exiſtirte, in der es die Sirtanner⸗ 
ſchen Annalen der Franzoͤſiſch en⸗ Reve⸗ 
bution zuerſt ankuͤndigten, war durchaus auf 
den Grundſatz erbaut: Wer die oͤffentliche Mei⸗ 
nung gewonnen hat, der hat Alles gewonnen. 
Eine ganze Legion politiſcher Schwaͤrmer, ober 
ſogenannter Enragẽs, verbreitete ſich von 
Frankreich ans nach ‚allen. Gegenden: von: Europa, 
am gewiſſe Srundfäge unter den Nationen zu ver⸗ 
breiten, die einer neuen Ordnung der Dinge all⸗ 
maͤhlich den Weg bahnen ſollten, oder Maximen 
unter die Menſchen zu werfen, vor denen man, 
nach den bisher gewohnten Begriffen, als vor einer 
gefährlichen politiſchen Ketzerey, anfänglich nas 
tuͤrlich erſchrickkt, an Die man. fich aber allmählich 
gewoͤhnt, wenn man ſie oft hoͤrt, und die, wenn 
ſie nur erſt recht in Umlauf gebracht ſind, Einen 
Fußbreit Landes nach dem andern gewinnen; amd 


endlich die ganze Sdeenmaſſe der Menſchen unter ⸗ 


jochen. Das alles war auf den Grundſatz berech⸗ 
near Die oͤffentliche Meinung gewonuen, Alles 
gewonnen. nat ni aredtnind% md And’ 

Wie kraͤftig wirkten äberbieß« dich Heere der 
Franzoſen, beſonders ſo lange ſie ſiegreich waren, 
in den Propinzen, die fie, gleich einem wveißenden 
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Strome uͤberſchwemmten, auf die Stimmung ber 
affentlichen Meinung? Ueberall wurden ſogleich die 
Fahnen der Freyheit md Gleichheit aufge 
pflanztcunter denen ſich zum wenigſten die Elaſſe 
von Menſchen mit Freuden verſammelte, die bie 
ben den Druck der hoͤhern Stände am laͤſtigſten ge⸗ 


fuͤhlt hatten oder Auch wohl nur gefühlt zu haben 


glaubte ohne ſich traͤumen zu laſſen, daß die neue 
Freyheit ein weit unertraͤglicheres Joch werden 
würde, als es dasjenige war, dem man zu entge⸗ 
hen ſuchte. Ueberall hieß es: „Krieg den Pallaͤ⸗ 
fen; Friede und Bruͤderſchaft den Hittent* und 


die fehreklüchen "Wernsünfchutigen, die man in 


Fraukreich gegen Könige und: Ariſtokraten ausge 
ſtoßen Hatte, wurden auch Bier an Ort und Stelle 
wiederholt/ um der Meinung des Volks die! Rich⸗ 
tung zu geben, die man ihr zu geben wänfchte 
Es: laͤßt ſich leicht begreifen, wie unwiderſtehlich 
die Ueberredungen einer: ſſegenden Armee find, zu⸗ 
mal, wenn dieſe ſo⸗ ſtark und ſo anhaltend ſiegt, 
als man es von ihr ſeit ſieben Jahren gewohnt war. 


Man muß geſtehen, dieß ganze Verfahren war 


in einem hohen Stade folgerecht, : und der 
Grundſatz, von dem. die Thaͤtigkeit dieſer neuen 
Republitaner ausging, zeugte von tiefer: Men: 
ſchenkenntniß. Es war daher unſtreitig ein großes 
Gluͤck⸗ fuͤr die Menſchheit; daß Nobespierre’s 
Schreckens ſyſtem dem reißenden Strome auf eine 


* 
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Zeitläng in den Weg trat; > Hierdurch bekam die 
ffentliche Meinung in Abſicht · auf· den Freyheits⸗ 
ſprudel eine andere Richtung. Auch die waͤrmn⸗ 
Wer Anhaänger des neu en Syſtem ser⸗ 
ſichr aken von den Kannibalen; dien mit der 
Fackel don Vernunft und Were ſetz ta⸗ 
feln der all gemeinen Menſchenrechte 
in: der nen, und den Mor dim ſtuunmen ten 
blutgieriger Wather ich irn der andern 
Handy Tauſende abſchlachteten· und ·zuſammen 
ſchoſſenz und man fühlte ſich allgemiein gedrungen 
eine Rotte zu verabſcheuen, die ſo kalt und fuͤhllos 
morden konnte. Man fehlen’ es auch in Frank 
reich zu merken/ wie ſehr man, durch dieſe fuͤrch⸗ 
kerlichen Exceſſe der Revolution, in der Meinung 
des Publicums verlbren/ und ſich eben dadurch 
das Spiel ſelbſt verdorben habe. Wohlbedaͤchtig 
lenkte man: daher in. Zeiten ein; und mit dent 
Sturze des Robespierre hoffte man: Alles 
wieder- auszugleichen, und bie ——— NO 
wieder für fich zu gewinnen. :: DE 

» Wat man aber darauf PN Genf. sedace, die 
— des großen Publicums von: Europa 
durch alle dieſe Kuͤnſte entweder zu enfchleichen, 
oder zu erzwingen, (weil man ‚natürlich voraus 
fahe, daß man ohne dieß nicht im Stande ſeyn 
wuͤrde, die große Metamorphoſe im Eyfineen zu 
beendigen, ohne endlich an den unnberwindlichen 
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Hinderniſſen zu: ſcheitern, die ſich von außen her 
in den Weg ſtellten): fo bot man mum- vollends 
feine: ganze Erfindungskraft anf, um auchim 
SBunern die oͤffent iche Meinung entweder 
zun erſchleichen oder. zu erringen, und das Volk 
nach allenn feinen Begriffen und Empfindungen bis 
— Grund zu demokratiſiren. 
JVergniaud war, duͤnkt — 
— an dem · für: Frankreich fo ungluͤcklichen zehnten 
Auguſt in der Nationalver ſammlung auftrat, und 
die beyden verhaͤngnißvollen Worte: „Freyheit 
und Gleichheit“, ausſprach, worauf die 
ganze Verſammlung, gleichſam von einem elektri⸗ 
ſchen Schlage getroffen, ſich erhob, und dieſelben 
orte mit einem ‚wirklich raſenden Enthuſiasmus 
nachrief. Die ganze Scene endigte ſich in Gegen⸗ 
wart: des ungluͤcklichen Lu dwig für dieſen trau⸗ 
rig⸗ genug: man ſchritt ſogleich nicht allein zu 
ſeiner foͤrmlichen Abſetzung, ſondern auch zu einer 
ewigen Verbannung des; Koͤnigthums in Fraukteich, 
und ſogleich erhob: ſich der Vorhang, und an die 
Otelle den; — — bie u — 
— ———— 

Aben mar FO Dreinung des — 
Sr Factton war, die dem. 
Koͤnigthume Tod und: Verderhen geſchworen Hatte? 
Hier fam es mn auf die ganze Erſindungskunſt 
he Franzoͤſiſchen Genies an, um auch das. Volk 
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zu ſtimmen/ und der neugeſchaffenen Mepinbitt 
die Eriftengigu ſichern; und wie leicht war dieß fuͤr 
Menſchen, die, Yin Befignveri,Hächften Gewalt, 
vonudem großen: Haufen, als Retter des Be 
terlandes, vergoͤttert wurden! EihsFranzofe 
weiß alles zu benutzen um es-fineniugneen 
anzuketten, und waͤren es auch dies verſchieden⸗ 
artigſten Dingen Dieſes Talent hatte nun ‚hier 
einen freyen Spielraum/ und in der Mhat ließ 
man nichts: unverſucht, um den Genius der die 
publik zu heben unde die Nations durch das 
Hochgefuͤhl der hen errungenen Sreyhelt und Men⸗ 
ſchenwuͤrde in den Zuſtand der Entzuͤckung zu: vor 
ſetzen. Eine. Menge ſich draͤngender ODekrete, 
deren mehrere derReform des: oͤffentlichenn Unter⸗ 
richtes der Zugend galten, Lieder, Volksfeſte, 
Umſturz der oͤffentlichen Denkmaͤler/ die an die 
Zeiten des Koͤnigthums erinnerten, Moden, 
Schauſpiele, kurz Alles bezweckte die Belebung des 
republikaniſchen Gemeingeiſtes; Alles: ſuchte ·/ man 
zu benutzen, um das Volk zu dentofratifirem, und 
andy die Spur von dem zu wertilgen/ mas nur im 
Geringſten nach Monarchie ſchmeckte. Waren: die 
Franzoſen bisher im heſellſchaftlichen Umgange die 
humanuſten · ainder hoͤſlichſten Monſchen geivefan, fo 
mußten ſie fich jetza eutſchließen/ Barbaren zu wer⸗ 
den) um die öffentliche, Meinungs grey hekt 
and Glelchh eit, zunhebene Miedem Decrete, 
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dah aller Unterſchied der Staͤnde in Frankreich auf⸗ 
hqͤren, und die ganze Nation in Zukunft ats lau⸗ 
tar Buͤrgern beſtehen ſollte/ gerieth man zugleich auf 
die; Sonderbarkeit, die bisher gewoͤhnlichen Anre⸗ 
den im gemeinen Leben zu verbannen, und einen 
jeden ohne Ausnahme von dem hoͤchſten bls zu dem 
wiedrigſten mie dem Worte: Buͤrger, zu begeik 
ßen.Alnd damit ſich die demokratiſche Gleichheit 
je, micht in irgend etwas ſtoßen moͤchte, ſo fiel 
man ſogar auf die Grille, einen jeden ohne Unter⸗ 
ſchied zu duzen, um auch — den den in 
Amerika ao wechen | 

ya sie) 

ae So auffallend dieſe — zum por 
auch: waren; ſo wenig waren fie ein 
bloßes Spiel des Franzdfifhen Leicht⸗ 
ſinns; ſie ſtanden vielmehr in einer geraden Be⸗ 
ziehung auf den großen Endzweck, den man 
durch dieſes alles zu erreichen ſuchte; eine ſehr 
monarhifhe Mation wein zu demo— 
kratiſiren, und der offentlichen Mei— 
nung eine ſolche Richtung zu geben, 
al s die fnsehenierfolgteigroße Staats 
veranderung zu erheiſchen ſchien. 
Es if denn alſo wohl unlaͤugbar, daß die 
Franzoſen bey ihrer ſchrecklichen Nevdlution nach 
dem vben aufgeſtellten Grundſatze handelten, und 
daß die Klarheit dieſes Grundſatzes einem jeden für 
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gleich-in-die Augen fpringeiin uch iſe / eg Wehen 
dig, wie weit die Franzoſen mit“ Huͤlfe dieſei 
Maxime wirklich gekommen ſind, und wie viel ſie 
gewirkt haben; und wer iſt im Stande zu borech⸗ 
nen, wie weit ſie noch kommen wuͤrden/ wecn 
fie,’ durch das Gluͤck ͤhrer Waffen wiedel begum 
ſtiget, vom Neuem uͤbetmůchig wieder, und wenũ 
der Strahl von Hoffnung; der uns⸗dle Söhne 
des Geitbene In der Beime-afien Gay up Wine 
—* ſollte. "san u A ea 
Nach allem dieſen duͤrfen wir alſs voraus 
— daß diejenigen, welche zur Erreichung eines 
— ſey es religioͤſen oder politiſchen — Endzwecks, 
die öffent iche Meinung zugnvimne gi 
hen, und die Begriffe der Menfchen uber! einen‘ 
Gegenſtand zu vereinigen wiſſen, aus pſychologiſch 
richtigen Senden einen’ ſehr zuverlaͤſſigen We⸗ 
dazu einfchlagen. Und nach dieſer Voraus ſetzung 
frage ich nun: Barum ver ſuchen nocht 
alle blejentgen Vaterlandsfreunde, 
denen Mühe dder Talente zu Theit 
wurden, Wonder Maxime der Franzv 
ſen zur Befbeberung des patrtotiſchen 
Sianes in Deutſchland einen eben ſonu 
chen Gebrauch du mach en/ are die ſe es 
jur, Beförderung‘ ihres Republtavis 
mus gethan Haben! AWerdie Richtigkeit 
des vorhin aufgeſtellten Grunbſatzes ancrkennt/ 
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and: maschinen fluͤchtigen Blick auf die neueſten Ev; 
ſcheinuugen · wirft, wodurch ſich · die Franzoͤſi ſche 
Revolutionsgeſchichte in einem ſo hohen Grade 
auszeichnet, dem kann die Ausfuͤhrbarkeit der 
Sache, und das; Wohlthaͤtige, welches fuͤr uns 
inihrem Gefolge ſeyn wuͤrde, im mindeſten nicht 
zweifelhaft hlelben. Denn daß es in der gegen⸗ 
waͤrtigen Lage der oͤffentlichen Angelegenheiten for 
gar dringend iſt, auf alles zu denken, was nur 
einigermaßen gebraucht. werden kann, dem offen⸗ 
bar reißenden und im Verborgenen wuͤh⸗ 
lenden Strome des Freyheits ſchwin— 
dels ſo viel, als moͤglich, entgegen zu arbeiten, 
a wohl teun - der —— — 
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are. Be näne es nun — — m; bie 
aͤffentliche Meinung für die Monarchie eben ſo 
au ſtimmen, wie die Franzoͤſiſchen Reformatoren 
es ſo angelegentlich gethan haben, um den Geiſt Der 
Renyu blik zu ſchaffen und zu beleben? Oder wel⸗ 
ae Mittel müßte man anwenden, um dem mounar⸗ 
shifchen Unterthanen fuͤr die Verfaſſung feines Lan⸗ 
des einen aͤhulichen Enthuſiasmus einzufloͤßen, wie 
ec, Frankreich fün.die Republik wenigſtens da⸗ 
‚malen fo. genmallgemein mar, wie der Robespierri / 
ſche Strudel noch nicht angefangen hatte, das 
Leben und Eigenthum ſo vieler — mit ſi MM 
ea in er Fe 4 
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AIch wuͤrde ander Moͤglichkeit der Sache ganz 
verzweifeln, wenn von einer Monarchie die Rede 
wäre, wie ſie in Frankreich in dem Hauptzeitraucũ 
feines: innerlichen Werfalls unter den Prieſter⸗ 
Miniſter⸗und Maitreſſenregierungen ¶geherrſcht 
hat. Denn ſchwerlich wuͤrde man im Stande 
ſeyn, den geſunden Menſchenverſtand dahin: zu 
bringen, ſich ‚für eine» Negierung zu enthuſtasmi⸗ 
ven, die im eigentlichen Verſtande Defpotismus, 
opder die willkuͤrlichſte Beeintraͤchtigung der natuͤr⸗ 
lichen Rechte der; Unterthanen iſt. Aber in einer 
Monarchie, an deren Spitze ein ſelb ſtſtaͤnd i⸗ 
gery weiſer und gerechter Monarch fiche, 
der ſein Volk wirklich felbft regiert), und deſſen 
Regierungsart man es ſogleich anſiehet, daß die 
Foͤrderung des :altgemeinen Wohle der erfte 
und der letzte Zweck aller feiner Verotbnungen tft; 
kurz in einer Monarchie, wie unter andern dieſenige 
iſt, deren wir Preußen, unter unſerm trefflichen Fries 

drich Wilhelm dem Dritten, "une freubig 
ruhmen: da,  follte ich denken, mike es Teiche 
ſeyn veinen eben ſo warmen mo narchiſch en 
En thu ſtas m us zu erwecken, Nals der republi⸗ 
kaniſche in: Frankreich je geweſen iſt/ wenn anders 
‚bie rechten Triebfedern angeſetzt nd in der gehorl⸗ 
gen Spannkraft erhalten werden HN ea 
Ehe ich meiune Gedanken hieruber weiter ik 
wickele, ſo erlaube man mir vorher die Berge‘: 
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Her find denn eigentlich diejenigen, die in einer 

Motion die Öffentliche Meinung. bildenꝰ 
£::, IH weiß nicht, wer es ſchon irgendwo geſagt 
hat: „Diſe erſten Elemente derah ffent⸗ 
dichen Meinung bilden die alten Mei; 
her, Ammen, Kinderwaͤrterinnenvau. 
Im. Seyn das immer nur ber fluͤchtige Gedanke 
eines Spaemachers; ganz falſch iſt er um deswil⸗ 
len nicht, wenigſtens fließen in den untern Claſſen 
des. Bots „alle Arten des tollfien Aberglaubens, 
C(uud das iſt doch gewiß auch ein ſehr betruͤchtll⸗ 
sher Theil der oͤffentlichen Meinung) aus dieſer 
Quelle her. Bleipen, indeflen, von dieſen vers 
kehrten Eindruͤcken der Kindheit quch viele. fuͤr das 
‚gange Leben eines Menſchen nieht: ohne Wirkung, 
ad pon dieſer Wahrheit kann ſich ein jeder; Aus 
‚feiner eigenen. Erfahrung am beſten uͤberzeugen, ſo 
wird doch daß Ganze in der Tolge. durch das 
Licht der reiſenden Vernunft, durch Unterticht, 
Erfahrung, Umgang mit, Menſchen ur. f. w. i mit 
„einge ‚gefunden Ideenmaſſe überzogen, : und ber 
‚iu ber; Kindheit eingeſogen⸗ Aberglaube erftickt: end⸗ 
‚sich in den Seele von ſelbſt, gleich dem kraftlo ſen 
Spinat der. in der. Mitte ‚von ſtarken und ge⸗ 
1. Mflanzen, auffeimte, und, von dieſen ua⸗ 

—* ickt, allmählich ‚wieder abftirht,. Yen 
Naͤchſt den Kindermärterinnen ,. wenn, anders 
man ihnen die Ehre laffen will, an der Bildung der 
oͤffent⸗ 
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‚Öffentlichen Meinung auch einigen Antheil zu haben, 
hätten num wohl diejenigen hierin einen groͤſern 
Einfluß, die dazu beſtimmt find, „den erſten eis 
gentlichen —“ zu ertheilen, ‚Sich 
rede jeßt; nicht wen ‚den Elementarwiſſenſchaften, 
die nur in. php Tifchen Fertigkeiten heſtehen, unp 

auf die Stimmung ‚öffentlicher. Meinungen feinen 
unmittelbaren ‚Einfluß, haben;, ſondern vdn allem 


was die.geiftige —— J 


ſey es. die Berichtigung feiner Begtiffe, oder die 
Richtung feiner moraliſchen Empfindungen, und 
geſchehe es nach dem; alten hergebrachten Schlen⸗ 
drian, oder nad) den Grundſaͤtzen einer vernuͤnfti⸗ 
gen Paͤdagogik. Alſo Schulmaͤnner aller 
Art, Prediger, vornehmlich in der Eigen⸗ 
ſchaft als Katecheten, und dann in ſonderheit 
Schriftſteller, die uͤber Verbeſſerung der paͤda⸗ 
gogiſchen Methode mit Verſtand raiſonniren, und 
dem Schullehrer, wie dem Katecheten, Schriften | 
liefern, wodurch. fie. in den Stand gefeßt werben, 
den erften Unterricht der Menfchen mit ghicklis 
cherem Erfolge zu beforgen, als es bisher geicher 
ben ift. | 
In der Regel beſuchen doch die Menſchen 
aus allen Staͤnden in ihrer Jugend die 
Schule und den katechetiſchen Unterricht eines 
Predigers. Die wenigen, die beydes entweder 
ganz unterlaſſen, oder es ſo thun, als wenn «8 
S 
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gar nicht gefchehen wäre, verhalten ſich gegen das 

Ganze vielleicht wie Eins gegen zwanzig, und find 
alfo eine unbedeutende Ausnahme von der Kegel. 
Ich will zwar gern zugeben, daß von den Ideen, 
die fich durch diefen erften Unterricht in der Seele 
eines Menfchen zur Bildung feiner Meinung feſt⸗ 
fegen, in der Folge ein großer und vielleicht der 
größefte Theil wieder verloren gehet; aber eben fo 
unläugbar bemweifet denn doch auch die Erfah: 
zung, daß ein großer Theil davon fich feſtſetzt, 
und fi ch in ein wirkliches Principium verwandelt, 
entweder ſo oder ſo zu denken und zu handeln. 
Warum behaͤlt der eifrige Katholik dieſe mechaniſche 
Ehrfurcht vor der Glorie eines Heiligen und dem 
Ceremoniell ſeiner Kirche, auch ſelbſt, nachdem 
ſeine Vernunft anderweitig gebildet und uͤberreif 
geworden iſt? Und warum bleibt auch dem groͤßeſten 
Philoſophen die dunkle Anwandlung des Graueus 
in der Stunde der Mitternacht? Aber es iſt uns 
nöthig, hierüber ein Wort weiter zu verlieren. 

Um aljo die öffentliche deinung in einem mos 
narchiſchen Staate fo zu flimmen, wie es beſon⸗ 
ders den dringenden Beduͤrfniſſen des gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeitalters gemaͤß iſt, indem der Hang immer 
mehr überhand nimmt, alles zu demofratifi irn, 
und die heiligen Bande, toelche den Unterthanen an 
feinen Regenten vereinigen, entweder aufzulöfen, 
oder mit Gewalt zu zerreißen; ſo waͤre es wohl 
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am rathſamſten, — denen anfinge, die. 
die folgende Generation ausmachen werden ‚ud 
die, gleich. dem gefchmeidigen Wadıs, jede ihnen 
von außen her gegebene Geſtalt fo leicht annehmen, 
Mit einem Worte, der erfte Religionguns ' 


rereibt, der den Menfhen in den 
Säulen und von den Predigern ei 
eheilt wird, follte fih an diefe wich⸗ 
tige Angelegenheit genauer anſchließen: 
man ſollte fo viele unnäge Dinge, mit denen man 
bie Zeit verdirbt, weglaſſen, und an beren Stelle 
den auch Heiligen Patriotismus in dem gau⸗ 
‚gen Umfange des Worte lehren, einfehärfen und zu 
einem wirklichen Grundfaße für das Gewiſſen zu 


machen ſuchen; und es wäre ein wahres pſycholo⸗ 
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giſches Wunder, wenn ſich bie Meufchen hierin 


’ 


nicht eben fo:in ihrer Meinung ſollten ſtimmen laſ⸗ 


fen, als über die Madonng in Loretto 
und das Blut des heiligen Sanuarius, 

Die Franzoſen, die durch ‚Ihre Revolution. die 
- Öffentliche Meinung in der Welt vergiftet, und 
den Fieberparorisinug erregt haben, in dem ſich die 
‚meißten monarchiſchen Staaten feit einigen Jahren 
befinden, lehren uns auch den Gebrauch des Ger | 
gengifts, wodurch wir dem Uebel vorbauen muͤſſen. 
Ein Hauptgegenſtand ihrer großen Staatsreform 
iſt der Unterricht der Jugend, aus der künftig. 
die feſten und fandhaften Republikaner hervor⸗ 
S 2 
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‚geben follen, die freylich auch wohl nur allein die 
Republik zu halten im Stande feyn würden; und 
wenn ihre in diefer Abficht gemachten Entwürfe 
bisher noch nicht ganz den erwünfchten Erfolg ge: 
habt haben, fo muß man bedenken, daß die uns 
unterbrochenen Werwirrungen des: Krieges, . die 
‚Menge anderer noch dringenderer Staatsangelegen: 
‚beiten, und befonders die ſchreckliche Noth der 
Finanzen noch nicht erlaubt haben, dieſes weſent⸗ 
liche Stück ihres großen Machwerkes mit mehr 
Kraft und Nachdruck zu betreiben. Aber mer 
koͤnnte den Scharfblick verfennen, den fie auch 
hierdurch bey ihren tief durchdachten Operationen 
in das Mefen der Sache werfen, und wodurch fie 
ans einen fehr bedeutenden Wink geben, ihnen auf 
. diefem Wege, obgleich zu einem fehr verfchiedenen 
Ziele Hin, zu folgen? Auch hierin Handeln. fie 
nad) ihrem Lieblingsariom: Die oͤffentliche Mei⸗ 
nung gewonnen, alles gewonnen! 

Um endlich dem Reſultate meiner Unterfuchung 
näher zu Eommen, fo wünfchte id, daß wir uns 
fern Eatechetifchen Unterricht mehr den Beduͤrf⸗ 
niffen der Zeit anpaßten, um dadurch auf die dfr 
fentliche Meinung Eräftiger, als es bisher im Allges - 
meinen gefchehen ift, einzuwirken. EN 

Sch bin zwar vollfommen überzeugt, ein jeder | 
zechtfchaffene Prediger, dem es wirklich um den 
Zweck feines Amtes zu thun iſt, wird die erwuͤnſchte 


1 er 
Gelegenheit, die ihm der Fatechetifche Unterricht 
darbietet, auf Öffentliche Meinung der Menfchen 
iu wirken, von felbft benugen, und darin fo viel 
leiſten, als nach feiner Lage gefchehen fann. Bey 
“den wenigften liegt es indeffen an dem guten Wil⸗ 

len, bie Menfchen wirklich zu guten Chriften, 
und alfo au zu rechtſchaffenen Unterthanen zu bik 
ben; nur, glaube ih, wiſſen die wenigften, ſich 
von der Theorie los zu arbeiten, diefie einmal im 
Ihrer Katechetik angenommen, und durch eine viel 
jährige Praris ſich fo geläufig gemacht Baben, 
daß eine Aenderung ber Sache ihnen nicht ſon⸗ 
derlich behagt. 

Ohne mir das Recht anzumaßen, hierin uͤber 
irgend Jemanden ein unfreundliches Urtheil zu faͤl 
len, fo kann ich doch nicht umhin, die armen 
Menfchen zu bedauern, die In der beften Abficht 
etiwa ein Jahr lang den Fatechetifchen Unterricht 
ihres vielleicht fireng orthodoren es gut meinenden 
Mredigers beſuchen, und Hier ſtatt der reinen Le⸗ 
bensweisheit, die ſie zu wirklich guten und ruhigen 
Menſchen machen koͤnnte, eine Menge ſchwer, 
oder unmoͤglich zu begreifender Lehrſaͤtze einſamm⸗ 
fen, und nachdem fie dieſe dem Gedächtniffe mit 
Mühe und Noch einigermaßen einverleibt haben, 
für mohlunterrichtete und felbfiftändige Chriften 
erklärt werden. Wir haben theils nur fehr wenige 
Fatecherifche Lehrbücher, die das wirklich wären, 
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was fie von Rechtswegen feyn follten, theils find 
bie wirklich guten nun einmal fo verfchrieen, daß 
Mancher aus Klugheit ſich bedenken muß, ſich ihrer 
bey ſeinem Unterrichte zu bedienen. Doch auf die 
Lehrbuͤcher kommt hierbey nicht fo viel an, als. auf 
den Mann, der darüber den Unterricht geben ſoll. 
Der unmwiffende und ungeſchickte Katechet wird 
auch mit dem beften Lehrbuche in der Hand am 
Ende doch alles verderben: und der fähige und ges, 
übte Lehrer weiß fich theils den Faden. feines kate⸗ 
chetiſchen Unterrichts felbft zu entwerfen, . theils 
wird er über ein jedes Lehrbuch, und wäre es auch 
Luthers Fleiner Katechismus, feinen Katechumenen 
einen vernünftigen Religionsunterricht, ſowohl in 
der Materie, als in der Form, zu ertheilen wiß 
fen, und fein Menfc wird im Stande feyn, ihn. 
wegen feiner Orthodorie oder Heterodorie zu cons 
trolliven, wenn er nur fonft mit weifer Behutfant 
feit und Borficht zu Werfe geht. 

Verhalte ſich denn auch in den beften offentlich 
privlegieten katechetiſchen Lehrbuͤcher, die Summe 
der moraliſchen, zu der Summe der dogmatiſchen 
Lehren wie ungefaͤhr Eins zu drey; finde ſich in 
dem Abſchnitte der Sittenlehre auch immer nur 
Weniger von Dem, was nach unſern gegenwaͤrti⸗ 
| gen Zeitbedärfniffen gelehrt und eingeſchaͤrft wer⸗ 
den ſollte: ſo ſind doch in einem jeden Katechismus 
unter den ſpeciellen Pflichten auch diejenigen wenig⸗ 
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ſtens bemerfe, melche die Unterthanen ihren Obrig—⸗ 
feiten ſchuldig find; und gute, einfichtsvolle Kater 
heten werden biefen Mangel durch ihren muͤndli⸗ 
hen Unterricht gewiß zu erſetzen, und ihren Kater 
chumenen darüber fo viel zu fagen wiſſen, als nöthig 
it, um einen vernünftigen Patriotismus zu ers. 
wecken, fie der Perfon des Negenten geneigt zu 
machen, und im’ ihnen nicht alfein Zufriedenheit 
‚mit der vorhandenen Landesverfaffung, fondern 
“auch eine wahre Anhänglichkeit an ihr Vaterland 
zu befördern, Möchte die Anzahl folcher Kateche⸗ 
ten nur größer ſeyn; möchten nur immer mehrere. 
fi) e8 zu einem Berufe machen, biefen Ton der 
Katechetik befonders zu ſtudiren! 

Zwar im Ganzen hat der Eatechetifche Unter⸗ 
richt in den neuern Zeiten ſchon dadurch eine große 
Verbeſſerung erhalten, dag man jeßt die bloß ſpe⸗ 
eulativen Lehren des Chriftenthums nicht mehr 
mit jenem Eifer einfchärft, der dem Unterrichte 
in der Sittenlehre Zeit und Kraft raubte, Man 
unterfiheidet mehr die Religionslehre von der 
theologifchen Doctrin, und es fcheint, daß die 
. Nichtigkeit des Grundfages immer mehr anerkannt 
wird, daß nur jene in das Gebiet der Katechetik 
gehöre, diefe dagegen ganz auf den Katheder eins 
geſchraͤnkt bleiben muͤſſe. Aber auch diefe beſſern 
Volkslehrer machen immer noch von der Zeit, 
die ihnen zu ihren Unterhaltungen mit ihren Kater 
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chumenen vergoͤnnt ift, einen fehr undtonomifchen 
Gebrauch: immer machen auch die theoretifchen 
Lehren den bey weiten größern Abſchnitt ihres Fate 
hetifchen Textes, und die practifchen dagegen nur 
gleichfam die Beylage aus, die mit jenem oft im 
einem großen Mißverhältniffe fteht: Immer werden 
die meiften Stunden darauf verwandt, den Men⸗ 
fehen begreiflich zu machen, wie fie von Gott und 
göttlichen Dingen denken müffen, und bie wenig 
ften bleiben für das viel wichtigere Geſchaͤft uͤbrig, 
fie vernünftig zu belehren, mas fie zu thun, 
und wie fie auch ihre weltliche Angelegenheiten 
gewiſſenhaft zu ordnen haben. 

Man gehe nun alfo von dem aus, was hierin 
ſchon wirklich gebeſſert worden iſt, und thue nur 
noch einen Schritt weiter, um auch den praftis 
chen Theil des chriftlichen Religionsunterrichts 
noch mehr zu fichten, und ihm befonders: in den 
Artikeln forgfältig zu revidiren, die durch die drins 
genden Bedärfniffe unſers gegenmwärtigen Zeitals 
ters eine fo große, BRENN Wichtigkeit erlangt 
haben. 

Worauf die Menſchen durch ihr eigenes moralis 
fches Gefühl geleitet werden, kann man ficher ihr 
ren innerlichen Empfindungen üßerlaffen, wenn 
man nur nicht unterläße, diefes Gefuͤhl bey allen 
- Gelegenheiten zu werfen, zu fehärfen und zu beleben, 
Aber wovon fie durch den herrfchenden Geift der 
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Zeit, durch den in allen Ständen fo fehr üben 
Band genommenen Freyheits ſchwindel fo leicht abge⸗ 
feitet. werden Finnen, und was doch zur Erhals 
tung ber allgemeinen Ordnung und Gluͤckſeligkeit 
in ihren Gemuͤthern feft ſtehen muß, das: muß 
man ausdrücklich predigen und einfchärfen, und es 
durch alle mögliche Motiven ihrem Gewiſſen anzus 
ſchließen und ihm einzuverleiben ſuchen. 

Machte es der große Neformator der. Mer 
ſchen nicht gerade eben fo? — Was in nnfern Zeis 
ten die. Revolutionsfucht der Franzofen für die 
Völker, deren Denfungsart fie gleichfam verpeftet 
bat, geworden ift, das war zu feiner ‚Zeit das 
Unwefen der Pharifäer und Zeloten, von denen 
jene das Volk in der Moral, und diefe in der Por 
litik irre führten. Aber man werfe nur einen 
Blick auf die herrlichen Reden, die diefem Unwe— 
fen entgegen arbeiteten, und feite davon. die Mes 
geln für die in unfern Tagen fo nothivendig gewor⸗ 
dene Ratechetif ab, 

Alſo das Nefultat diefes ganzen Raiſonne⸗ 
ments über den Grundſatz der Franzoſen: Die öfs 
fentliche : Meinung gewonnen, alles gewonnen ! 
Die Religionslehrer wirken unitseitig -durch 
den Neligionsunterriht am meiften auf die oͤffent⸗ 
liche Meinungs fie helfen den Geift der Nation 
bilden, und bilden ihn um fo ficherer, je ummittsl 
‚barer fie auf das Gewiffen der Menfchen wirken, 
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welches nach der Richtung untoiderftehlich fort 
fehreitet,, die ihm einmal gegeben worden iſt, find 
alfo mit am fähigften, die patriotifchen Geſinnun⸗ 
gen zu fehaffen, und fie dadurch um fo ficherer zu 
gründen, da fie diefelben an das Gewiffen der Un⸗ 
terthanen anfetten, und fie mit den eigentlichen 
Religionsmotiven auf das genauefte verbinden. 
Die Theorie. des Katecheten in ihrem gegenmärtis 
gen Formale, oder die allgemeinen Eatechetifchen 
Regeln, nad) welchen man dem ungeübten Denker 
die eigentlichen Religionslehren bisher klar, gewiß 
und anfchauend machte, Fönnen vielleicht fo bleis 
ben, wie fie, aus pfochologifhen Grundfägen 
abgeleitet, in vielen zum Theil vortrefflihen Ans 
mweifungen bereits vorhanden find: aber das Mas 
teriale muß nothwendig einmal Eritifch ftreuge 
gewuͤrdiget und dem Geifte der Zeit genauer anges 
meffen werden. Namentlih muß das wicdr 
tige Kapitel von den Pflihten der- 
Untertbanen gegen den Fürften und die 
ganze VBerfaffung des Landes, unter 
den übrigen Lehren des Katehismus 
etwas fihtbarer ausgezeichnet, und 
mit einer größern Ausfübrlichfeit abs 
gehandelt werden, als es. bisher ge 
meiniglich gefhehen if. Hier muß man 
alles zufammen nehmen, mas auf die menfchlis 
chen Gemuͤther nur irgend einen Eindruck machen, 
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und das Gewiſſen nur auf irgend eine Art ruͤh 
ven und erfchättern kann; aber freylich nur feine 
bloße Deklamationen, fondern wahre, vernuͤnf⸗ 


tige Gründe, wie fie ‚einem jeden . 
Verftande . einleuchten. 


| Möchte uns bald ein warmer, fachverftäns 
diger Patriot. einen Katechismus liefern,” der den 
dringenden. Beduͤrfniſſen unferer Zeit in jeder u. 
fiht angemeffen ift! 
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Der Zürft und feine Unterthanen. 
(Eine Parallele. ) 


Fuͤrſt. 
„Regenten find Haussäter 
„in der großen Familie 
„ihres Volks.“ 

Laſter, die unbedeuten⸗ 
de Privatperſonen ſchaͤn⸗ 
den, machen unfehlbar 
auch Fuͤrſten Schande. 
Große Regententugend 
kann allerdings den per 
fönlihen Charakter fo 
überglänzen, daß mir 
ihn kaum gewahr mer, 
den. Aber doch würde 
das Licht von jener, 
ohne den Schatten von 
dieſem, ficher in größes 

ver 


— 


Unterthan. 


„FYeder Haus⸗ und Famis 
„liendater iſt ein Fürſt im 
„Kleinen.“ 


Laſter, die den Thron 
entehren, bringen offen⸗ 
bar auch dem Privats 
mann Schande. Daß 
fie dort fichtbarer find, 
und mehr in’s Allgemeis 
ne wirfen, kann auch den 
unfcheinbarften Eindruck 
nicht verfchleyern oder 
verroifchen, welchen auch 
in der Hütte das Bey⸗ 
fpiel des Hausvaters auf 
feine Familie mad. 
Zwar fcheinen bedeuten; 
de Hausvatertugenden 
aufden Erften Blick eine 
Decke über den perfänlis 
chen Charakter zu mer 
fen; aber die Täufchung 
ſchwindet oft zu plößlich, 
als daß man einem Haufe 
| Gluͤck 


— 
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Fuͤrſt. 
rer Reinheit, in groͤße⸗ 
rer Fuͤlle ſtrahlen. 
Jener ruhmvolle 
Fuͤrſt, ſagen wir, war 


ein trefflicher Feldherr, 


an deſſen Märfchen, 
Stellungen, Belage⸗ 
rungen, Schlachten und 
Küczügen noch jet ab 
le Krieger lernen: war⸗ 
um befledfte er doch ſei⸗ 
nen Ruhm durch ſchaͤnd⸗ 
liche Wolluſt? — Die 
ſer andere war ein mu⸗ 
ſterhafter Staatswirth, 
der Handel, Ackerban, 
Gewerbe, Kunſtfleiß 
mit bewundernswuͤrdi⸗ 
ger Thaͤtigkeit und Kings 


beit emporbrachte: war⸗ 
0 um 


Untertban. 


Gluͤck winfchen Eünnte, 
deffen Haupt nur halb 
ft, was es ſeyn fol, 

- Sener Mann iſt, na 
dem Urtheil des Publis 
cums, ein trefflicher 
Wirth, Seine Aecker 
find reiner von Unkraut, 
als die, des Nachbars. 
Sein Garten verräth die 
ſchaffende und forgliche 
Hand. Sein Haus ift 
fiher und feft, fhön und 
bequem. Bein Zugvieh 
und feine Heerden zeich⸗ 
nen fid) aus, Aber war 
um befledt er feinen 
Ruhm duch fträflichen 
Umgang mit der Gats 
tinn feines Freundes ?— 
Diefer iſt unermuͤdet in 
Abmwartung feines Bes 
rufsgeſchaͤftes, ein Mus 
fter des Fleißes, der Ord⸗ 
nung und Haͤuslichkeit; 
mit bervundernsmwürdiger 
Thätigkeit und Klugheit 
hat er ſich und die Sei⸗ 
nigen  emporgebracht : 
aber — warum entehre 
er dieß fein Werdienft 
durch ſchmutzigen Geiz, 
durch Harthetzigkeit bey 


frem⸗ 
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Fuͤrſt. | 
um entebrte er doch fo 
wiel Verdienſt durch 
Zornmuth, durch bar⸗ 
bariſche Grauſamkei⸗ 
ten? — 


Hier ein dritter war 


ein eiferiger Befoͤrderer 
der Wiſſenſchaften, nach 
deſſen Namen die Na 
tion ihr goldenes Zeit 
alter benennet: warum 
verfiel er doch in eine 


Verſchwendung ‚ foovon 


man die traurigen, ver; 
derblihen Folgen noch 
‚jest empfindet? 

Cimon, Seipio, 
Lucull find Namen, 
die im Tempel der Uns 
ſterblichkeit glänzen. 
Aber eben die Gefchichs 
te, die ung die Thaten 
diefer Helden erzählt, 
fegt hinzu: daß dem eis 
nen. feine Ler⸗ zum 


Weine, 


Untert h am. 
fremder Noch, durch eine 


Habſucht, unter der die 


Ruhe und Heiterkeit der 
Seinigen zu Grunde ges 
bet und Recht und Ger 
rechtigfeit zu Schanden 
wird? — 

Hier ein dritter iſt ein 
anerfannter Beſchuͤtzer 
der Wiſſenſchaften. Bey 
der Erziehung ſeiner Kin⸗ 
der wird nichts verſaͤumt, 
was ihren Verſtand auf⸗ 
klaͤren, und ihr Aeußeres 
bilden kann. Aber war⸗ 
um iſt er dem Spiele, 
den Tafelfreuden, der 
Sinnenluſt in einem 
Maße ergeben, wobey 
der Wohlſtand des Hau⸗ 


ſes und alles Gefuͤhl fuͤr 


Sittlichkeit und Ord⸗ 
nung vernichtet werden 
muß? Was hilft es, 
wenn in den Annalen der 
Zeitgenoſſen die Namen 
des trefflichſten Haus 
wirths, des denkendſten 
Gelehrten, des brauch— 
barſten Staatsdieners 
glaͤnzen, und dann doch 
die Privatgeſchichte die⸗ 
— verherruichten en 
N 
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Fuͤrſt. 
"Weine, dem andern feln 

Hang zum Schlafe, dem 
dritten feine verſchwen⸗ 
deriſche Tafel zum Vor⸗ 
wurf gereicht hat. 
Man urtheile: 
ſchon ſolche, in Verglei⸗ 
chung nur kleine Fehler 
den Ruhm großer Maͤn⸗ 
ner verdunkeln koͤnnen, 
was erſt volle Laſterhaf⸗ 
tigkeit, volle Unſittlich⸗ 
keit thun wird. Kein 
Berdienft um den Staat, 
‚wie vollwichtig es im 
mer fey, ‚giebt auf Sei⸗ 


ten der Ehre den Aus 


fhlag gegen die Schans 


de eines unedlen, eines 


bösartigen Charakters. 


Dog man doch ja, , 


was man Verdienft um 


den Staat nennt, nicht 
mißverftehe, nicht ein⸗ 
ſeitig bloß das geftiftete 
Gute berechne und das 
mitgeftiftete Boͤſe vers 


geſſe! 


Unterthan. 


ſchen den einen der Spiel⸗ 
ſucht, den andern der 


Empfindlichkett, den 
dritten des Stolzes nicht 


ohne Grund zeihet? 
wenn 


Koͤnnen ſchon ſolche, 
in Vergleichung nur Eleis 
ne Fehler, den Ruhm 


großer Männer verduns 
feln, was wird erft vol 


le Lafterhaftigfett, volle 
Unfittlichfeit hun? Kein 


Verdienſt um den Stant, 


um die Gelehtſamkeit, 


um die Haushaltungss 
kunſt giebt auf Seiten 


der Ehre den Ausichlag, 
gegen die Schande eines 
unedlen, bösartigen Char 
rakters. 

Daß man doch ja, was 
man Verdienſt des Mans 
nes nennt, nicht mißver⸗ 


ftehe, nicht einfeitig. nur 


das geftiftete Gute bes 


rechne und. des mitgeftif: 
teten Boͤſen vergeſſe! 


Ein 
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geſſel Ein Regent hat 


den Staat erweitert, be⸗ 
reichert furchtbar ge 
— hat ihn in die 
vortheilhafteſten Ver—⸗ 
haltnifſe mit den umge 
benden Mächten gefebt: 
wahre, große Xerdienfte! 
Er hat mit gleicher Thaͤ⸗ 
tigkeit auch Im Innern 
gewirkt, hat Wiſſen⸗ 
ſchaften, Kunſtfleiß, Han⸗ 


del zu einer Hoͤhe, wie 


noch feiner feiner Vor⸗ 
gänger getrieben; aͤu⸗ 
ßerſt ruhmvoll und edel! 
— Aber warum ſiehet 
denn gleichwohl der Ge⸗ 
ſchichtforſcher von tiefe⸗ 
rem Blick eben in die 

fer 
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Ein Privammann Hat 
fein Vermögen vergrd 
Bert, feine Beſitzungen 
erweitert, fein Haus it 
die vortheilhafteften Wer: 
hältniffe gelegt, um feine 
Familie zu heben, — 
und zu beglüden: Ver: 
dienfte, welchen vor dem 
Tribunale der Klugheit 
volle Gerechtigkeit wie: 
derfabren wird. Er bat 
mit gleicher Thaͤtigkeit 
auf das Innere gewirkt. 
Ein Freund der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte, des 
Mohlftandes und Ger 
ſchmackes, hat er nichts 
geipart, feinen Kindern 
diefen Geift zu vererben. 
Daß fie durch Anftand 
und Gefittetheit fich der 
großen Welt empfehlen, 
durch Kenntniffeund Se; 
ſchicklichkeiten mancher 
Art fid) vortheilhaft aus: 
zeichnen, und dabey num 
mehr, als Einen Weg 
vor fich offen fehen, ein⸗ 
mal ihre Brot zu verdie 
nen und der Welt zu 
nüßen, ift fein Werk. 


— Aber warum begrüns 
. det 


PrL 
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Fuͤrſt. | 
fer - glänzenden Regie⸗ 
tung die Epoche des 
anhebenden Verfalls, 
des nachher fo ſchrecklich 
gewordenen Verderbens ? 
— Das  unglüdliche 
Beyfpiel des Fürften hat 
feinen Hofe, der Hof 
dem Adel, der Adel den 
"übrigen : Ständen zur 
Verachtung ber Sitten 
ven Ton angegeben ; das 
Beyſpiel hat um fo 
mächtiger und um fo 
‚ tiefer gewirkt, weil bie 
wahrhaft großen Ligen; 
ſchaften des Fürften ſei⸗ 
ne Fehler zu entſchuldi⸗ 
zen, fie niche nur vor 
zeihlih, ſondern ſelbſt 
liebenswurdig zu ma⸗ 
heu ſchienen. Man rech⸗ 
nete ſich es zur Ehre, 
ihm ähnlich zu ſeyn, 
und da man dieß in 
Rn dem, 


Unterthan. 


det nun eben diefer Mank 

von Vermögen und Ein⸗ 
flug, von Geſchmack und 
Klugheit nicht ur dei 


unvermeidlichen ſittli⸗ 


chen Verfall ſeiner 
—— 
auch die gefaͤhrlichſte Ein⸗ 

beffere 


wirkung auf das 


Gluͤck — die moralifche 
Bildung feiner Zeitgensf 
fen und Miteinwohner? 
Sein unglüdliches Bey 
fpiel hat den Seinigey 
und Aalen ihm Lnterges 
ordneten, bat dem gar 
zen Kreiſe feiner Wer 
kanntfchaft und Freun 
Schaft, zur Verachtun 
der Sitten den Ton an⸗ 
gegeben. , Das Beyipiel 
* * ea und 
efer gewirkt, weil 
F * gen achtungsw 
then Eigenſchaften de 
Mannes ſeine Fehler zu 
entſchuldigen, fie nicht 
nur verzeihlich, fondern 
ſelbſt liebenswuͤrdig zu 
machen. ſchienen. Wan 
rechnet fic) es zur Ehre, 
ihm aͤhnlich zu werden, 
und wer das in ſeinen 
wirk⸗ 


® 
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Fuͤ ft. 
dem, worin et wirklich 
groß war, nicht konnte, 
o ward man es um fo 


- lieber in dem, worin er 


Elein und verächtlich war, 


- An feiner Zügellofigfeit, 


— Sittenverſpottung. 


Wie weit ein ſolcher 


= Xufaing gedeihen, bis 
zu welcher Hoͤhe das 
einmal eingeriſſene Ver⸗ 


derben anſchwellen koͤn⸗ 


ne, das haben aͤltere 


und neuere Beyſpiele 


nur zu ſchrecklich gezeigt. 


— Gluͤcklich ein Volk, 


wenn es aus dem Nau⸗ 


| ſche ‚ worin es dem Abs 


grunde zutaumelt, durch 


* drohende Schictfale noch 
bey Zeiten geweckt wird, 
oder wenn unter den 
fruͤhern Nachfolgern des 
Zuͤrſten ein wahrhaft 
9% edler 


Untertban. 


wirklich ruͤhmlichen Ver: 
anſtaltungen nicht konn⸗ 


te, ward es um ſo leich⸗ 
ter und lieber in dem, 
worin er klein und ver⸗ 
aͤchtlich war, in feinem 
irreligioͤſen, unſittlichen, 
unpatriotiſchen Verhal⸗ 
ten. 

Und ſind der Hausvk 
ter,die durch Verachtung 
oder Vernachlaͤſſigung der 
oͤffentlichen Religion, 
durch Ungebundenheit in 
der Befriedigung ſinnli⸗ 
cher Wuͤnſche, durch 
heimliche oder oͤffentliche 
Verletzung der Achtung, 
die ſie den Landesgeſetzen 
ſchuldig ſind, ein verderb⸗ 
liches Beyſpiel fuͤr ihre 
Haͤuſer und ihren Wohn⸗ 
ort geben, auch nur zwey 
oder drey in einer Stadt, 
worin Alle ſich einander 
kennen: zu welcher Hoͤhe 


wird dann das moraliſche 


Verderben anwachſen, 
das zwey oder drey ſol⸗ 
cher Beyſpiele unauf—⸗ 
haltſam herbeyfuͤhren!! 
Gluͤcklich eine Ortsge⸗ 
meine, wenn ſie aus dem 

Taumel 
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Fuͤrſt. 
edler auftritt, der durch 
weiſe Geſetze wieder 
Drdnung, und wenn 
auch anfangs nur aͤuß e⸗ 
re Ordnung, erzwingt, 
bis durch ſtete kraftvol⸗ 
fe Handhabung dieſer 
Geſetze, und mehr noch 
durch das eigene eher 
wuͤrdige Beyſpiel des 
Fuͤrſten, die Tugend ihre 
Rechte zuruͤck erhaͤlt und 
in den Seelen wieder 
empor kommt! 
Aber wehe dem Staa⸗ 
te, wenn am Hofe und 
unter dem Volke die 
Ungebundenheit fort— 
wirkt, bis erſt alle 
Scham verſchwunden, 
bis die innere heilige 
Sanction, die mehr als 
Strafen das Anſehen 


der Geſetze N muͤß⸗ 
te, 


Unterthan. 


Taumel der Ueppigkeit, 
der Irreligion, der Ge 
feßlofigfeit durch harte 
Schickſale noch bey Zei: 
ten geweckt wird, . oder 
wenn neben den verfühs 
rerifchen. Häufern wahr: 
haft edle Menfchen auf 
treten,. die Sinn und 
Kraft und Einfluß genug 
haben, um durch das beſ⸗ 
fere Beyfpiel, das fie 
mit ihren Familien geben, 
dem einreißenden Stro⸗ 
me einen Damm entae 
gen zu bauen, und der 
Tugend doch hier und da 
ihre Nechte zu fichern und 
ihr Gebiet zu retten! 
Aber wehe dem Voͤlk—⸗ 


chen, wenn unter Eltern 


und Kindern, Herren 
und Dienern die Unger 
bundenheit fortwirft, bis 


‚erft in den meiften Haͤu⸗ 
fern die Außerlihe Zucht, 


die. Achtung gegen das 
Geſetz, die Schäßung res 
ligiöfer Anſtalten vers 
ſchwunden, bis die heilis - 
ge Sanction, die mehr, 
als Strafen, das Anſe⸗ 
den des Eittengefeges 

und 


x 
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Fuͤrſt. 
* iſt! — Dann 


wird nur alhudald Pflicht 


und Tugend zum Spott, 


Semeingeift und Vaters 
landsliebe zur Thorheit 


merden; alle Bande, 


die das Ganze in ſich 


und mit dem Throne 
eetnäpften, werden ih 
1öfen; das ehemals durch 
Tugend fo genau, ſo 
tunig vermifchte Inter⸗ 
eſſe Al, woben der 
Staat einer fo vollen 
Geſandheit, eines ſo 


Krohn Lebens. — 
wird 


meinſchaftlich 


Unterthan. 


und des landesherrlichen 
Befehls ſchuͤtzen muͤßte, 
in den Gemuͤthern dahin 
iſt. — Dann wird nur 
allzubald Sittenloſigkeit 
und Irreligioſitaͤt uͤber⸗ 
hand nehmen, das Ge⸗ 
fuͤhl fuͤr Recht und Ord⸗ 
nung erkalten, Gemein⸗ 
geiſt und Vaterlandsliebe 
unterdruͤckt, und das hei⸗ 
lige Band, das die 
Menſchen zur Moralitaͤt 
verknuͤpfen ſollte, geloͤſet 
und zerriſſen werden! 
Iſt dieſes aber auch nur 
locker geworden, fuͤhlen 
und erkennen es die Men⸗ 
ſchen, die Einen Ort ger. 
meinfchaftlich bewohnen, 
erft nicht mehr lebhaft, 
daß fie neben ein— 
ander leben, um 
durch und mit eim 
ander moraliſch bek% 
fer zu werden, und 
daß alles, woran fie ge 
theilnehs 
men, dieſe höhere Tens 
denz haben müfle: fo 
wird nach und nah uns 
fehlbar auh der Ge 
meingeift, der a 


Fuͤrſt. 
wird ſich zu chandi— 
PER Eigennutze verein⸗ 
zeln; der Staat wird 
ſeinem untergange ent⸗ 
gegen kraͤnkeln, und wie 
lange auch dieſes daure, 
wie lange auch die noch 
aͤbrige Kraft, * har⸗ 
ten. Todeskampf, 
endliche volle Aufloͤſung 


die 


verſpaͤte, fo. wird doch 
dieſe gewiß, und wer 
kann ſagen, unter J 
ſchmerzhaften Kraͤm⸗ 
pfen, mit wie geäßlichen 


Symptomen? erfolgen. 
E Wie? 


Verzehrung 


tenloſigkeit 


me. 
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le fuͤr Alle beleben 
ſollte, in den klein 
lichſten Egoismus, in, 
das niedrigſte Privat⸗ 
intereſſe, in das ver 
derblichſte Spiel indi⸗ 
vidueller Leiden 
haften uͤbergehen und 
dabey wird, dabey muß 
der Ort — die Provinz- 
— das Land einer Au fs 
loͤſung entgegen Frans 
fein, die aleich ſchrecklich 
in ihren Folgen ift, fie 
möge nun duch all 
mählihes Erfchlaf 
fen, oder durd ges 
waltfames Zerftd 
ren ‚aller Theile. des 
Ganzen fih ankündigen; 
gleich fhreclich, fie möge 
in einer heimlichen 
der 
Staatsfräfte fuͤhl⸗ 
bar, oder in einer ofr 
fenbaren Umſtuͤr— 
zung der Staats 
ordnung fihtbar wers 
den. Beydes ift die ums 
ausbleiblihe Folge jener 
Srimoralität und Sit 
die durch ' 
eiin⸗ 
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Fuͤrſt. 
Wie? Und den erſten 
Urheber dieſes Verder⸗ 
bens, 
unendlich mehr einriſſen, 
als ſeine Talente bauen 
konnten; ihn, der das 
Volk an den Anblik von 
Unfittlichkeit · gewoͤhnte 
und zu eigener Unſitt— 
lichkeit _ verleitete; ihn 
follten wir als einen 
der Gründer, der Wohl 
thäter des Staats, als 
einen um fein Volk Hoch: 
verdienten duͤrſten verehr 
ven? ſollten fein Bild 
‚im Tempel des Nach, 
ruhms aufſtellen und uns 
‚ter lauten Lobgefängen 
es mit Lorbeer. befrän- 
zen? — Zwar ihm ganz 
feinen Lorbeer verfagen, 
das werden wir weder 
tollen noch koͤnnen; 
‚aber wir werden Cypreſ⸗ 
‚fen in dieſen Lorbeer 
flech⸗ 


deſſen Lafter fo 


Gerechtigkeit, 
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einzelne Beyſpiele fo 
fürchterlich genährt wird ! 
Wie? und die Haus 
väter, die folhe Beys 
fpiele geben, die durch 
ihre Sitten mehr einreis 
ßen, als. fie durch ihre 
Talente bauen Fonnten, 
die ihre Kinder und ihr 
Hausgefinde an den Arts 
blik von Unſittlichkeit 
und Geſetzloſigkeit ge 
wöhnten und zur le 
bung ähnlicher Dinge 
verleiteten, follte man 
als würdige Staatsglie⸗ 
der nennen, ihre Vers 
dienfte um das Wolf 
und feinen Fuͤrſten preis 
fen? Sa, fie. können 
Helden in der, Armee, 
trefflihe Schiedsrich— 
ter in den Sälen der 
beredte 
Sachwalter ſtreiten— 
der Parteyen, fie koͤn— 
nen treue Verwalter 
oͤffentlicher Landescaſſen, 
und im Großen brauch— 
bare Geſchaͤftstraͤger des 
Staates ſeyn, und, als 
folhe, Namen und 
Ehre, Dand und Stern 
en ver⸗ 
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 gürfe. 


flechten ; ‚ werden raus 
ven, daß fo großen ach⸗ 


tungswürdigen Talenten 
gerade das fehlen mußte, 
wodurch ſie dem Vater⸗ ei 
lande zum Segen ge⸗ 

worden waͤren: die Tu⸗ 


„Soll denn aber, 
kann man hier fragen, 
der Sittenlehrer ganz 
ſo ſtrenge Forderungen 
an Fuͤrſten, als an 
andere Menfchen ma 
hen? Soll. jenen das 
erhabene Vorrecht, aw 
fer der Gewalt der Ger 
fee zu feyn, in gar 
feinem Stüde zu Gute 
fommen? Freylich einem 
Cäfar Borgia, einem 


Carl dem. Schlims. 


men von Navarra 
auch nur von ferne zu 
ähneln, würde den Fürs 
ſten fchänden, und dem 

Volke 


Unterthan. 


verdienen und erwerben; 


aber wahrlich, es fehlt 
ihnen Alles, wodurch fie 
dem Baterlande, dem 
Kreile ihres Wirkfens 
eigentlich. nuͤtzlich und. 
zum bleibenden Se— 


gen werden könnten, — 


wenn ihnen bie Tu⸗ 


-. gend fehlt. J3 
„Macht aber, konnte | 


matı bier fragen, der 


Sittenlehrer nicht zu 


firenge Forderungen an 
Privatperſonen Der 


Fuͤrſt muß allerdings 


als Führer feines Volks, 
geroiffermaßen. wie der 
öffentlihe Sittenlehrer, 
durchaus mufterhaft feyn, 


‚weil alles nach. ihm fich * 
Aber der Pri 


richtet. 
vatmann, wenn er nur 
vor oͤfſentlichen Laftern, 
und groben Verbrechen, 
vor gefeklichftrafbaren 


Angriffen auf die er 


und Sicherheit - | 
Staates fich Hüter, * 
das, was er dem Staate 


als Fuͤrſtendlener, oder 


als Mitbuͤrger zu thun 
und zu leiſten —— 


# 
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Fuͤrſt. 
Volke Verderben brin⸗ 
sen; aber es giebt ger 
eingere Sünden, bie 
man vielleicht mit Uns 
vecht Lafter nennt, da 
Man fie nur Schwach: 
beiten nennen  follte; 
Sünden,’ worin gerade 
die fühlendften Herzen, 
die feinften wohlwollend⸗ 
ſten Charaktere am lieb: 
ſten verfallen. Schwach 
beiten dieſer Art haben 
wir mehreren der beften, 
der gepriefenften Könige 
zu. verzeihen: und mars 
um nicht fie allen: Für 


ften, als eine Erhohlung 


von ihren Arbeiten, als 
eine Zerfireuung und 
Gemäthsftärfung - bey 
ihren oft druͤckenden 
Sorgen gönnen? Sind 
fie nur im Uebrigen 
weife, tugendhaft, edel: 
ob fie nicht die treuſten 
Gemahle, nicht die 
beftändigften Liebhaber 
ſindz was für. einen 

X Flecken 
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iſt, leiſtet und thut? ſo 
mag er uͤbrigens in 
feinen Privatverhaͤltniſe 
ſen leben, wie er es 
vor ſich ſelbſt verant 
worten zu koͤnnen glaubt: 
das kuͤmmert den Staat 
nicht; das kann auf das 
Wohl des: Waterlandes 
nicht einwirken. Er 
kann ja in feinem Hauſe 
ein fchlechter. Menfch und 
dennoch ein guter Minis 
fer, gegen fein Weib 
treulos und dennoch ein 
braver Soldat, gegen 
fein. Sefinde tyrannifch 
und dennoch ein braud)s 
barer Caſſenverweſer, in 
feinen veligiöfen und mo⸗ 
raliſchen Srundfäßen ein 
Libertin und dennoch ein 
trefflicher Geſandter ſeyn. 
Was hat der Staat und 
das Vaterland mit den 
Privattugenden oder 
Untugenden eines Haus⸗ 
und Familienvaters zu 
ſchaffen? Zumal wenn 
die letzten unbedeutend 
find, und mehr zu den 
Schwacheiten der Nas 
fur und- des Tempera⸗ 
De ments, 
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ecken kann das auf 

ihre Ehre werfen, ‚oder 
was für einen ſo gros 
Yen Schaden der Nas 
Kon tun?“ 
Alerdinge iſt ein Un 
kerſchied zwiſchen Seh 
len; allerdings ift der 
Biofe, befonders' feinere 
Wolluſtung in unend⸗ 
lich geringerem. Grabe 
j berächtlich und. haſſens⸗ 
werth als der Blutſau⸗ 
ger, der. Tyrann, der 
Wergife. Aber auch 
de eine Quelle kann 
in ihrem eaufe der Zu⸗ 
fe. ſo viele aufneh—⸗ 


sum, daß fi zum wil⸗ 
der 


Untertban. 
ments, als zu den Par 
ftern des boͤſen Willens 
gehören; ‚oder wenn. der 
Kreis nur. eng’ ift, auf 
den fein Beyſpiel wirft. 

Wirke es nun unmit— 
telbar auf Wenige oder 
auf Viele. Es wirkt 
doch und wirft nach und 
nad) weiter. Und mas 
nicht gut ift, kann auch 
nicht gut wirfen. Zwar 
ift allerdings ein Unters 
fchied zwiſchen den Fehr 
lern. Allerdings ijt der, 
der dann und wann. ger 
gen das Geſetz fremde 
Waaren unverfteuert im 
fein Haus einführt, - in 
unendlich geringerem Gra⸗ 
de verächtlich, als der 
offenbare nruhſtifter 
und Nevolutionspredi⸗ 
ger; der, welcher im 
Verborgenen ſeine Haus⸗ 
frau vernachlaͤſſigt, den 
Mitbuͤrgern ungleich we⸗ 
ger gefaͤhrlich, als der, 
welcher feine freygeiſteri⸗ 
ſchen Grundfäge, feine 
Zweifel an Gott und 
Ewigkeit, feine Spoͤtte⸗ 
regen und Witzeleyen 

über 


Fuͤr ſt. 


den und verheerenden 
Sprome wird und der 
unbedeutendſte Sitten⸗ 
fehler | kann duch alle 
die, die fih nad und 
nach ihm zugeſellen, in 
die zehaͤſſigſten, verderb⸗ 
lichſten Laſter fuͤhren. 


Wie, wenn die erſte 
zarte Empfindung fuͤr 
Schoͤnheit, fuͤr Reiz des 
Umgangs, fuͤr Geiſt und 
Witz, die den Prinzen 

von der geſetzlichen zu 
der ungefeßlichen Verbin⸗ 
dung hinzog, wenn diefe 
fo unfhuldig, felbft fo 
liebenswuͤrdig fcheinende 
Empfindung ihm eine 
Sebieterinn gäbe, der er 
fir das zweydeutige Opfer 
ihrer Ehre nichts glaubte 
abichlagen “zu” dürfen, 

und 
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über Tugend und Lafter 
ungefcheuet unter _ die 
Menge ausftreut, und 
in den gemifchteften Ges 
fellfchaften feiner laxen 
Lehre Profelyten wirbt. 
Aber auch die Fleinfte 
Duelle kann in ihrem 
Laufe der Zuflüffe fo viele 
aufnehmen, daß fie zum 
reißenden Steome wird, 
und der unbedeutend - 
fheinende Sittenfehler 


Fann durch alledie, welhe - - 


fih nad) und nad) ihm 
zugefellen, in die gehäfs 
figften, verderblichſten 
Laſter führen. 
Wie, wenn die erfte 
zarte Empfindung für 
Schönheit, für Meiz 
des Umgangs, für Geiſt 
und Wis, die den Ehe⸗ 
mann von der gefeßlichen 
zu einer gelekmidrigen 
Verbindung hinzog, ihm 
eine Geliebte gäbe, der 
er für das zweydeutige 
Dpfer ihrer Unſchuld 
nichts glaubte abſchlagen 
zu dürfen, und die es 


‚verftände, alle anfangs 


verfteckten, aber nad) 
und _ 


dieſer 


anfangs verſteckten, aber 
nah und nad) fih ent 
wickelnden Lafter ihrer 
eigetien Seele. die ſei— 
nige hinuͤber zu pflanzen? 
Wie, wenn der Hang 
Gebieterinn zu 
Vergnuͤgungen, zur 
Pracht, zur Ueppigkeit; 
wenn die glaͤnzende Ver⸗ 
ſorgung der unaͤchten, 
vielleicht ſehr zahlreichen 


. Nachfommenfchaft zu 


ungeheurer ¶ Verſchwen⸗ 


dung, zu gaͤnzlicher Er⸗ 


ſchoͤpfung des Staats 
vermögens führte, und 
dann, um auszudauern, 
nichts weiter uͤbrig bliebe, 
als ſich die ungerechte⸗ 
ſten, grauſamſten Er— 
preſſungen zu geſtatten? 
Wie, wenn die lauteſten 
Anſpruͤche des Verdien⸗ 


ſtes uͤberhoͤrt, "alle die 


Beſten und Edelſten zw 
ruͤckgeſetzt werden müßs 
ten, um Würden, Eh— 
renftellen, Reichthuͤmer 
‚auf die Zweige des oft fo 


Dunkeln. Haufes der Ger 


liebten, auf jeden vers 


he 


a 
Fuͤrſt. Unterthan. 
und die es verftände, alle und nach ſich entwickeln⸗ 


den Untugenden und La⸗ 


ſter ihres eigenen Her⸗ 
zens in das Seinige hin⸗ 
uͤber zu pflanzen? wie, 
wenn ihr Hang zu Luft: 


barfeiten, zur Kleider - 


pracht, zur Weppigkeit, 
zum Spiele, tote, wenn 
die heimliche Ernährung, 
Bildung, Verſorgung 
der außerehlichen Kinder 
zu ungebährlicher Ver⸗ 
ſchwendung und Berfplit: 
terung des Vermögens 
führte, und dann, um 
auszudauern, dem Der 
trogenen und Verirrten 
nichts weiter uͤbrig bliebe, 
als zu Betrug und Unges 
rechtigkeit feine Zuflucht , 
zu nehmen. Das ihm 
vertrauete Eigenthum ars 
mer Waiſen zu ſchmaͤlern, 
Landescaffen,. die er zu 
verwalten hat, anzugrei— 
fen, und nicht nur. feis 
ner Gattinn ftillgeweinte 


- Rummerthränen zu er 


preffen, und ihr und ib: 
rer Kinder Gut zu berans 
ben, 
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Fuͤrſt. 
Achtlichen Guͤnſtling oder 
Schuͤtzling derſelben zu: 
ſammen zu haͤufen? Wie, 
wenn die Rachſucht der 
Stolzen, die leicht Ver; 
achtung fiehet, weil fie 
„Verachtung _verdienet, 
und deren Zorn, Schmeis 
cheleyen, Thraͤnen die 
ſchwache Seele des Prin⸗ 
zen nicht zu widerſtehen 
vermag, die wuͤrdigſten 
Maͤnner des Staats zum 
Opfer forderte/ und dann 
an die Stelle der Edlen 
Nichtswuͤrdige traͤten, die 
zu jeder Bosheit, Unge⸗ 
rechtigkeit, Abſcheulich—⸗ 
keit, ſo wie zur krie⸗ 
chendſten Schmeicheley, 
zur unbedingteſten Unter⸗ 
werfung, zur freudig— 
ſten Erfuͤllung jedes nur 
halb geaͤußerten verderb⸗ 
lichen Wunſches bereit 
waͤren? Haͤtte nicht da 
der anfangs nur ſchwa— 
che, in ſeiner Schwach 
heit liebenswuͤrdige Fuͤrſt 
ſich ploͤtzlich in einen ver⸗ 


derblichen, tyranniſchen, 


verabſcheuungswerthen 
Unterdtuͤcker verwandelt? 


Daß 


— 


Unterthan. 
ben, ſondern auch den 
Staat zu beſtehlen —? 
Wie, wenn feine Ans 
hänglichteit an die Freus 
den, bie er nur außer 
feinem Haufe, in. dem 
Armen einer andern faͤn⸗ 
de, ihn immer ungenießs 
barer und unerträglicher 
machte in feinem Haus 
fe, immer fälter und raus 
ber gegen ſein braves 
Meib , Immer unväterlis 
cher und firenger, oder 
undefümmerter und forgs 
fofer gegen feine rechts 
mäßigen Kinder, immer 
geroiffenlofer und träger 
in feinem Amte, feinen 
Erwerbsgeihäften, feis 
nem Berufsfleiße? — 
Dleibe dann, . was 
anfangs Schwachheit 
war, noch verzeihlich 
und. der Entſchuldigung 
wuͤrdig? — | 

Daß 
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Fuͤrſt. 


Daß man es doch nie⸗ 


mals vergeſſe! Alle Tu⸗ 


genden der Seele hangen 
an einem gemeinſchaft⸗ 
lichen heiligen Bande, 
deſſen leichtſinnige Tren⸗ 
nung Gefahr bringt, daß 
ſie ſich alle zerſtreuen 
werden. Man loͤſet den 
Endknoten der Schnur, 
und denkt, nur eine Perle 
herabgleiten zu laſſen; 
aber ſiehe! alle uͤbrigen 
gleiten nach. 

Und wenn nun Hof, 
Adel, Volk, von dem 
verfuͤhreriſchen Beyſpiele 
des Fuͤrſten hingeriſſen, 
gleiche Grundſaͤtze ans 
nimmt, gleich leicht uͤber 
Heiligkeit der Ehen und 
Straͤflichkeit zaͤrtlicher 
Heben verbindungen 
denkt; welche Maſſe all; 
gemeinen Verderbens 
kann und wird aus den 
Einzelnen Unordnungen 
erwachſen! Oder ſollte es 
folgenlos bleiben, wenn 
das ehemals ſo gaͤrtliche 
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Unterthan. 
Daß man es doch nie⸗ 
mals vergeſſe! Alle Tu⸗ 
genden des Herzens ma; 
chen ein: ſchoͤnes Ganzes 
und bangen an einander, 
wie die Glieder einer 
Schön verruundenen Kette, 
Wer kann auch nur Ein 
Glied aus der Mitte 18 
fen, ohne die ganze Kette 
zu zerreißen? | 

Und wenn nun Kinder 
und Dienftboren und Un⸗ 
tergebene, von dem. ver; 
führerifchen. Beyſpiele 
des Hausvaters und Vor⸗ 
gefegten hingerifien, glei; 
he Grundſaͤtze anneh⸗ 
men, gleich leicht uͤber 
Heiligkeit der Ehe und 
Straͤflichkeit zaͤrtlicher 
Nebenverbindungen den⸗ 
Erſte im Haufe die Ber, 
ehrung Gottes gering: 
achtet, über das, was 
heilig iſt, fpottet und 
ſpotten läßt, Geber und 
Andacht als Borurtheife 
des Poͤbels und als Aus; 
Er wuͤchſe 


Fuͤrſt. 
Band der Familien zer⸗ 
riſſen, der Friede des 
Hauſes geſtoͤrt, eben da; 
durch das Haus verekelt, 
das Intereſſe nach außen 
verwieſen, das Vermoͤ⸗ 
gen verſchleudert, das 
Geſchaͤft verſaͤumt wird? 
— Ohne des andern un⸗ 
ſaͤglichen Ubels zu erwaͤh⸗ 


nen, wovon das groͤßte 


die Nachbildung der. zus 
gend nach dem elterlichen 


Munſter iſt; welchen Vers 


falf der @itten kann 
allein die Verſchleude⸗ 
rung des Vermoͤgens 


bewirken! Der ‚Ruin 
ſelbſt iſt das geringere ſt 


Uebel; das unendlich 
groͤßere iſt, daß man, 
um dieſem Ruine auszu⸗ 
weichen und die einmal 
angefangene Lebensart, 
ſey es aus Geſchmack, 
oder aus Nothwendig⸗ 
keit, fortzuſetzen, ſich 
| endlich 
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wuͤchſe des Abergläubens 
verlacht, die Hausgenof 
fen nun ein Gleiches 
thun, den Kirchenbeſuch 
für überflüffig, das Ge 
bet für unnöthig halten, 
und auch fpotten und 
lahen und läftern ler⸗ 
nen; oder wenn nun 


auch fie, weil der Haus; 


herr. und Vater fich nicht 
entblödet, des Königs 
Gefege heimlich und of: 
fenbar zu übertreten, zur: 
Befriedigung der großen - 
und kleinen Beduͤrfniſſe 
des Hauſes Contrebande 
zu machen und Contre— 
bandirern den Zugang in 


fein Haus zu öffnen, ſich 


nicht entbloͤdet, in ihrer 
Gegenwart über des Für; 
en Schwäche, über die 
Untauglichfeit oder Härte 
feiner Geſetze, über die 
Zwechwidrigkeit ° feiner 
janstionirten Anordnun⸗ 
gen laut zu werden, was 


‚der Herr im Lande thut 


und thun läßt, bitter zu 
tadeln, hämifch zu meis 


fteen und lächerlich zu- 


mahen — — wenn 
| nun 
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Fürft.- 

‚endlih Dinge erlaubt, 
wovor man in einer befs 
fern Lage, eben wie der 


Geſunde vor Fünftlichen 


Wunden, denen fich ein 
Kranker zulegt. unters 
wirft, zuruͤckſchaudern 
würde. Die beiligften 
Pflichten fcheinen dann 
sicht mehr heilig; der 
Leichtſinn, der das eine 
Verhältniß verlegt hat, 
fängt an, alle übrigen 
zu verlegen; Schaam, 
Gewifienhaftigkeit, wah⸗ 
res Ehrgefuͤhl verſchwin⸗ 
den; Betrug, Eidbris 
chigkeit, Veruntreuung 
werden gemein; bie 
Schande, die ehemals 
an den Laftern felbft hing, 
hängt jest nur noch an 
dem Mangel der Fein⸗ 
beit, der Lift, womit 
man fie hätte verdecen 
follen. Alſo bis dahin, 
bis zu einer fo wilden 


Ge⸗ 


Unterthan. 
nun auch die Hausgenoſ⸗ 


ſen in dieſen Ton einſtim⸗ 


men lernen, und zu con 
trebandiren, den Staat 


zu beftehlen, allgemeinen 


Ordnungen und Geſetzen 
ſich zu entziehen, fuͤr 
nichts halten, vielleicht 
fuͤr recht halten — — 
o wie unſaͤglich und un⸗ 
uͤberſehlich iſt der Nach: 
theil fuͤr die Einzelnen 
und fuͤr das Ganze, der 
aus ſolchen Beyſpielen 
und ſolch einem Benutzen 
dieſer Beyſpiele hervor⸗ 
gehet! Was fuͤr Staats⸗ 
buͤrger — was für Chris 
fin — was für Haus; 
väter und Hausmütter 
werden aus Häufern her; 
vor und in die Welt bins 
über gehen, wo folche un; 
fittliche, irreligiöfe, un⸗ 
patriotifche Beyſpiele ges 
geben und genommen 
werden! Da wird der 
Same der Unkeufchheit 
und Veppigkeit, der Gots 
tesverachtung und Unge 
bundenheit, der Unger 
rechtigkeit und Lift, ber 
Schaimlofigfeit und yo 

| eit 


“ 
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Surf. 
Gefeßlofigkeit konnte der 
Eleine Anfang führen, 
dag man fich Freyheiten 


nahm, die für unſchul—⸗ 


dige Ruͤckkehr zur Na 
tur, für muthige Loßrei⸗ 
gung von abergläubifchen 
Grillen, für edle Erhe 
bung. über altvaͤteriſche 
Vorurtheile galten! — 
Die Laſter, wie die Tu⸗ 
genden, find ſich ver: 
wandt; jedes trägt den 


Samen der übrigen in 


ſich; und wenn nur eins 
davon unter dem Volke 
Wurzel faßt, fo werden 


Bald alld, wie ein unver 


tilgbares Unkraut, das 
ganze Land Überwuchern, 
und Raum und Saft 
allen edleren Pflamen 


entziehen. Kaum wird 


dann noch hie und da 
eine Tugend, ‚wie eine 


0: 
Untertbun. 


heit fruͤh und tief in den 
eınpfänglichften Boden 
geftreuet. Denn Kinder 
und Geſinde nehmen nur 
zu leicht jeden übeln Ein 
druck an, den Väter und 
Mütter und Herrfchaften 
ihrem unbefeftigten und 
ungebildeten Herzen durch 
Ihre: · Beyſpiele geben 
Da wird, wie das VPey⸗ 
fpiel des Fürften ing. 
Große und in’s Ganze 
wirft, das Benfpiel des 
Privarmanns im Einzek 
nen zwar und im Kleinen; 
aber nun auch in taufends. 
facher Bervielfältigung 
wirken und jeder; je 
ber unmoralifhe Pru 
vatmann legt feine Hand 
mit an, um das fchöne 
fefte, heilige Gebäude 
der Sittlichkeit 
und Tugend eines 
Volks nah und nach 
zu untergraben, zu er⸗ 
ſchuͤttern, zum Wanfen 
zu bringen, und endlich 
in Ruinen zu zertruͤm⸗ 
mern, unter welchen dann 
auch die Suteldig | 
ee een - 


u 


op ı 


Bürfe 
einzelne Blume, einereim 
zelne Kornährez trauren. 

„Aber, ſagt man 


vielleicht, muß: denn der H 
Bft, was er ſich ſelbſt 


erlaubt, darum auch 


andern: geſtatten? Iſt nicht: jede 


et nicht: Here, um durch 


- weife Geſetze die Unord⸗ 


nungen einzüfchränfen 
und dem Verderben zu⸗ 


vor zu kommen? Hat er 


es nicht in ſelner Macht, 
mit unerbittlicher Stren⸗ 


ge uͤber dieſen Geſetzen 


zu halten ?*“ — 
Afo feine 

Handlungen foll er ver: 

dammen‘,. fol mit jedem 


GBeſetze dem Volke ein 


ht, anzuͤnden, worau 
es die Schaͤnde feines 
Fuͤrſten erkenne? ſoll mit 
feinen Untugenben allein 
er n⸗ 


a 


eigene 


Untertban, 
keit des Volkes um 


| geftatten? 
— Iſt er. nicher Herr in 
feinem Haufe?. Sol er 


unter feinen. Rindern 


růckweiſen und dem ueba 


ſinnungen and Haudlun⸗ 
gen ſollte er verdammen? 


ſollte mit jeder Waw 


jeder Strafdrohung dam 
Hauſe eim Licht anzm 
N es den, 


MM 


* 
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Anbli nur auffallender 
"und empörender zu mas 
en! — Lafter hat gern 
Geſellſchaft von Laftern; 
es zieht fich vor der Tus 
gend mit größerem Wis 
derwillen, wie die Haͤß⸗ 
lichkeit vor der Schoͤn⸗ 
heit, zuruͤck; es findet 
im Beyſpielen Entſchul⸗ 
digung, und fuͤrchtet, 
durch Unduld ſamkeit noch 
verhaßter, noch verab⸗ 
ſcheuter zu werden. — 
Und was fuͤr Kraft 
koͤnnten denn auch Ge⸗ 
ſebe haben, die auf dem 


Throne ſelbſt und ringe 


um den Thron verlacht 


- und verfpottet würden? 
Mein, wenn Ordnung, 
Sittlichkeit, Tugend in 
ihrer Würde bleiben, oder 
in diefelbe zurücktreten 
follen; ſo muß der Fuͤrſt 
ſelbſt ein Edler ſeyn, der 
zu jedem feiner Gefebe 
das Beyfpiel gebe; fo 
muß 


Untertban 
den, woran es die Schans 
de feines Waters -und 
Herrn erkenne? Sollte 


ſich täglich dem Vorwurfe 


feiner Dienftboten und. 
Untergebenen,. dem noch 
fehneidenderen Vorwurfe 
feiner beranmwachfenden 
Kinder: „wasdn thuſt, 
das dürfen auch wir 
thun!“ — bloß ftellen? 
Und was für Kraft 
koͤnnten dann auch 'die 
väterlichen Lehren und 
Ermahnungen Haben, 
die der Vater felbft nicht 
durch fein Beyſpiel ehrt 
und befräftigt? Nein, 
wenn Ordnung, Sitt⸗ 


lichkeit und Tugend im 


Haufe in ihrer Würde 
bleiben, oder in dieſelbe 
zurücktreten follen; fo 
muß des Haufes Vater 
und Herr felbft ein Edler 


ſeyn, der zu jedem feiner 
Pr j ’ Ge⸗ 
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Fuͤrſt. 
muß das Laſter nicht 
Bloß zittern, fich ihm au 
nähern, es muß auch 
etrötben; fo muß das, 
gezüchtigte Verbrechen 


nit Grund finden, mit 


Unmuth entgegen zu vos 


den, oder zu knirſchen, 


es muß fi gedrungen 


fühlen, fein eigenes Vers 


dammungsürtheil zu bil⸗ 
ligen, und die Hand, 
die es ſchlaͤgt, u ver 


Unterthan. 
Geſetze das Beyſpiel ges 
be; fo muß bie. Unart 
und Untugend nicht bloß 
zittern, fü fih ihm zu 
nähern, fie muß auch 
erröthen; fo mußdas 
geſtrafte Vergehen nicht 
Grund finden, mit Un: 


muth entgegen zu reden; 


nein, bas geftrafte Kind 
muß fi gedrungen fuͤh⸗ 
ien, fein eigenes Vers 
dammungsurtheif. zu bils 
ligen, um die Vaters 


band, bie es ſchlaͤgt, zu 
kuͤſſen. | 





11. 
Etwas über Autoritäten. 
| E⸗ giebt eine Autorität des Glaubens, und 
eine Xutoritkt des Gehorſams. Im firen 
gen Sinne genommen, fordert die des Blau: 
bens, dag man unbedingt, ohne: alles Zweifeln, 
und ohne feine eigene Vernunft und fein eigenes 
Nachdenken zu gebrauchen, das für wahr halte, 
. was ein Anderer für Wahrheit ausgiebt, bloß weil 
Se es gefagt hat; und die des Gehotſams, daß 
man unbedingt, ohne Wiberrede, und ohne auf 
feinen eigenen Willen zu fehen, das thue, was ein 
Anderer gebietet, bloß weil Er es befohlen hat. 
Wir koͤnnten ſie eine unbedingte Autorität 
nennen. Wenn man fich feines weitern Grundes 
feiner, Ueberzeugungen und feiner Handlungen be; 
wußt ift, als daß ein Anderer etwas gefagt oder - 
befohlen bat, fo ift das ein blinder Glaube, 
(Köhlerglaube) ein fElavifcher Gehorſam. 
Nur im. Stande der Rohheit, der Unmuͤndig⸗ 
keit, oder der verwilderten Zuͤgelloſigkeit, wo der 
Menſch unfaͤhtg ift, feine eigene Vernunft und 
feinen freyen Willen zu gebrauchen , darf man ihn 
einer ſolchen Autorität unterwerfen. Sobald er 


TB 9 


«ber der Anmöändigfeit entwwachfen iſt — und auf = 


einer gewiſſen Stufe der Euftur ſtehet, alfo fähig 
iſt, nad) vernünftigen Gründen zu denken und zu 
handeln, ſo darf man es nicht mehr von ihm for⸗ | 
. bern, daß er eine unbedingte Autorität anerkennen | 

folle, weil man fonft den Menfchen.entehren, feine 
Wuͤrde und Beftimmung verlaͤugnen muͤßte, und 


Deiteccyranney und Deſpotismus ausüben wuͤrde. 


Eine. unbedingte Autoritaͤt Tann ſelbſt die 
Gottheit nicht fordern, weil fie fonft dem 
Menfchen das, was thn zum Menfchen macht, 
feine Vernunft und feine Freyheit, die fie ihm ſelbſt 
gegeben hat, wieder nehmen, oder den Gebrauch 
derſelben unterſagen muͤßte, und beydes laͤßt ſich 
nicht denken. Doch ft es möglich, daß der erſte 
Grad religidfer Bildung unter ganz rohen mente 
virten Voͤlkern der iſt, die Menſchen zuerſt zum 
unbedingten Glauben und Gehorfam anzuhalten 
und zu gewoͤhnen; fo wie ſelbſt bey der fruͤhern Er⸗ 
zlehung der Kinder damit der Anfang gemacht wer⸗ 
den muß, daß ſie auf das bloße Wort glauben 
und gehorchen lernen. Jede Religion, deren erſtes 
Entſtehen wir· kennen, fängt ſich daher damit an, 
daß ſie die Gottheit (oder deren Prieſter) als eine 
unbedingte Autorltaͤt vorſtellt. Deutliche Spuren 

davon finden wir in der Süpifchen und mehr: noch 
in der Abrahamitiſchen Religion. Wenn aber eine 
Bieligion die le Boteheit far alle kommende Zeiten und 
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2 Pefäleiter als eine unbedingte Antoritit aufſtellen 
und es zu einem unabänderlichen Geſetze machen 
wollte, die unter diefer Autorität fanctionirten 
Lehren und Gebote fortdauernd, ohne alle weitere 
©ründe, und ohne: je die Vernunft zur Prüfung - 
und Befolgung derfelben zu gebrauchen, als ſolche 
anzuerkennen: fo kann eine folche Religion nicht | 
fuͤr wahr und göttlich angenommen werden, denn 
fie freitet wider die Natur und Würde der Menſch⸗ 
beit, die, vermöge ihrer Perfectibilität, ein unaufs 
hoͤrliches Fortfchreiten zur Höhern Cultur, welche 
in dem eigenen und freyen Gebrauche der Ver: 
nunft beſteht, nothwendig macht. Wenn es das 
ber Zeiten gab, mo man es ſelbſt in der chriſt⸗ 
lihen Religion zum Glaubensartifel machte, uns 
bedingt zu glauben und zu thun, was fie, oder 
vielmehr die Kirche und deren Diener, fagten und 
befohlen, fo mar das ein den Menſchen herabs 
soürdigender Geiſtesdruck, welcher durchaus gegen 
das Weſen und bie Grundfäge diefer Neligion 
fireitet,, die einen vernünftigen Slauben ‚und 
einen freyen Gehorfam fordert, und die fich 
daher nicht nur gleich Anfangs an die damals 
entwickelten Vernunftbegriffe anſchloß, ſondern 
ſich auch, ohne den Geiſt und das Weſen ders 
felben zu verändern, immer noch an die fort | 
ſchreitende Geiſtescultur anfchließet und nad) der⸗ 

ſelben modifieiret. 
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"Saft eben dleſe Bewandniß Hat es nun mie. 
derjenigen Autorität, die in der bürgerlihen 
Geſellſchaft, über in politifhen Verfaf 
füngen ſtatt findet, Nur diejenige- Regierung 
kann eine unbedingte Autorität fordern, die 
. über Sklaven herrſcht, und nur diejenige wird , 
ſich in derſelben erhalten, wird dieß eiferne Joch 
nie: abnehmen wollen, welcher es darum zu thun. 
iſt, die Unterthanen fohtdauernd als Sklaven zu 
behandeln, und die Menfchen. nicht als Zweck 
anzuſehen, fondern als Mittel zu eigennüßigei 
und felbftfüchtigen Abfichten zu gebrauchen. Frey⸗ 
lich mag es nothwendig feyn, daß ein ganz 
rohes and uncultivirtes Volk, wenn es aus dem 
‚Zuftande der Barbarey unter eine gefehmäßige | 
Staatsverfaffung gebracht "werden fol, zuerſt 
gezwungen werden muß, eine unbedingte Autorität 
anzunehmen. Aber eine folche Autorickt muß 
nicht fortdauernd und unmandelbar feyn, vie 
mehr muß gleich bey dem erften Entwurfe zu 
einer ſtaatsbuͤrgerlichen Eonftitution darauf Rüde 
fiht genommen werden, daß die Menſchen mit 
dem Webergange zur. Eultur auch fähig und wuͤr⸗ 
dig werden, nach ſolchen Sefegen regiert zu werr | 
den, von deren Zweckmaͤßigkeit fie nicht nur übers 
‚zeugt find, fondern denen fiefic) auch eben: Barum: 
aus. ee En — ra 


koͤnnen. 


be) 


“ Betrachtungen der Art miäfen nothwendig 
vorausgehen, wenn wir auf ſichere und vernuͤnf⸗ 
tige Grundſaͤtze kommen und beſtimmt angeben 
wollen, nicht nur, was man umter Autorieät 
veritehet,, fondern auch, welches diejenige iſt, die 
wir in irgend einem Verhältniffe nad vernuͤnfti⸗ 
gen und billigen Gruͤnden fordern, und wie und 
auf welche Art wir uns EURE PO OR 
uus darin erhalten koͤnnen. 

Saft jeder Menſch Hat durch die conventioneb | 
fen Berbindungen des häuslichen, gefellfpaftlihen 
und bürgerlichen Lebens einen gewiſſen Grad von 
Autoritaͤt noͤthig, um ſich entweder in perſon⸗ 

licher Achtung bey andern erhalten, ober. verhälts 
nißmaͤßig auf andere wirken zu koͤnnen. Gftern 
muͤſſen 3. B. bey ihren Kindern, Lehrer bey 
ihren Schuͤlern, Vorgeſotzte bey ihren Untergeber 
nen, Obrigkeiten bey ihren Unterthamen in Au 
eorisät ſtehen. Aber diefe Autorität Hat fehr viele 
uud mannigfaltige Grade, und maß, wenn fie 
au ihrem ‚eigenen Nachtheil weder zu ſehr ſinken, 
noch ſich nugebuͤhrlicher Weiſe mehr anmaßen 
fell, als ihr zukommt, ndthwendig wach gewiſſen 
Regeln, welche die Klugheit, und mehr noch die 
Gerechtigkeit, für beſondere Faͤlle beſtimmt, modi⸗ 
fioiet werben. Die eltetliche Autoritaͤt z. B. wie 
verſchieden iſt ſie, wenn man ſich die Kinder als 
Unmuͤndige, als Juͤnglinge, als Erwachſene 


denkt, wie vetſchieden, wenn man nach Grunde 
ſatzen der Erziehung verfaͤhrt, und bie Kinder 
nach der Befchaffenheit ihres —— und 
ihrer. Geiftesgaben behandelt. Be 


Meine" Abficht ift hier, beſonders das Nach 


denken auf diejenigen Autoritäten zu leiten, die 


in den buͤrgerlichen Berbihdungen, oder 
im Staate ſtatt finden. Bon der richtigen 
Wuͤrdigung derfelben, von beftimmmten und vers 
nuͤnftigen Grundfägen, nach welchen daB gegen 
feitige Verhalten geleitet wird, Hängt autßerdrdent⸗ 
kb viel ab, mem in einem’ Staate Ordnutug/ 
Rahe und Wohlfahrt erhalten werden ſoll. Und 
faſt immer, wenn Unzufriedenheit, gegenſeltiges 
Mißtrauen, Zwieſpalt und Unvrdnang das Wohl 
des Ganzen zu erſchuͤttern anfing, lag der Grund 
in der falfchen Anwendung und dem Mißbrauch 
der Autorität, oder in dem gegrůndeten oder un⸗ 
gegruͤndeten Mißtrauen ‚ dab man von Seiten 
derer, die fie anerfennen ſollten, darin ſehte. 


Autoritäten muſſen in jedem — 
Staate ſtatt finden, denn nur unter ihrem Schutze 
konnen Geſetze gegeben und in Auſechen erhalten 
werben, nur unter ihrer: Leitung ‚bannen Ord⸗ 
nung, Ruhe und Wohlſtand gedeihen... Aber. fie 
muͤſſen durchaus nicht‘ auf Forderangen geſtuͤtzt 
ſeyn, weldye die Vernunft nicht als guͤllig aner ⸗ 
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kennt, fie muͤſſen ihre Tendenz nie auf eine a 
gerechte und unterdruͤckende Weiſe ausbreiten. 


Eine Autorität, in ſtaatsbürgerli— 
hen Verhältniffen gedacht, nennen wir 
denjenigen. Grad von Achtung und Anfehen, wor⸗ 
In Menfchen bey andern. Menſchen ſtehen müß 
fen, um die Anordnungen und Geſetze des - 
Staats hey Ihnen geltend zu machen, -und fie 
sur willigen Anerkennung und Befolgung derfels. . 
ben zu vermögen. Rehtmäßig if fie ale. 
denn, wenn ſie auf folhen Gründen beruht, 
welde dem, der fie befißt, ein Recht dazu ges 
ben, und die von denen, die fich derfelben unter; 
werfen. follen, aus vermänftigen Urfachen 'anere 
kaunt werden koͤnnen und mäffen, | * 

Aus dieſen Prämiffen, die hier mehr anges 
deutet, als ausgeführt werden Finnen, wird ſich 
ſchon im Allgemeinen mit ziemlicher Sicherheit 
ergeben, welches der wahre und ſichere Grund 
iſt, auf welchem Autoritaͤten in unſern Zeiten 
ſich fügen und erhalten koͤnnen. Ich ſage, in 
unſern Zeiten, und ſetze hinzu: bey: demjeni⸗ 
gen Grade von Cultur, auf welchem unſer Zeit: 
alter. ſtehet. Denn ſchon aus dem Vorhergehen⸗ 
den erhellet, daß ein großer Unterſchled ſtatt fin⸗ 
det Zwiſchen cultivirten und. uncultivirten Voͤl⸗ 
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kern, zwiſchen ſolchen, die noch unter der Zucht⸗ 
ruthe der Kindheit ſtehen muͤſſen, und ſolchen, 
die dem Kindesalter entwachſen und zu dem. 
Gebrauche der Vernunft gekommen find. Ob nun 
gleich die niedere Volksklaffe noch nicht ganz aus 
dem Stande der Unmändigkeit heransgetreten iſt, 
vielleicht auch nie heraustreten wird; fo iſt es 
doch nicht zu laͤugnen, daß überhaupt genommen 
bey dem ungleich größern Theile unferer Zeitger 


genoffen derjenige Srad von Eultur ftatt findet, , , 


der binlänglish ift, fie duch Vernunft zu leiten, 
und fie nach folchen Geſetzen zu regieren, deren 
Gerechtigkeit und, Vernunftmäßigkeie fi fie ſelbſt eins 
fehen und anerkennen £iunen. a wir koͤnnen 
fagen, daß, wenn 28 je eine Zeit gab, wo bie 
Autoritäten ſchon um ihrer felbft willen Urſach 
hatten, die Würde und die Rechte der Menſch⸗ 
beit anzuerkennen, fo ift es jetzt — jetzt, wo das 
Licht der Aufklärung Überall hindurchdringt, und 
Ideen weckt, die bis dahin vielleicht nur. von den 
Wenigſten gedacht und gefaßt wurden; jetzt, da 
die Begebenheiten der Zeit uͤberall große erſchuͤt⸗ 
ternde Senſationen veranlaſſen, welche es unmoͤg⸗ 
lich machen, die Menſchen in dem gedankenloſen 
Schlummer zu erhalten, dem ſie ſich bis dahin 

unbeſorgt uͤberließen, und worin ſie zum Theil 
fogar »gefliffentlicy erhalten wurden. Wenn. es 
alfo je möthig war, die Gründe unpartepifch zu 
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unterſuchen ‚auf weichen in den buͤrgerlichen Ver⸗ 
Hältniffen Autoritäten beruhen müffen, wenn fie 
ihren Einfluß auf das Wohl der Völker erhalten 
ſollen; ſo iſt es jet, da fich bie Menfchen nicht 
meheduch Blendwerke wollen täufchen und 
durch bloße Mach tworte wollen tegteren laſſen. 


— und anm aß lich iſt zufoͤr⸗ 
eine Autorität, wenn ſie bloß uf Se 
burt und Herkommen beruhet. Mir geben 
es gerne zu, daß ein Menfh, fehon vermöge ſei⸗ 
ner Geburt und der mit derfelben verbundenen 
herkoͤmmlichen Rechte, uͤber andere erhoben wird, 
ſo daß er ſchon in Ruͤckſicht des Standes, in 
welchen er durch ſeine Geburt geſetzt ward, "eine 
gewiſſe Achtung zu fordern berechtiget ft. Denn 
unmöglich wird man jene uͤberſpannten Begriffe 
von Gleichheit gelten laſſen, wodurd aller Uns 
verfchied der Stände aufgehoben wird. Theils 
verſchafft die Geburt gewiſſe Vorzuͤge und Gar 


recht ſame, die den, dem ſie gehoͤren, ſchon an ſich 


über andere erheben (z. B. den Guͤterbeſitzer), 
die er von ſeinen Eltern und Vorfahren ererbt 
hat, und die ihm, wenn ſie nicht geradezu die 
Rechte anderer untergraben, eben ſo wenig ent⸗ 


riſſen werden koͤnnen, «ls ein anderes auf irgend 
eine Weiſe rechtmaͤßig ererbtes Gut. Theils ſetzt 


die Geburt einen vor dem andern in den Staud 


taz 1 


und bringe ihn im Verbindungen, "Worles ihm 
moͤglich iſt, mehr Bildung zu erhalten, ſich Kenut⸗ 
niſſe und Esfahrungen zu eemmerben „. bie ihn bes 
Zutrauens und der Achtung aaderer Menfchem 
würdig machen, ‚und: eine Lauſbahn zu hetreten, 
die ihn auf, einen, * über Andere erhabenen 
Standpunkt ſetzt. Aber dieß find auch die eintzi⸗ 
gen Ruͤckſichten, die in Betracht genommen wer⸗ 
den Finnen, wenn die Geburt als ein Grund 
der größere Autorität gelten. fol, Dagegen wi⸗ 
derſteht es den Vernunft, und ſtreitet gegen Recht 
und Billigkeit, wenn bloß bie Geburt, ohne auf 
die Rechte Anderer und ohne auf eigene perſoͤn⸗ 
liche Wuͤrdigkeit zu ſehen, der Grund ſeyn ſoll, 
wat warum jemand Autornat über Andere geltend 
ek en rn 
einen wahren Werth gebende, Boryige an, als 
diejenigen, weiche ein höherer Grab ſittlicher 
Vollkommenheiten, werbanden mit hoͤhern Eins 
ſichten und Kenntniſſen, gewährt. Wo fe dieſe 
nicht findet, da kann fie den Menſchen auch 
nicht aufrichtig ehren, und ihm diejenige Achtung 
ſchenlen, die noͤthig iſt, um im ihm jene fuͤr 
das Wohl eines Staats uuentbehrkiche Autoritaͤt 
— Einfalt, Unwiſſenheit umd uͤber⸗ 
haupt moraliſche Unwuͤrdigkeit gebleret wur Miß⸗ 
trauen und Verachtung, uud kein Außerer,, bloß 
auf Zioß; und Herlommenn gegulndeten ‚ Vorzug 
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kann den Mangel perſonlichen Verdienſtes er⸗ 

ſetzen. 
Faſt eben die Bewandniß hat es num mit 

| Betjeniaen, Autokieät, welche mie Amt und Tie 
gel verbunden iſt. Iſt nicht oft das ganze Stres 
bein ehrfüchtiger Menfchen dahin gerichtet, fih in 
der bürgerlichen Geſellſchaft zu einer Höhe zu 
erheben, wo fie bemerkt und geehrt werden? und’ 
wird.nicht oft durch Zufall, durch Cabale, durch 
dreiſtes Hervordraͤngen Mancher erhoben, der es 
nicht verdient? Da glaubt denn ein ſolcher, daß 
fchon der Rang, den er behauptet, genug fey, 
ihm Anfehen und Achtung zu verfchaffen, und 
mit anmaßendem Stolze und gebieterifcher Strenge 
fäßt er es diejenigen, die unter ihm zu ſtehen 
das Unglück haben, fühlen, er fey mehr, als 
fie. Fteylich muß es der Vernuͤnftige oft dulden, 
daß das Amt den Unwuͤrdigen über ihn erhebt; 
ec darf ibm, um die Ordnung nicht zu ftöhren, 
die äußere Achtung nicht verfagen, die der Wuͤrde, 
die er befleider, in den conventionellen Verbindun⸗ 
‚gen des Lebens gebührer; er muß fogar oft gegen 
feine beflere Weberzeugung, fobald e8 die Subordi⸗ 
nation gebietet, fich feinen Verfügungen und Ber - 
fehlen unteriwerfen, kann es wicht immer wehren, 
daß durch ihn die Anordnungen des Staats oft 
eben fo ungefchiet, als zweckwidrig in Ausführ 
sung gebracht wrrderi. Uber wie druͤckend ein 
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folches 306 iſt, ‚wie ſchmerzhaft es iR, den Un: 
würdigen ehren, äußere Achtung ohne innere 
Werthſchaͤtzung erweiſen, Gehorſam aus Zwang 
leiſten zu muͤſſen, oder auch ‚gegen feine hellern 
Einſichten und wider ſeinen beſſern Willen es 
dulden zu muͤſſen, daß das Gute vernachlaͤſſigt 
wird, und das Schlechte und Zweckwidrige un 
gehindert ‘feinen, Gang fortgeht: das wird ein 
‚jeder wiſſen, ‘der je im einer Lage war, wo er 
. Erfahrungen der Art. zumachen Gelegenheit ges 
babt Hat. Amt und Titel können dem Menfchen 
wohl-einen Rang, aber keine wahre Autorität 
geben. Sie iſt, wenn fie aus andern Gründen 
anerkannt werden muß, nur erzwungen. Aber 
in diefem alte kann auch ‚derjenige Zweck, ver 
durch die Begründung berfelben beabfichtiget wurde, 
nicht ganz erreicht werden, fie wird hoͤchſt ſchwan⸗ 
kend feyn, vielleicht von niedern Schmeichlern und 


denen, die aus Furcht es nicht wagen, ſich ih 


zu swiderfeßen, geachtet werben, dagegen eben 
fo oft Widerftand finden, und wo es nur ge⸗ 
gefchehen kann, herabgeſetzt und entehrt werden. 
Es iſt daher nicht ungewoͤhnlich, daß gerade die 
jenigen, die ihren ganzen Stolz auf Rang und 
Zitel feßen, gewöhnlich die tiefften Demuͤthigun⸗ 
gen erfahren muͤſſen, die ſie dann oft durch = 
| aeg Kunſtgriffe — ſuchen. 
| er ge a N 
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N PETER ED 
and in feinem Stande, . .: 

Noch unbilliger und ſogar ——— if I 
wenn ſich die Autenisät bloß auf Henefhaft 
und Macht fügt. Es iſt ſreylich noͤthlg, daß 

derjenige, der uͤber andere geſetzt, und über bie 
Befolgung der Geſetze zu machen, verpflichtet iſt 
befugt ſeyn muß, im Nothfalle feine Autorität 
durch ſtreugere Maßregeln zu: behaupten. Bas 
darf aber mm gegen offenbar: Widerfpenftige ges 
(heben, und mis auders, als auf cine, gefekumd 
fige Art, Wenn aber der Mächtigene--feine is 
> Händen. habende Gewalt bloß nach Wullkuͤhr ge 
braucht, um den Schwaͤcheen zu unterdrücken, 
und ihn, ohne auf Recht. und Gerechtigkeit zu 
fehen, zur unbedingten Beſolgung feines: Willens 
zu. zwingen; und ſich "auf. die Art -eine ununy 
fchräufte Gewalt über: Andere anzumapen: fo if 
bieß wahrer Defpatiamus, - Defpoten. der; Art: giebt 
es jegt meniger auf; Thronen, alg In: dem Regio⸗ 
nen der untergeoräneten Gewalthaber, 
die ſich nur zu oft mehr: Gewalt anmaßen, als ihnen 
zukommt, und ſelbſt das. Geſetz auf eine unten 
druͤckende Weiſe auszulegan und. anzuwendan mif 
ſen. Je mehr diejanigan, die: unter Ihnen ſtehen, 
ben ihnen abhängen „je: mehr fie.ea im Haͤnden 
haben, . das Gluͤck ader Unglück Anderer zu bafoͤr⸗ 


| — deſto herrſchſuͤchtiger verfahren J EG .: 


braucht 
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Braucht: nicht gerade ber Schärfe des Schwerdee, 
um Defpotismus zu üben; es giebt tanfend am 
dere Mittel, den Schwaͤchern zu unterdräden, 
und unter diefen ‚giebt es fogar deren genug, die 
unter dem Scheine der Gerechtigkeit angewendet 
werden fönnen, oder gegen die doch nicht immer 
rechtliche Hülfe zu finden ift, weil fie zu verſteckt 
ſind. Bedruͤckungen der Art find gewöhnlich die 
Urfachen von dem Mißtrauen, dem Mißvergnuͤ⸗ 
gen und Unwillen, den Untergebene gegen ihre 
Vorgeſetzte, Unterthanen gegen ihre Obrigkeiten 
empfinden und oft laut genug äußern. Was er⸗ 
bittert auch wohl den Menfchen mehr, als wenn 
er fih auf allen Seiten beeinträchtige und ges 
drüdt, wenn er. fih ganz dem Eigenfinne und 
der Willfühe derer übergeben ſieht, die über ihm 
bereichen. . Der Menfch mäßte nicht Menſch feyn, 
wenn er nicht das Erniedrigende desjenigen Zur 
ftandes fehmerzhaft empfinden follte, in welchen 
er durch. ſolche große oder Eleine Iyrannen gefeßt 
wird, und es ift wahrlich nicht zu verwundern, 
wenn er das Goch, das er lange mit aller Ge 
duld getragen - bat, endlich ungeftäm zu jew 
brechen ſucht. | 

Jede Autorität, die bloß auf Geburt und 
Herkommen, auf Amt und Titel, auf Herrſchaft 
und Macht beruht, ift unrehtmäßig, und 
wird ‚eben. darum von feinem, der feiner: Ver⸗ 

| | x 
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nunft mächtig, und feiner Menſchenwuͤrde fich 
bewußt ift, anerkannt werden können, wenn ihn 
nicht Gewalt, oder andere: Umſtaͤnde und Leber; 
legungen dazu nöthigen. Worauf muß denn nuu 
aber eine Autorität gegründet feyn, wenn fie 
rechtmäßig feyn, wenn fie aus PIEONRED, 
anerkannt werden jol? | 


— daß derjenige, der * Auto⸗ 
ritat Anſpruch macht, dieß vermoͤge der Wuͤrde 
thut, die er in der buͤrgerlichen Geſellſchaft recht⸗ 
maͤßiger Weiſe bekleldet, oder daß er auf einer 
Stelle ſtehet, wo er Anſehen und Achtung ber 
darf, wenn er auf andere wirken, und ſeine 
Pflichten mit Erfolg erfuͤllen ſoll; fo muͤſſen es 
ſchon an ſich gewiſſe perſoͤnliche Verdienſte ſeyn, 
um derentwillen er es werth war, eine ſolche 
Wuͤrde zu erhalten, eine Stelle der Art einzu⸗ 
nehmen. Und eben dieſe perſoͤnlichen Ver— 
dienſte, nicht die Wuͤrde des Amts, muͤſſen 
ihm und duch ihn feinem Amte diejenige Auto: 
ritaͤt verſchaffen und erhalten, die nöthig iſt. Es 
find. theils folhe, die ihm als Menſch und in 
jeglicher Verbindung Achtung, Liebe und Zutrauen: 
“erwerben; -theils foihe, die er in den befondern 
Verhaͤltniſſen, worin ihn fein: Amt und fein Be 
ruf ſetzt, durchaus befigen muß, wenn er dem⸗ 
ſelben auf eine zweckmaͤßige Weiſe vorſtehen ſoll. 
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Das erſte und vornehmſte, was dem Mich 
ſchen eine unbedingte Achtung erwirbt, iſt ſein 
moraliſcher Charakter. Tugend und Site 
lichkeit, die in der treueſten, gewiſſenhafteſten, 
uneigennuͤtzigſten Pflichterfuͤllung beſteht, iſt das 
Hoͤchſte, was dem Menſchen einen wahren Werth 
giebt. Geburt, aͤußere Wuͤrden, Titel, Macht 
und Reichthum koͤnnen zwar eine gewiſſe äußere 
conventionelle Ehrerbietung abnoͤthigen, aber. nie 
eine. wonhre innere Achtung und Werthſchaͤtzung 
bewirken. Das Laſter mag auf Thronen fißen, 
mag mit allem Außern Glanze -irdiicher Hoheit 
umgeben, mag noch fo glüdlich feyn, es wird 
vielleicht. das Auge des blog finnlichen Menfchen 
bienden, aber diefe Täufchung wird von kurzer 
Dauer ſeyn. Moraliſche Unwuͤrdigkeit erniedrigt 
einen jeden Menſchen ohne Ausnahme, und ladet 
Mißtrauen und Verachtung auf ſich. Sittlich— 
keit und Tugend hingegen erheben Jeden ohne 
Ausnahme; wo wir ſie auch ſinden, da zwingt 
fie uns wahre innere Achtung und Liebe ab. 
Selbſt in der tieffien Niedrigkeit und Armuth 
bleibt der edle und rechtſchaffene Mann unſerer 
Verehrung werth; und Tugend und Unſchuld, 
leidend unter dem Drude. widriger Schiekfale, 
kaͤmpfend mit Widerfland und Verfolgung, ift 
fogar ein Gegenftand unferer hoͤchſten Bewunde⸗ 
sung. und Ehrfurcht, So unbeftechbar ift das 
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Urtheil der Vernunft! und felbft der ungebilde: 
tere Haufe, wenn das moraliſche Gefühl nicht 
ganz erftorben it — und das läßt ſich wohl bey 
‚den wenigften Menfchen gedenken — beurtheilt den 
Menfchen nac feiner innern Würdigfeit. Sogar 
derjenige, der felbft lafterhaft iſt, erfennet doc) 
ſtillſchweigend die Würde der Tugend an, und 
kann das Lafer in andern durchaus nicht ehren. 
Unmöglich kann alfo derjenige auf wahre Achtung 
Anfpruch machen, der fich feldft durch ein pflicht⸗ 
widriges Verhalten in den Augen aller, die ihn 
kennen, erniedriget und befchimpft. Wie foll er 
denn Autorität fordern innen? Wer wird 
Zutrauen zu feiner Nechefchaffenheit haben? 
Wird die Unfhuld und Tugend bey ihm Schuß 
und Gerechtigkeit finden? Wird das Lafter fich 
vor ihm fürchten? Vielleicht wird er, wenn er 
Macht genug dazu in Händen bat, fih Achtung 
erzwingen; aber es ift empörend, wenn man dem 
Lafterhaften Huldigen, und eine Autorität aner⸗ 
kennen fol, die man im Herzen verabfcheuet. 
Darf man fih wundern, wenn Menfchen, die 
unter einem folchen Joche feufzen, es zu zerbre: 
chen fuchen, fobald fie es nur mit gluͤcklichem 
‚Erfolge thun zu koͤnnen, hoffen dürfen? Es ift 
daher auffallend, daß man in folhe Stände, die 
durchaus einer gewiffen Autorität bedürfen, wenn 
ſie für das anerkannt werden jollen, was fie find, 


Mitglieder aufnimmt und darin duldet, die doch 
ihres unmoralifchen Wandels wegen durchaus Feis 
nen Anfpruch auf wahre Achtung machen können; 
es ift auffallend, daß befonders in einigen foge 
‚pannten weltlichen Ständen entſchie dene Lafter 
ſogar privilegirt zu ſeyn ſcheinen, und ſo wenig 
fuͤr entehrend gehalten werden, daß ſie kein Hin⸗ 
derniß ſind, ein Amt zu bekleiden, das zu den 
Ehrenſtellen gehoͤrt und Titel und Wuͤrde 
giebt; es iſt auffallend, daß derjenige, der grober 
Ausſchweifungen wegen fih unfähig und unwuͤrdig 
gemacht hat, in dem geiftlihen Stande zu bleis 
ben, einen andern im Staate bedeutungsvollen 
Stand ermählen darf, uud in denfilben aufges 
nommen werden kaun, ohne daß auf feine Beſſe⸗ 
rung gefehen wird. Als wenn z. B. der Richter 
oder eine Magiftratsperfon nicht eben fo gut in 
Achtung und in gutem Rufe fiehen müßte, wie der 
Prediger Warum wird nicht mehr dafür ges 
forgt, daß diejenigen, welche auf ftaatsbürgerliche 
enter Anfpruch machen mwolfen, neben dem, was 
ihr eigentlicher Beruf von ihnen fordert, auch zit 
gleich eine moraliſche Bildung erhalten? warım 
wird überhaupt bey der Beſetzung ſolcher Aemter 
auf den geführten Lebenswandel und den moralis 
fhen Charakter gar Feine Kückfiht genommen? . 
warum wird nicht mehr darauf gehalten, daß die 
Diener des Staats auch durch ein fittiames und 
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tngendhaftes Betragen ihren Mitbuͤrgern als 


Muſter vorleuchten, da man weiß, daß das Bey: 


fpiel der Höheren Stände unglaublihen Einfluß 
auf die Denk; und Handlungsweife des Volks hat? 
ber leider ift unfer Zeitalter bey aller Aufflärung 
in firtlicher Hinficht doch fo verfchroben, und hat 
fo lare Begriffe von Meralität, daf es kaum mehr 
auffallend ift, wenn ein Mann vom Stande fi 
alten Thorbeiten und Ausfchweifungen des Luxus 
und der Mode überläße. Spielfucht, Unzucht 
und Schmwelgerey, ein Äbertriebener Aufivand, bes 
truͤgeriſches Schuldenmachhen, Unordnung im 
Hausweſen, öffentliche Verachtung der Religion, 
das Alles gehört zu den alltäglichen Dingen, die 
faum In Betrachtung genommen werden, wenn 
von der Würdigung Öffentlicher Staatsbeaniten die 
Rede if. Und doch ift es gewiß, daß hierin der 
vorzäglichfte Grund liegt, wenn unfere Autorifäten 
Feine Autorität haben, und daß eben diefer Mia 
gel an wahrer, anerkannter Autorität die Urſach 

von dem großen Mißtranen der Lntergebenen ae 
gen ihre Worgefeßte, der Linterthanen gegen 
ihre Obrigkeit, und von allen den Uebeln ift, die. 
daraus entſtehen. Nur der durchaus rechtfchaffene- 
Man, ber in allen Stuͤcken feine Pflihten treu 
und gewiſſenhaft beobachtet, der ſich überall eines 
unbeſcholtenen, eremplarifchen Wandels befleißi— 
get, nur der wird fih wahre Achtung und Liebe 
erwerben, nur der wird auch in feinem Amte Au— 
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torität fordern und fich in derſelben erhalten koͤnnen. 
Man wird natuͤrlich, und gewiß nicht mit Unrecht, 
von ſeinem moraliſchen Charakter auf die Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit in ſeinem Amte ſchließen, 
und ſetzt man darin kein Mißtrauen, ſo wird man 


mit derjenigen Achtung, die ſeiner Rechtſchaffenheit 


gebuͤhret, diejenige verbinden, die man m. 

Amte ſchuldig ift. | 
Aber freylich das gute Herz, der- * Wil⸗ 

kann allein noch. nicht hinlaͤnglich ſeyn, ſich fort 


dauernd in Autoritaͤt zu erhalten. Bey dem beſten 
Willen kann doch mancher nichts ausrichten. Es 
muͤſſen nothwendig noch andere Eigenſchaften hin⸗ 


zukommen, um das zu ſeyn, was man ſeyn ſoll, 
und wofuͤr man will gehalten ſeyn. Und hierzu 


gehoͤrt natuͤrlich Cultur des Verſtandes 
uͤberhaupt, und insbeſondere gruͤndliche Ein— 
ſicht in diejenigen Dinge, worauf 
fi das Amt und der en zun aͤchſt 


beziehet. | 

Eultur des. Verſtandes — — 
gen durchaus nicht ſehlen, der ſich in Achtung 
bey andern erhalten will. Es gehoͤrt dahu uͤber⸗ 
haupt, daß man durch Unterricht und Leetuͤre, 
und befonders durch eigenes fortgefeßktes Nachden⸗ 
£en, feinen Begriffen und Vorftellungen diejenige 
Nichtigkeit, Deutlihfeit und. Vollftändigfeit zu 


»erihaffen geficht hat, die noͤthig iſt, um vor 
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Irrthum und. Vorurtheil gefichert zu feyn, und wel⸗ 
che uns in den Stand fegt, jede Wahrheit leicht 
zu faffen und zu überfehen, jede Sache richtig zu 
‚beurtheilen und zweckmäßig anzuwenden. : Eben 
dieſe Ausbildung. des Verftandes erwirbt uns jene 

‚Beiflesfuperiorität, bie, wenn fie einmal 
anerkannt ift, uns ein gewiſſes Anfehen und ein 
unumfchränftes Zutrauen verſchafft. Dan wird 
dann unfer Wort und unfern Rath ſtets als ges 
‚prüft und durchdacht anfehen, unfere Vorfchläge 
und Forderungen, als zweckmaͤßig, gern befolgen, 
‚und gewiß nur felten werden wir Widerfpruch 
‚zu befürchten haben. Mangel an deutlichen und. 
‚richtigen Begriffen, fo wie überhaupt Mangel an 
. ‚wahrer. Aufklärung wird gewöhnlich file einen 
Beweis der. Stumpfheit und Unmiffenheit ange 
iehen, und wo man diefe auch nur vermuthet, 
da fälle von felbft Achtung und Zutrauen weg. 
Daher ift e8 durchaus nothwendig, daß alle dies 
jenigen, die in Aemtern ftehen, in welchen, fie 
auf andere wirken ſollen, überhaupt eine folche 
Bildung zu erwerben ſuchen, wodurch fie fih von . 
‚dem größern, zum. Theil ungebildeten Haufen auf 

eine ehrenvolle Art auszeichnen; es ift noͤthig, 
daß fie. fih nicht bloß auf diejenigen Kenntniffe 
einſchraͤnken, welche der Beruf von ihnen fordert, 
ſondern fie müffen, befonders wenn fie zu den foges 
nannten gelehrten Ständen gehören, auf wiſ⸗ 
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fenfchaftlihe Cultur fehen, und‘ fih im jebem 
Fall für allgemein nuͤtzliche Wahrheiten und ſolche, 
gegen die fein denkender Menſch gleichgültig feyn 
fann, intereffiren; fle muͤſſen ſtets ihr Nachdens 
ten zu fchärfen und ihre Beurtheilungskraft zw 
üben fuchen» : Auf diefe Art werden fie vor Aber, 
glauben, vor Vorurtheilen und Irrthuͤmern, 
welche nur zu oft auf unfern Charafter und: auf 
die Art zu handeln, ben nachtbeiligften Einfluß 
haben, fih in Sicherheit ſetzen. Der Sefchäftes 
mann geräth bey der Einfoͤrmigkeit feines täglis 
chen Berufs nur zu leicht in Gefahr, alle andere 
Dinge, die außer dieſer Sphäre liegen, als gering: 
fügig zw überfehen, und einfeitig oder fchtef zu 
beurtheilen. Daß aber dieß auch auf die eigents 
lichen Werufspflichten einen ſehr nachtheiligen 
Einfluß haben kann, iſt leicht zu beurtheilen, da 
ein Amt, das nur einigermaßen von Wichtigkeit 
iſt, ſelten fo begrenzt iſt, daß es nicht Beziehun⸗ 
gen und Verhaͤltniſſe mit ſich fuͤhren ſollte, welche 
Vorkenntniſſe und Erfahrungen mancher Art vor⸗ 
aus ſetzen. Beſonders aber iſt es nothwendig, 
daß jeder, der als gebildeter Mann ſeinem Amte 
mit Ehren vorſtehen will, mit der Cultur der Zeit 
ſortgehe. Es iſt unmoͤglich, daß diejenigen, welche 
berufen ſind, fuͤr die Bildung und Begluͤckung 
ihrer Zeitgenoſſen, ſey es, anf welche Art es 
wolle, thätig zu ſeyn, dem Zweck ihres. Berufs 
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erfuͤllen koͤnnen, wenn ſie in Abſicht ihrer Kennt⸗ 
niſſe und Geiſtescultur hinter ihrem Zeitalter ſte⸗ 
ben. Man macht es, und nicht ganz mit Un—⸗ 
echt, dem geiftlihen Stande zum Vorwurſe, 
daß viele feine Mitglieder aufhören, mit der Zeit 


fortzuſchreiten, und dadurch nicht wenig zur Ge 


ringſchaͤtzung der Außern Religion beptragen, ins 
dem’ fie diefelbe immer noch in dem veralteten 
Gewande darftellen, in welchem fie feinem Mens 
ſchen, der felbft denkt, gefallen Fann. Aber mit 
eben dem Rechte kann man es von mehreren welt 
lihen Ständen fagen, daß fo viele ihrer Genof 
fen, die doch als Führer-und Vorſteher des Volks 
auf die Cultur deffelben einen nicht geringen Eins 
fing Haben, mit dem Geiſte und den Bedärfnifs 
ſen deffelben fo wenig bekannt. find, daß fie ims 
mer noch nad) verjährten, längft für zwechvidrig 
erkannten Methoden und nach verjährten Vorur⸗ 
theilen handeln, und es durchaus nicht leiden 
fönnen, wenn man von den Veränderungen und 
Berbefferungen redet, die unfern Zeiten angemefr 
fen find. Das fomme daher, weil fie. ſich, for 
bald fie im Amte ſtehen, zu wenig um ihr Zeit 
alter, um die Fortichritte defielben, und um alles 
das, was fie auch als Menſchen intereffirc könnte, 
befümmern und ſich mit der leeren Amtsgelehr⸗ 
ſamkeit begnuͤgen. Aber man follte doc; bedens 
ken, daß es jetzt in allen Ständen derer genug 
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glebt, die durch Umgang, Lectuͤre und eigenes 
Nachdenken ſich eine nicht geringe Bildung erwor⸗ 
Ben haben, und‘ die auch oft in Angelegenheiten, 
die über ihre Sphäre zu ſeyn ſcheinen, nicht nur 
freyer, fondern auch nicht felten richtiger denken, 
als diejenigen, die fie zunächft angehen. - Dan 
wird bey den täglichen Berufsarbeiten , - beſonders 
wenn man erfk eine ſolche Fertigkeit darin erlangt 
bat, daß man fie ohne vieles Nachdenken glanbt 
betreiben zu koͤnnen, nur zw leicht im einen ges 
wiſſen Schlendrian (daß ich mich diefes Ausdrucks 
bediene) eingewiegt, der uns hindert, über das, 
was nicht zunaͤchſt in unſerm Wirkungskreiſe liegt, 
ſortdauernd nachzudenken, und uns oft Wahr: 
heiten, die andere längft ſchon dachten, und Mißs 
Bräuche, die andere längft fihon erkannten, Übers 
ſehen läßt. Wer. aber durch Vernachläßigung feis 
ner Geiſtescultur Hinter denen, auf deren Denk 
und Handlungsart, auf deren Wohlfahrt er wirs 
fen ſoll, zuruͤckbleibt, der wird feinen Pat 
ſchlecht ausfüllen, wird folglich immer an Achtung 
und Autorität verlieren, denn er wird die Mens . 
hen nicht im Geiſte der Zeit zu behandeln 
wiſſen, wird die Bedünfniffe des Zeitalters zu 
wenig kennen, als daß man es ihm zutrauen 
koͤnnte, die Anforderungen deffelben zu befriedigen, 

Don felbft verfteht es fich wohl, daß demjer 
nigen, der in irgend einem Verhoͤltniſſe oder Amte 
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ſtehet, in welchem er Autorität gebraucht, auch 
insbefondere diejenigen Kenntniffe und 
Fertigkeiten nicht fehlen dürfen, die fein 
Deruf unmittelbar von ihm fordert. 
Nichts ift trauriger, als einen Mann mit einem 
Amte bekleidet zu. fehen, welchem er aus Un⸗ 
£unde mit den Gefchäften und Pflichten feines 
Berufs Schlecht vorftehet. Iſt er arrogant genug, 
mit dreifter Stirn, und ohne zu erröthen, fein 
fehlerhaftes Benehmen, fo weit es nur immer 
ohne Höhere Verantwortung gefhehen kann, 
durchzufegen, fo wird er flatt der Ehre, die er 
fordert, nur Verachtung auf fih laden: Man 
wird nur auf den Augenblick warten, wo man 
erwiefene Befugniß zu haben glaubt, ſich ihm zu 
widerfegen. Und ift das erft Einmal mit Erfolg 
geſchehen, fo wird auf immer alle Autorität dahin 
feyn. Und Mitleid erregend ift es, den Unwiſ—⸗ 
fenden im Gefühle feiner Unwiſſenheit zu erbliks - 
fen, zu ſehen, in welche Verlegenheit er. bey jeder 
Sache geräth, die er auszuführen: nicht verftsht, 
wie leife und furchtfam er einhergeht, wie frafts 
los und ohne alle Enerzie er handelt, und wels 
chen Beihämungen er bey dem allen u jelten 
ausgeſetzt if. 

Wenn es in einem Lande — moͤglich 
iſt, daß entſchiedene Ignoranten ſich in Aemter, 
welche Kenntniſſe voraus ſetzen, einſchleichen, und 
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dieſelben fortdauernd behaupten koͤnnen, fo Fön: 

nen die Öffentlichen Autoritäten auch unmoͤglich 
aufrecht erhalten werden, und der ‚Schaden, der 
daraus für einzelne Theile der Staatsverwaltung 
entſtehen muß, ift kaum zu berechnen. 

- Moralität, ein gebildeter Verftans, 
und binlänglihe Kenntniffe in den 
eigentlihen Gefhäften des Berufs — 
das find im Grunde die einzigen und ficher 
ſten Stügen einer vernünftigen und gerech⸗ 
ten Autorität. Wo fie find, da wird man nur 
von ganz rohen und fchlechten Menfchen ein 
achtungswidriges Betragen oder Widerſpruch be: 
fürchten dürfen, aber auch diefe werden von dem, 
der im Gefühl feiner Rechtſchaffenheit und ben 
dem Bewußtſeyn, daß er feinem Fache gewachfen 
ft, mit Nachdruck handeln darf und zu handeln 
weiß, leicht in die Grenzen der Ordnung zuruͤck⸗ 
geführt werden. Jeder aber, ber Tugend und 
Verdienſt zu fehäßen weiß, der es weiß, mie viel 
darauf ankommt, daß Männer, die für die all 
gemeine Wohlfahrt forgen follen, in Anfehen 
ftehen, wird ihm mit derjenigen Ehrerbietung 
und. Achtung, die dem Höhen gebähret, und 
die man dem edlen Manne fehuldig ift, entgegen 
kommen, | 
Bon denjenigen, bey welchem man jene Ei 
genfchaften des Herzens und des Verſtandes von 
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ausjegen darf, kann man dann auch eine gewiſſe 
Seftigteit des Charakters erwarten, die 
nothwendig ift, wenn jemand feine Autorität ers 
halten fol. Denn nichts erregt mehr Mißtrauen, 
nichts macht den Widerfpänftigen dreifter, als ein 
ungewiffes Hins und Herſchwanken in, feiner 
Dent s und Handlungsart. Wer feine Meinung 
zu oft ändert, gemachte Einrichtungen wieder 
aufzuheben. ſich genöthiget fieher, etwas beginnt 
und es nicht durchzuſetzen weiß, der. giebt zu ers 
fennen,. daß. er: die Sache vorher nicht gehörig 
überlegt. und durchdacht habe; wer einmal auf - 
das, was das Geſetz vorſchreibt, mit aller Strenge 
hält, und ein ander Mal wieder nachfieht, heute 
ſtraft, und morgen das nämliche Verbrechen uns - 
geftraft hingehen läßt, der fest fih dem Ver— 
dachte der Parteylichkeit und der Ungerechtigkeit 
aus. . Beharrlichfeit und Much in Ausführung 
deffen, was man einmal als gut und pflichtmä- 
fig erkannt hat, oder was das Geſetz vorfchreibt, 
ift daher durchaus nothwendig, wenn jemand in 
Achtung und Anfehen bleiben will. Aber daran 
wird es dem nicht fehlen, der. immer mach feften 
Grundſaͤtzen zu handeln gewohnt, und fich der 
Rechtmäßigkeit feiner Sache bewußt iſt. 

Endlich ift es nicht zu läugnen, daß anf ein 
gewiſſes Aeußere nicht wenig dazu beyträgt, 
feine Autorität zu, erhalten. Man weiß es, wie . 
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viel oft darauf ankommt, wie derjenige ſich zfir 
nehmen weiß, der in oͤſſentlichen Geſchaͤſten han: 
delt. Ein widriger oder  gezwungener Anftand; 
Bloͤdigkeit, Furchtſamkeit, eine undeutliche, ſchlep— 
pende oder kraftloſe Sprache kann oft. den none, 
digſten Mann um Achtung und Zutrauen bringen, 
und der beſten Sache nachtheilig werden; ſo wie 
ein dummdreiſtes Haranguiren, ein polterndes Be⸗ 
nehmen, ein poͤbelhaftes Fluchen und Schmaͤhen 
ſelten das bewirkt, was es bewirken ſoll. Nur 
der wird mit dem gehoͤrigen Nachdruck reden und 
handeln koͤnnen, der in ſeinem aͤußern Anſtaude 
eine natuͤrliche Würde anzunehmen weiß. Er 
wird meber durch animaßenden Stolz den Furcht 
famen von fich abſchrecken, noch durch faliche, 
oft nur . affectirte Demuth. und Beſcheidenheit 
dem Deeiften zu einem ungebührlichen Betragen 
Muth machen. Ernſt und Freundlichkeit, Strenge 
und Nachficht werden immer auf ſeinen Mienen - 
zu lefen feyn, und, wie es die Umftände erfor: 
dern, Chrerbietung. gebieten, oder. Muth nud 
Zutrauen einflößen. In ‚feinen Reden wird es 
hörbar jeyn, daß er die Sache, vonder er fpricht, 
mit aller Deutlichfeit umfaßt, daß er: von ber 
Rechtmaͤßigkeit derfelben überzeugt iſt; er- wird 
mit Anftand und Nachdruck zu reden verſtehen, 
und fo wird das, was er fagt, auch von Au 
‚dern verfianden. und. empfunden. werden: Man“ 
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folfte aus biefem Grunde in der That mehr; 
als es gewöhnlich geichieht, darauf fehen, daß 
diejenigen, die fih zu kuͤnftigen Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nern bilden wollen, auch in ihrem Aeußern einen 
gewiſſen Achtung erregenden Anftand anzunehmen 
wuͤßten, und insbefondere ſich uͤbten, einen muͤnd⸗ 
lichen, wohlgeordneten Vortrag zu halten. Man 
weiß, wie viel auch darauf oft ankommt, wenn 
z. B. Sachwalter, Richter und Magiſtratsper⸗ 
ſonen bey gewiſſen oͤffentlichen Verhandlungen mit 
Nachdruck Handeln und etwas ausrichten wollen. 
Wenn wir nun das, was bier von der wah—⸗ 
ren Autorität, und dem, was dazu gehört, um 
fich diefelbe zu erwerben und zu erhalten, gejagt 
if, zufammen nehmen, fo wird fich leicht von 
felbft die. Frage beantworten laffen, woher es 
£ommt, daß es zu unfern Zeiten fo vice 
Autoritäten ohne. Autorität giebt? 
Daß dieß wirflih der Fall fey, oder mit andern 
Worten, daß es. fo oft Männern, die in Amt 
und Würden ftehen, bey ihren Lntergebenen an 
Achtung und Zutrauen fehlt, und man nicht ſel⸗ 
ten den Einfluß vermiße, den fie auf Andere 
haben follten und müßten; das beweifen die vier 
len Klagen, die in diefer Nädficht von allen Set 
ten ber geführt werden, das lehren die vielen 
Beyfpiele von der Widerſetzlichkeit und dem reſpeet⸗ 
widrigen Verhalten der Yntergebenen ‚gegen ‚ihre 
Ä Vor⸗ 
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Vorgeſetzten, des Volks gegen ſelne Obrigfeit, 
Man-tft immer fehr geneigt, alle Schuld auf 
die erſten zu fchieben, und es iſt freylich nicht 
zu laͤugnen, daß fich überall. der Geiſt des Miß⸗ 
trauens und des Widerſpruchs gegen die Obern 
verbreitet, bat, deß gewiſſe falfche Sdeen vor 
Freyheit und Gleichheit, von Unabhängigfeit-und 
Menfchenrechten u. d. m; ſehr häufig MWiderfpänr 
‚ fligfeit, Trotz und Hang zur Geſetzloſigkeit vers 
anlaffen; aber man follte doch nicht. alle Schuld 
auf das Volk werfen, und die: Vorſteher und 
Führer: deffelben ganz frey fprechen wollen. Es 
ift bier vielmehr, - wie im einer Schule, wo 
der Lehrer - Feine Autorität. hatz die Schuld 
liegt gemelniglih am dem -Lehrer, nicht an den 
Schülern. Wenn. der Gelft des Zeitalters Wi⸗ 
derfpruch,  Ungehorfam und Mißtrauen gegen 
Obrigkeiten und Worgefeste veranlaßt, fo ſollte 
man dem auf eine räftigere und 'weilere Are 
zu begegnen fuchen, als es gewöhnlich‘ geichieher, 
Ein zweckmaͤßiger Unterricht in Kirchen und Schu 
len wäre auch in diefer Hinfiht durchaus noth⸗ 
wendig. Aber es iſt nicht genug, daß das Volk 

Elüger und beſſer werde, feine Vorſteher und 
Führer muͤſſen es auch werden, Das Volk 
will fih nicht mehr durch unbedingte Autoritäs - 
ten, durch bloße Machtfprüche regieren laſſen,/ 

und das kann man Ihm’ nicht verdenken; es ver’ 
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theibigt fee -Nechte, und wer kann das unrecht 
finden ? es ift mißfranifch gegen feine Obern, und 
dazu mag es nah jo manden. Bedrücungen 
und Betruͤgereyen, die es oft von ungerechten und 
eigennüßigen Staatsdienern erfahren hat, wohl 
Urſach haben. Bloße Strence und Gewalt wird 
dagegen und gegen den Unfug, der daraus ents 
 fehen-Fann, wenig ausrichten. Nur eine genaue 
Bekanntſchaft mit dem Geiſte des Zeitalters und 
ein weiſes Benehmen, um denfelben recht zu 
leiten und zu benugen, verbunden ‚mit perfönlis 
chem Verdienfte, kann uns denjenigen Einfluß 
verſchaffen, der noͤthig iſt, um wohlthaͤtig auf 
ſeine Zeitgenoſſen wirken zu koͤnnen. Und wer 
auf Autoritaͤt Anſpruch machen will, der muß 
ſich derſelben würdig machen; wer einen Rang 

in der buͤrgerlichen Geſellſchaft behaupten will, der 
muß ihn zu verdienen ſuchen. Seine Kennt—⸗ 
niffe und Erfahrungen in dem Fade, dem er 
porfteht, müflen ihm Achtung, fein. moralis 
fcher Charakter muß ibm Zutrauen, feine 
Thaͤtigkeit und fein Beftreben, immer recht zu 
thun, und das Wohl derer zu befördern, Die 
feiner Vorforge und Auffiht anvertrauet find, 
muß ihm Liebe erwerben, Nur auf diefe Art 
wird er fich jene Autorität. verfhaffen, die von 
allen Guten und Vernünftigen anerkannt wird, 
und felbft von denen, welche aus ſtolzen und eis 
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gennuͤtzigen Abſi chten ſo gerne die Bande der 


Ordnung aufloͤſen moͤchten, nicht geſchmaͤlert, 
und aufgehoben werden kann. 


— re ei, 
Kein Volt iſt reif zur Revolution. f 


Jede plögliche Umänderung. einer Stantsverfap 
fung hat den Eharafter des Schauerlichen 
und Zerruͤttenden; denn die gleichzeitige, und 
oft noch die folgende Generation wird — das 
Dpfer derſelben. Bey jeder Revolution wer⸗ 
den die Menſchen aus ihren Verhaͤltniſſen gerif 
fen, und durch diefe gewaltſame Erfchütterung, 
durch dieß Durcheinanderwerfen der Dinge wer⸗ 
den die Sitten fo verwildert, - daß fie 
kaum in einigen Generationen. wieder zu mils 
bern find. Jede Revolution ift mit Erſchuͤtte⸗ 
rungen verbunden, die unausbleiblich den Forts 
ſchritt der Menfchheit zum DBefferen 
Hemmen, und Dienfhen und RN ein 
anderes Geleife werfen. 

So ward in Frankreich der Gang, welchen 
die Menſchheit zum ſchoͤnſten Ziele ſtiller Vollen⸗ 
dung nahm, gewaltſam unterbrochen; politlſche 
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under drängen ſich; man fah ein losgebunde— 
nes, fich ſelbſt überlaffenes Volt von Extremen 
zu Extremen übergehen; und wie mit Gemalt 
getrieben, fchien die Menſchheit Über Berge von 
Hinderniſſen zu einer Vollendung hinwegichreis 
ten zu wollen, die erft in Jahrhunderten erreich⸗ 
bar für fie ſeyn möchte, | 
Zu jeder Rolle, vie gefpielt wird, gehoͤrt 
eine gewiſſe Summe von Erfahrungen, oder 
Beyſpielen, aus denen Handlungsgrundſaͤtze ab⸗ 
geleitet werden. Wo dieſe fehlen, da wird ent⸗ 
weder auf das Gerathewohl gehandelt, oder es 
fehlt doch der richtige Maßſtab, der fuͤr alle 
‚Fälle zur Grundnorm dienen muß ‚und es gehen 
Hondlungsfehler vor, die felten wieder. gut zu 
machen ſind. Das ift der Fall bey allen g e⸗ 
waltfamen Staatsrevolutionen, bey denen um 
fo gröber gefündiget wird, je weniger die Men 
ſchen darauf vorbereitet find, je weniger die Se 
neration für reif dazu erklärt werden kann. — — 
Der Mienfch liebt nicht das Betaͤubende und - 
Zerrüttende. · Er liebt feine Ordnung, hält fi 
an diefe fo lange, als er kann, und verläßt feine 
aervöhnliche Laufbahn nur da gern, mo fie ihm 
[äfig wird, und er genau und beftimmt berechs 
ner kann, daß er bey der Verruͤckung derjelben 
gewinne. Jene Maßregeln werden ihm daher 
am willkommenſten ſeyn, welche dieſe am wenig⸗ 


u 2 zu zu 


ſten verrücken. Langſam fortfhreitende Nefor 
men befriedigen- wirkliche Bedürfniffe überall! am 
ſicherſten; fo wie hingegen Veränderungen, wels 
che augenblicklich und mit Wetterſchnelle die ganze 
angewoͤhnte Ordnung umſtuͤrzen, oder Starts 
revolutionen, überall nichts taugen, weil 
die Menfhheit von der allgemeinen Erfchüttes 
rung, die fie verurfachen, faum in mehreren. 
Generationen fih wieder zu ep im Stande 
iſt. — 

Reformen, aber feine Revolutiounen! 
— ruft Schlößer *) in der feften Ucberzeugung, 
daß die Franzöfiiche Revolutlon der Menſchheit 
An ihren Fortſchritten zum ſchoͤnſten Ziele ge 
Shader babe. — Im ehrerbietigften Vertrauen 
auf Deutſchen Menſchenverſtand, auf immer ſtei⸗ 
gende wahre Aufklärung und, im Nothfall, 
auf unfere mit der Aufklärung unferer Tage 
fihtbar fortruͤckenden Deutſchen Neichsgerichte, 
läft fih in Deurfchland alles, was. gefchehen 
muß, bloß von fanften Neformationen, ohne 
evolution, über kurz, oder lang ficher erwar⸗ 
ten. Wozu auch Revolutionen, deren 
Ausgang immer ungemwiß ift, und die 
gewoͤhnlich ihren Unternehmern verderblich find ? 
Sind wir nicht der Gegenwart we— 


*) Im Staatsrechte. Aphorismen. Nr. 9. 
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nigſtens eben fo viel, als. der Zw 
Eunft, ſchuldig?“ — — ZN 


Aber eben darum — wehe dem Lande, in 
welchem nicht jede Anftalt, jedes Verhaͤltniß, 
jede Handhabung des Rechts und jede Aeußerung 
der Pflicht an der Hand’ der Weisheit und 
Humanität zum DBefferen fort 
ſchreitet! Wehe dem Lande, wo die Väter 
und Führer — oder die Sprecher und Sach⸗ 
walter — oder die Richter und Vorgeſelz 
ten des Volks, ſey es aus Verblendung, oder 
aus Kigennuß, ohne an nuͤtzliche, nötbige 
und pflichtgemäße Reformen zu denfen und 
daran zu arbeiten, auf. dem weichen Polſter 
ber Verjährung und des Hergebrachten . fanft 
fchlummern, und es, da, wo fie, ja fie, 
‚von Gottes und Rechtswegen wirken follten 
und könnten, der Zeit überlaffen, Alle, und 
fie ſelbſt am fuͤrchterlichſten, durch den Schreckens⸗ 
ruf der Revolution aus ihrem Schlumiuer 
zu wecken! Zur Revolution iſt kein 
Volk — zur Reformation if ein 
jegliches unter der Sonne reif. Aber 
wird bie Zeit dieſer natuͤrlichen Reife vers 

traͤumt, fo ſchuͤren, Nachtwandlern gleich — 
bie nicht wiſſen, was fie thun, und es dennoch 
thun — die, träumenden und ſchlummernden 


383. 

Wächter gerade das Feuer at, “das, tie im 
Treibhauſe, eine Revolutionsreife zeitigt, 
die nur an ihren giftigen an erkannt. 
wird. | 


13. 5 


Monarhie oder Republif? *2 


‚Die Zeiten der Piateriſchen Republik waren 
na nirgends realifirt, und werden, fo lange 
Meuſchen Menſchen find, immer ein Ideal blei⸗ 
ben. Regent und Unterthan werden alſo im 
gegenſeitigen Verhaͤltniſſe, erſt mit dieſem Welt⸗ 
gebaͤude ſelbſt, zu ſeyn aufhören. Nur koͤnnte 

die Frage: ob ſich der Staat bey einem, oder 
mehreren Beherrfhern; bey gewählten, 
oder erblichen Regenten beffer befände, Dir 
einige Bedenklichkeiten verurfahen und Dein 
Herz mit Bangigkeit für die Zukunft erfüllen. 
Aber laß mid über die Vorzuͤge bir. erblihen 
Alleinherrſchaft — wenn. der Staat uͤbrigens 
gut organifiet iſt — nicht viele Worte, verlicren, 
Laß mich Did. nicht auf die Liebe Being, Volks 


5 Bruchſtũck aus den Erinnerungen — verklãtten Deut⸗ 
ſchen Fürſten an feinen hinterlaſſenen Gohu. 
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zu Dir und: Deinen Kindern allein verweiſen, 


ſondern wende Dein Auge hin zu dem Lande, 


wo militaͤriſcher Deſpotismus den 


Begriff "einer freyen Republik ent, 


weiber, und fünf Machthaber fi 
in Einem Sabre mehr Greuel und 
Trteulofigfeiten erlauben, wie ein 
Sahrhundert unter der ehemaligen 
erblichen Alleinh errſchaft ——— 
gen konnte! — 

Dort, wo Frenheit und Seregtigkeit 
zwar das Lofungswort des Tages find, wo bie 
Eindildung und die Herzen durch Schwärmer in 
Slammen gefegt werden, rauchen uns- blufige 


Dpfer Afiatifcher Tyranney entgegen! — Die _ 


Altaͤre der Gerehtigfeit find umgeſtuͤrzt, 
und mit. wehmuchsvollem Blicke verläßt: The 
mis den ihr gemweiheten Tempel! ! 

.- Doch wende weg. Deinen durch- mitleidige 
Theilnahme geträbten Bli von diefen Scenen, 


die Dir und ber. Menfchheit auf immer verbow 


gen bleiben: follten !'I..— 

Aber heiter wie das Morgenroth am ſchin⸗ 
ſten Tage des Mays werde Dein Antlitz, wenn 
Du auf: ihn ſieheſt, den die Vorſicht ſchon 
laͤngſt auf den, Thron tief, um der. ganzen Welt 
den. redendften Beweis zu geben, daB Frew 
heit und Gleichheit im wahren Sinn des 
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Worte, Ruhe und Friede, Anbau und 
Bildung des Verfiandes und Herzens, ſtel⸗ 
gender Flor der Wifjfenfchaften und Kuͤnſte — 
"nicht in der dermaligen Nepublif der. großen 
Nation, — fondern einzig und wahrhaft uns 
‚ter der Alleinherrfchaft des edelu Menfchen, 
des großen Königs, Friedrich, Wilhelm 
FIT. zu finden ſey; deſſen Regierung feine 
Stürme der Revolution, fo wenig, wie den 
Felfen das wogende Meer, zu erfchättern vers 
mögen, und deſſen Alleinherrfhaft, wäre 
fein Erdeleben unendlich, eine irdifche 
Emwigfeit feyn wuͤrde!!“ 


14. | 

Ueber den — IRRE Bufand 
ü der Landleute. 

(Ein offictelfer Bericht an den Herrn Inſpector | 


Auguftin in Berlin, zum beliebigen Ge 
bean für bie höhere Behoͤrde.) 


Am zweyten Pfingſttage hatte ich eine: — 
auf dem Sumt. Die Tochter eines Schleſiers, 
Sturm, melde in dem. Dorfe Buchholz 
gediener hatte, war von einem Maurergefellen 
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geſchwaͤngert, von demfelben aber nachher ers 
laſſen worden. Sie hatte bey den Stadtgerichs 
ten ihre Klage gegen den Geſellen eingereicht, 
und das Stadtgericht verfügte ein -Anfchreiben 
an das Juſtizamt Muͤhlenbek, den Vater der 
Geſchwaͤchten, einen Mann von fehr flrengen 
Grundſaͤtzen, durch einen Handfchlag zu vers 
pflihten, daß er feine Tochter nicht bloß bey fich 
nehmen, ſondern ihr aud) Feine Vorwürfe dar: 
über machen wolle, daß fie der en nicht 
wiberftanden habe. 

Diefe Verfügung, ich — es — em⸗ 
poͤrte mich. Sie ſchien mir ganz willkuͤrlich zu 
ſeyn, da ſie der natuͤrlichen Empfindung eines 
Vaters, der ſein Kind elend ſiehet, befiehlt, die 
Empfindung zu erſticken. Mit dieſer indigniren⸗ 
den Vorſtellung verbanden ſich noch andere, die 
eben fo niederfchlagend waren. — Ä 

Ich will alies, was ich hierüber weiß, mit 
— verzeichnen, und die Quellen davon au— 
geben. Habe ich dieſe richtig gefunden, ſo wer⸗ 
den ſich leicht die Heilmittel finden laſſen. Ich 
thue dieß, um zu meiner Beruhigung den letzten 
Schritt gethan zu haben, welcher der, wie es 
mir ſcheint, wachſenden Verwilderung entgegen 
wirkt, ſo wie ich bereits oͤffentlich der Verſchlim⸗ 
merung des Geſindes — zu arbeiten ge 

ſucht — 


1 347] 


. Sch lebe bereits einundzwanzig Jahre auf dem 
—— und glaube in der Zeit bemerkt zu has 
ben, daß die Verwilderung raſche Fortſchritte 
macht. Während eines. Zeitraums von zidanzig 
Jahren wurde bier die mäßige Summe von zehen 
unehelichen Kindern geboren, ‚aber in dem voris 
. gen Sabre allein wurden drey geboren, nnd It 
diefem Jahre ‚bereite zwey. Der Grund davatı 
biegt wicht darin, als ob ich gegen die Verſchlim⸗ 
merung meiner Pfarrkinder gleichguͤltig geworden 
wäre, ober es an Belehrung über dieſe Angeles 
genheit fehlen lie. Noch vor drey Jahren hielt 
ich bey Gelegenheit eines Ehebruchs eine eigents 
liche fogenannte Strafpredigt. Die Folge davon 
war diefe, daß fih an dem Tage- kein Knecht 
im Kruge,. fein Mädchen auf der Straße am 
Abend fehen ließ. Aber die Menfchen lenkten 
bald wieder in’s Geleife. „Ich weiß nicht, hatte 
nad) einigen Tagen eine Magd gefagt, ich weiß 
nicht, was der Prediger wil, der König will es 
ja haben, und die Vornehmen thun es ja auch.“ 
Suvenal mirde Stoff zu einer neuen Satyre 
finden, wenn er hörte, daß unfere Zungfrauen faft 
ohne Unterfchied ſich beywohnen laſſen, ohne jedoch) 
Mütter zu werden. Wird ja eine ſchwanger, fo 
iſt auch dieß nur eine: Ausnahme von der Regel. 

Sch kenne die ſchrecklichen Künfte nicht, um 
das Schwangerwerden zu verhindern, - oder zu 
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‚ vereiteln, . aber das weiß ich mit Zuverläffigkeit, 
daß Sagebaum und die Amerifantfche 
Zeder Häufig von Knechten gefucht, - und ‚von 
Mädchen gebraucht wird. Eben fo ift mir vor 
burzem befannt geworden, daß eine Tochter ihrem 
Vater mit Freuden geftanden bat, fie hätte von: 
einem Schreiber nichts zu fürdten, weil er als⸗ 
dann nur. mit ihr Umgang habe, wenn die perio⸗ 

diſche Zeit. fih nähere, : die das: Geſchehene wies 
‚ber. ungeſchehen mache, Bor, ungefähr. zivey 
Jahren will der: hieſige Schulze: feine Magd 
wecken, er findet ſie aber im Bette des Knechts. 
Er macht ihr Vorwuͤrfe, ſie aber antwortet mit 
Frechheit: was ihn das anginge, wenn 
fie nur feine Arbeit thaͤte. Am zweyten 
Pfingfttage gehen die Knechte des Amts Muͤh—⸗ 
lenbek zum Fliege, um ſich zu baden; die 
Mädchen bemerken es, und mit wilder Freude 
silen fie an’ das. Fließ und überlaffen fi dem 
ſchamloſeſten Frendengeſchrey. Der tugendhafte 

Beamte giebt einer jeden einen Schlag, und 
fehile Ihrer. Unzucht. Sie meinen aber, daß er 

. Beine Urfahe habe, fie um folder 

Kleinigkeit willen zu fohlagen So 
weit: ift die Schamlofiafeit eingedrungen, und 

Eprbarkeit und Keufchheit -dahin gavichen: 

Die Folgen davon liegen am Tage Es ift 

ein großes. Elend für die. KHerrfchaften, Gefinde 
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von der Art. zu haben, deren gänze Seele auf 
‚Befriedigung fruͤhgeweckter Triebe "gerichtet iſt. 
Die Arbeiten werden vernachläffige, die Herr⸗ 
fchaften vervortheile, durch die Frechheit des Ge—⸗ 
findes gefränfe, taufendfacher Verdruß und Scha⸗ 
den wird unvermeidlih. Fuͤr dieſe verrilderten 
Menfchen entſtehen nicht: minder die geößeften 
Uebel. Ihre Seele wird ganz erniedriget, der 
fhon früh entnervte Körper gefchwächt, für eine 
gefunde Nachkommenfchaft verkuͤnmert. Das 
Gluͤck des -Fünftigen ehelichen Lebens wird unmög- 
lich gemacht, weil die fruͤhzeitigen Verbindungen 
auf Koften des werfen Zurathehaltens eingegan⸗ 
gen wurden, und man, um fie zu werfen und iu 
erhalten, duch) nn des — 4* ng 
nen m 


Wahthaftig, ch fuͤrchte nicht mehr, da ein⸗ 
mal das Feuer, welches die Franzoͤſiſche Re— 
volution angezuͤndet hat, durch ihre Dauer, 
und die damit verbunden geweſenen Uebel nicht 
mehr in der Art waͤrmt und ſtraͤh— 
let; ich fürchte nicht mehr für mein Vater 
land, zumal bey der jetzigen Regierung; 
‚aber ich fürchte Alles, wenn das ſchreckliche Uns 
geheuer der Sittenlofigkeit. zu reifen 

Jahren gelanget, und Fein wohlthätiger — 
des I tel Köpfe ah fenget, | “ 


rn 
> 
— — 
0 
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"Sch gehe nun uͤber, um die Quellen des 
Verderbens zu fuchen. Es kann feyn, daf 
ich nicht fie alle finde, indeſſen hoffe und win: 
ſche ih, da meine Abſi cht gut iſt, daß ich we⸗ 
nigſtens nicht in den Verdacht einer gehaͤſſigen Ta⸗ 
delſucht fallen moͤge. 
So wenig ich auch die edelmuͤthige Abſicht 

unferer Verordnung gegen ven Kindermord 
verkenne, fo kann ich doch, nach meinen indi⸗ 
viduellen Vorſtellungen, nicht umhin, daſſelbe als 
die Quelle einer - allgemeinen Verwilderung, die 
nod) immer zu fleicen fcheinet, anzufehen. Der 
Prediger war gendthiget, alle Wierteljahre dag 
Aufbören der Schande zu verkündis 
gen, und das mit Ausdrücken, durch welche 
das Zartgefühl im hohen Grade beleidiget mers 
den mußte. Dan wollte dem Kindermerde fieus 
ein, aber der Kindermord blieb, weil 
er niht aus Furcht vor der Schande, 
fondern aus Furcht, man möchte das 
Kind nicht ernähren Finnen, zu ent: 
ſtehen jcheinet. Die Schande hörte auf, 
und mit ihr die natuͤrliche Strafe. Gleichwohl 
fühlte man, daß Gelege über Meinun— 
gen nicht gebieten koͤnnen. Um aljo der. 
Schande der Meinungen entargen zu wirfen, 
waffnete man fich mit Frechheit. Sogar 
bey dem Genuffe des Abendmahls drängen ſich die 
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H** vor, und behaupten mit- den: Jungſern 
gleihen Rang. Man waffnete ſich, fage ich, mit 
Frechheit, um fo mehr, da die Gefege Beguͤnſtl— 

‚gung zu gewähren ſchienen. Eine gefalfene Perſon 
bedarf nicht einmal vor dem Aufgebote des Erlaub⸗ 
nißfcheins des Arntes, deffen. eine nicht. ge 
fallene durchaus bedarf. Sie bezahlt an 
Gebuͤhren weniger, als dieſe. Die eheliche 
Frau bat bisher den Vorzug gehabt, daß fie mit 
ihrem Kinde in die Kirche gehen und unter Vers 
lefung eines Gebets Gott- für die. Geburt ihres 
Kindes danken kann. 

Im Jahre 1794 machte das Amt Dranien 
burg den Predigern. ‚ein Publicandum der EB; 
niglihen Kammer mit den Worten befannt: 
„Da in demfelben ausdrücklich befohlen worden, 
„daß der Beſchwaͤngerten nirgends ein Unter⸗ 
„ſcheidungszeichen beygelegt werde, welches auf 
„ihren Fall die geringſte Beziehung haben koͤnnte: 
„ſo erſuchen wir die Herren Prediger dienſtlich, 
„daß, wenn in den hieſigen Amts doͤrfern bey 
„dem Abendmahl, Kirchgang oder fonft, dergleis 
chen Auszeichnungen etwa im. Gebrauch feyn 
„möchten, auf deren Abſtellung, der obigen Vor⸗ 
„Ihrift geinaͤß, ernftlichen Bedacht zu nehmen.‘ 
Auf meine Anfrage bey dem koͤniglichen Ober⸗ 
sonfiftorium, wie ich mich dabey zu verhalten 
* entſchied daſſelbe unter dem 29ſten Januax 
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1795: „daß zwar obige kirchliche Einrichtungen 
„nicht abgefchafft werden follten; die Prediger 
„ſich nur dabey kluͤglich huͤten müßten, fein bes 
„, fonderes Gewicht auf dergleihen Gewohnheiten 
„zu legen, damit nicht dadurch ein neues Aufs 
„ſehen erreget, und zu Beſchwerden Anlaß ge⸗ 
„geben werde.“ Fordert alſo ſelbſt eine aner⸗ 
kannt liederliche Geſchwaͤchte die Einſegnung von 
mir, ſo ſehe ich mich genoͤthiget, ſie zu ver⸗ 
richten, um nicht quaͤſtionirt zu werden. 
AIch geſtehe es gern, ich fürchte dergleichen 
freche Geſchoͤpfe, denn ihre Aeußerungen ſind 
gleich trotzig und drohend. Woher dieſer Geiſt? 
Mir ſcheint derſelbe vorzuͤglich daher entſtanden 
zu ſeyn, weil die Geſetze die Schande, und alſo 
die Strafe aufhoben, und da iſt es nur zu ſehr 
Sache der Erfahrung, daß das Aufheben der 
Strafe nicht Fehler verhindert, ſondern offenbar 
Verbrechen erzeuget, wie dieß ein jeder am pflichts 
vergefienen Hausgenoffen wahrnehmen wird. 


Eine :andere Quelle der Vermwilderung, bie 
man geroiffermaßen als Folge der bisherigen Vers 
ordnungen anfehen kann, iſt das indolente Be⸗ 
tragen der Herrſchaften. Die Liederlichen bilden 
fih ein, daß ſie ein Recht dazu haͤtten ‚und fe 
ben’ demuach ein jedes Einreden der Herrſchaft 
als: eine BR ihrer Rechte an. Der tugend⸗ 

hafte 
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hafte Hausvater kann mach gerade daranf rech⸗ 
nen, daß er im kommenden Jahre weniger 
leicht, als jeder andere, Geſinde erhalten wird; 
Anm meiſten Schaden fliften bie Beyſpiele 

der gebildeten Stände Was der thut, 
dem man einen Vorzug uͤber ih einraͤumt/ 
das haͤlt der nicht prüfende Haufe für recht 
gethan. Größer Gott! welch eine Verwor⸗ 
fenheit wird hier fihtbar! Viele fcheinen nur 
zu oft dem einzigen Endzweck ihres Lebens dariıt 
au feßen, fih über die Religion (dieß herrliche 
Mittel, die Vorfchriften der Vernunft und Mos 
val als göttliche Geſetze zu heiligen) und über 
die Tugend gänzlich: hinweg zu fegen, und bloß 
für die Befriedigung: ihrer mehr als vtehifcher 
Triebe zw leben. Und nicht damit zufrieden, ſich 
ſelbſt zu zerſtoͤren, wuͤnſchen fie eg in ber 
groͤßtmoͤglichen Gemeinſchaft zu thun. 
Daher das ſchamloſe Predigen der Wolluſt, daher 

das empoͤrende Spotten über Religlon, und die. 

von ihr gepredigte Enthaltſamkeit. Wahrhaftig, 
die Menſchen handeln wenig folgerecht. Sie ze 
fiören ihre — durch ihre Mittel. Iſt die 

Mation, und oͤfters am meiſten durch ſie ſelbſt 
verwildert, ſo wird mlemand mehr, als fie, bie 
Folgen davon büßen müffen, fobald die Gaͤhrung 
zur Erplofion gekommen if: &o hat der Menſch 
weit mehr von den Leidenichaften feiner Mitmen 
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fhen zu fürchten, als von allen andern Uebeln! 
Gewiß, es iſt ein großes Ungluͤck für die Wiens 
(hen, daß die Stimme der Vernunft oft nur 
alsdann erft vernehmlich wird, wenn das Unheil, 
welches die Nichtachtung derſelben angerichtet hat, 
unvermeidlich geworden iſt. 

Ich hoffe nun zwar fuͤr mein Vaterland viel 
Gutes von unferm Fürfien: Die häusliche 
Tugend ift die Mutter der é«ffentli— 
hen. Aber diefer Gang ift nur langfam. Diele 
Tugend des Beyſpiels iſt nod in der 
Sugend, aber die Umfittlihfeit des 
Volkes bat bereits Männerfraft erreicht, 
Die Regierung feine mir mehr thun zu müfs 
fen, ohne den Rechten der Menfchheit zu nahe 


zu treten. Die Natur has doch unläugbar | 


Schuͤchternheit und Schamgefühl in das weibliche 
Herz gelegt, denn es war ihre Wille, daß der 
Menſch lange, für feine Erhaltung und nur 
Augenblicke für feine Fortpflanzung leben follte, 
Diefen Damm hat Gott durch. die Natur geſetzt, 
aber. die Liederlichkeit. hat ihm mit. Niefenkraft 
durchbrochen. Wer darf bier einen Fuͤrſten ans 
klagen, der im Geleiſe der Natur fein Volk zu 
. einer Tugend führer, welche die Natur ohne 
Widerrede haben will. | 

Ach komme nun. auf den wichtigſten Punkt: 
was naͤmlich geſchehen müßte, menn man dem 
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geſunkenen Anfchen det Religion und Sittlichkeit 
m dieſer Hinfiche wieder aufhelfen mollte. 
Das fühle ich wohl, daß eine erfchöpfende Bes 
antwortung diefer Frage über meine Kräfte geht. 
Eine folhe werden verffändige und rechtfchaffene 
Männer, denen ein allgemeinerer Weberblick zu 
ftatten fommt, eher geben. Indeſſen will ich von 
den Heilmitteln fagen, was mir befannt ift. 


u Die Verfügung, daß eine gefallene Perfon 
nicht oͤffentlich gefränkt und beleidigt werde, iſt 
allerdings menſchlich; aber ſie muͤßte, wie mir es 
ſcheinet, zugleich laut bemerken, daß die Re⸗ 
ligion es gebtete, ſolche Perſonen, die 
ſich bereits ſo ungluͤcklich gemacht haͤt— 
ten, durch lautwerdende Verſpottung 
nicht noch elender zu machen. Dadurch 
wuͤrde die Menge auf den Fehltritt aufmerkſam 
gemacht. Und ein Fehltritt iſt und bleibt es doch 
bis an das Ende der Erde. Das iſt er nach 
der gemeinen Meinung, die fih in der That 
nicht auf Vorurtheil, ſondern ‚auf die, Sache 
gründet. Wahrhaftig! der Hat doch. gewiß ges 
gen fih und feine Nebenmenſchen gefündiget, 
der obigen Schaden angerichtee bat, Keine 
Regierung kann den Schaden hinwegſchaffen, 
und alfo iſt fie es der Natur fhuldig, ihre 
Sefege zu ehren, und Verfügungen zu treffen, 
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welche Nie urſpruͤnglichen Gefege wieder herftellen. 
Lebten wir im fo genannten Paradieſe, oder im 
Dtaheite, fo wäre gar nicht die Rede von 
Sünde, denn da machte fie nicht elend. &o 
lange fie aber elend macht, muß Strafe ftatt 
finden, um das Elend nicht allgemein yew 
ftörend merden zu laffen: aber welche? 

Es gab ehedem eine fogenannte Kirhem 
zucht. Man hob fie auf. Vielleicht war fie von 
Geiſtlichen gemißbraucht worden. Indeſſen hebt der 
Mißbrauch einer Sache den Gebrauch nicht 
auf. Gewiſſermaßen war es nach dem Gebram 
che ver. Römer eine Art von Cenſur, welcher 
diefer Staat feine lange Daner verdanfte. Man 
bob fie auf, und wer nahm nun nody von den 
Sitten der Menfhen Notitz, als Bin und. wie 
der ein um die Wohlfahrt feiner Pfarrkinder 
Seforgter Prediger?. Aber'für den, wenn er es 
wirklich gut meinet, iſt jeßt nicht mehr viel zu 

thun möglih. Man ftelle aljo jene Zucht wieder 
her, aber mit Vorficht. Ich geftehe 'es gern, daß 
nicht jeder Prediger fih zu einem Geſchaͤfte 
der Art ſchicket. Nun, wo das nicht der Fall ift, 
da gebe man ihm ein Formular; and gefelle 
demfelben eine Stadt + oder Dorfmunicipalitäg 
wenn ich das Wort brauchen darf)" zu, um: 
einer gefallenen - Perfon der Art den Schaden 
begreiflich zu machen, den fie angerichtet Kat, 
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| und wenn es möglich iſt, seine_worfichtigere a u 
zu handeln herbey zu führen. | 
an unterwerfe nicht die gefallene Per 
fon einer. anderweitigen: Strafe, fondern den 
Urheber ſo vieler Zerrättung. Es 
kommt hierbey nur darauf an, was der Geſetz⸗ 
geber als Strafe feſtſetzt; es wird ſehr bald als 
Strafe ſich mit der Meinung der Menſchen ver 
‚binden, und die Ausſchwelfung zügeln. . 
Man hebe die Tugend: und eruiedrige 
das Laſter: Theile dadurch, daß man die vor 
zzuͤglich Ehrbare und Zuͤchtige öffentlich lobe, und 
‚fie. in einer Gemeine eines Vorzugs würdige,. 
‚allenfalls. nur durch Ertheilung einer Blume, 
oder eines Bandes, wenn weiter nichts gethan 
werden koͤnnte. Bey dieſer Gelegenheit muͤßte der 
Prediger eine oͤffentliche Katechifation halten, und 
die Freuden der Unſchuld und Tugend entwickeln, 
und das Elend. des Laſters darftellen: Theils das 
Such, daß man den Liederlihen,. fie möchten 
ſeyn, wer fie wollen, das Emporftreben erfchwer: 
te. Nur zu oft werden Männer, die jene wilden 
Ausfchweifungen lieben, gefährliche Leute; 
denn die daraus entftehende häusliche Verlegenheit 
noͤthiget fie, Schritte zu thun, welde die Ge—⸗ 
rechtigfeie und Wahrheit verabicheuer: 
Theils daduch, daß man dergleichen Perfonen 
der Weifung einer moralifhen Behörde "unters. 
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wuͤrfe, bey ihrer Unverbeſſerlichkeit Remotion 
drohete, und auf den letzten Fall verhaͤngte. 
Was die niedern Stände "betrifft, fo müßten 
kraftvolle Verfügungen erfolgen, die das Spin⸗ 
nengehen, das nächtliche Verweilen in den Krüs 
gen, das Umbertreiben von Gauklern und Dix 
rionettenfpielern ,. diefer moralifchen Peſtilenz, die 
zwar von der Megierung nicht geduldet werden 
follen, die aber ſtets obrigkeitliche Erlaubniß zu 
fpielen vorzeigen, fchlechterdings verböten, und 
bey den Gelegenheiten der nächtlichen Arbeiten, 
z. B. bey dem Braken des Flachfes, fo wie Übers 
Haupt einem jeden Wirth für. die unmoraliſche 
Aufführung feiner Hausleute verantwortlih 
‚machte. *) IR on 
Es würde mich zu weit führen, wenn ich 
noch hinzufügen wollte, wie ſehr der Staat nds 
thig hätte, fr aufgeklärte und rechtfchaffene Pre 
diger zu forgen, und vorzüglich die Schulen zur 
Sittlichkeit zurück zu führen. Von mehreren Seis 
ten böre ih, daß ſelbſt Schullehree, after 
aufgeflärt, an der Zerftörung fogar der natuͤr⸗ 
lihen Religion und der Sitrlichfeit arbeiten. Der 
Vorwurf iſt hart, aber er ift wahr. Was läßt 
fi) von Lehrern der Menſchheit erwarten, bie 


2) Vergl. mit des Hrn. Verf. Aufſatz, Die Veredlung des 
Gefindes betreffend. b. 0 
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ſich fo Hilden, als es jeßt die meiften Studenten 
- thun, und die In den frühern Jahren mit Gleich⸗ 
gültigkeik gegen die Religion angeführet, und zur 
Sittlichkeit nicht angehalten werden. Mag es 
doch dabey immer wahr feyn didiciffe fideliter 
artes, aber das emollit, mores, nec finit che 
feros iſt nicht immer der Fall. Ä 





Diefer Aufſatz tar eigentlich nur zum Private 
gebrauch für die Behörde beſtimmt. Um ihn _ 
dem Publicum mitzutheilen, bedurfte er noch der 
Seile. Sch Habe ihn aber lieber fo laſſen wollen, 
wie ich ihm eingereicht habe, fo unvollkommen er 
auch feyn mag. Ein jeder rechtlicher Dann muß 
an dem großen Gewebe arbeiten, fo viel ee kann, 
nicht ermäden, und es mit Nefignation darauf 
anfommen faffen, ob, und was feine Arbeit 
nußen wird. Die Erfolge ftehen nicht in unfe 
rer Mad, a | 
Treumann. 





\ a. In F a 
Außer der Che Mukter zu werben, waͤre 
nicht entehrend, nicht gefaͤhrlich fuͤr 
den Staat? J 
(Veranlaßt durch das Nachſtvorhergehende.) 


Die Wichtigkeit des in mancher Hinſicht anſchel⸗ 
nend noch problematiſchen Gegenſtandes, uͤber 
welchen Here T. in dem vorſtehenden Aufſatze; 
„über den moraliſchen Zuſtand der Landleute * 
fo männlich, als Eräftig geurtheilt Hat, erfordert 
Beleuchtung deſſelben von mehreren Seiten, Es 
ſey mir daher erlaubt, die zum Theil fehr abwei⸗ 
enden, hierher gehörigen Ideen eines warmen 
Vaterlandsfreundes *) hier folgen zu laffen, und 
ihnen einige unvorgreifliche. Segenbemerfungen 
einzufchalten. a 

Das einzigwahre Mittel gegen den Kinder 
mord findet unfer Patriot in dem Aufhoͤren 
der noch ganz verkehrten Difciplin, 


welche gegen jene ungluͤcklichen Mid | 


hen ausgeübt wird, bie außer der 


9) Weiefe über die mwictigften Gegenfände 
der Menfchheit. Leipjig, 1794, 
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She Mütter werden „Es ift durchaus 
nöthig, Cheißt es in feinen Briefen Th. 2. ©. 76) 
daß alle obrigfeitliche Beftrafung folder 
Perſonen, fie habe. Namen, wie fie wolle, aufs 
gehoben werde. Das Ehriftenthum . ge bietet fie 
nirgends, und die Vernunft verbietet fie. Iſt 
es wohl an ſich Suͤnde, Mutter zu werden ? 
Und wenn es dieß für ein Frauenzimmer aus 
‚Ber der Ehe auch ſeyn folltes: fo iſt es doch 
eine Suͤnde, die diefes an feinem eigenen Leibe 
beging, und wofür es an. feinem eigenen Leibe 
gefraft ward. Es. ift alfo nicht nur wicht 
nöthig, ein folhes Frauenzimmer noch zu 
ſtrafen, ſondern es iſt auch grauſam, es fol 
her Geſtalt doppelt zu ſtraſen a), — „Wie? 
— hoͤre ich fragen — ſo duͤrfte auch wohl 
Selbſtmord nicht von der Obrigkeit geſtraft 
werden 7“ — Ich antworte aus demſelben Guun⸗ 
de: — nein; und fo viel Geſetzgeber auch dem 
Selbfimörder Strafe zuerkannt haben, fo hat 
doch bis auf diefen Tag noch Feiner von ihnen 
- dargethan, daß der Staat dazu Fug und 
Recht babe.“ b) | 
Anmerfung. a) Jede Abweihung yon 
. ber moralifchen Ordnung beſtraft ſich allerdings 
ſelbſt. Der und die Unkeuſche ſuͤndigen an 
ihrem eigenen Leibe, und erfahren bie unange—⸗ 
nehmen Folgen ihrer Unſittlichkeiten und Un⸗ 
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 sebtungen, d. 5. die natürlichen Stra 
" fen ihree Abweichung von dem Sittengeſetze 
gewiß über lang oder kurz, ohne Dazwiſchen⸗ 


kunft der Obrigkeit. . Aber wer moralifch uns 


recht handelt, ſchadet nicht fich allein, er 


J ſchadet auch Andere, verletzt anderer 


Menſchen Rechte, Freyheit, Vermoͤgen, 
Wohlſtand, Sittlichkeit und Tugend. Nas 
mentlich iſt das unzuͤchtige Leben ausſchweifen⸗ 
der Soͤhne und Toͤchter eine Quelle mannich⸗ 
faltiger Uebel fuͤr Mitwelt und Nachwelt und 
ſtiftet / den unerſetzlichſten, nicht zu berechnen⸗ 
den Schaden im Punete der Kindererzie⸗ 
hung und in der Bildung des Charakters 
fuͤr das haͤusliche und buͤrgerliche Leben. — 
Soll die Obrigkeit — dieſe Erziehung 
der Menge — dem allen gelaſſen zuſehen? 
Gut, ſo werde kein Pharaoſpieler beſtraft, kein 
Meineidiger beftraft,;, fein Verraͤther von 
Staatsgeheimnifien, kein muthwilliger Ban⸗ 
querutmacher, kein Aufwiegeler, kein Straßen⸗ 
raͤuber und Moͤrder geſtraft. Die Thorheiten, 

welche ſie begehen, die. Laſter, die Verbre⸗ 
chen, welche fie üben, ſtrafen ſich ja alle — 
alle Aber lang oder kurz ſelbſt. Denn fie 
Shader ihrem Rufe, ihrem Vermögen, 
ihrem Gewiſſen, ihrer Innern Guͤte und 
Glulckſeligkeit. Der Banquerutmacher greift 
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feine Ehte an — der Spieler von Profef 


ſion toͤdtet feine Zeit, feine Geſundheit, 


feinen Wohlſtand. Was ſoll die Obrigkeit 
dieſen Thoren und Narren, dieſen moraliſch 
Angluͤcklichen, neue Strafen drohen, und, 
wenn. die Drohung wahrgemacht wird, fle 
zweyfach firafen? Weil fie au dem 
Gemeinwohl ſich verfändigen, weil 
- fte bürgerliche Gefege, obrigkeitliche 
Ordnungen, gefeglihe Verfuͤgun— 
gen übertreten? Aber wit nan, went 
die Ausfchweifungen der MWolluft, die Ueber⸗ 
tretungen der ehelichen Ordnung nun auch nur. 


» darum mit pofitiver obrigkätliher Ahndung 


belegt werden, weil Schaden angerich—⸗ 
tet wird in ber bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft; weil Ordnungen geftöre 
werden, die Rechtens geworden find; 
weil an den Gefegen der Sitt— 
lichkeit und Tugend, Geſetze 
des Staatswohls hingen? — Sf 
es dann auch nur in bürgerlicher und ſtaats⸗ 
rechtlicher Hinficht noch „nicht noͤthig,“ 
‚durch obrigkeitlihe Ahndungen dem Strome 
der Unfittlichfeit Einhalt zu thun?,- Sft es 
dann noch „graufam,‘.. dem, der feine 
Begierde in diefem Puncte nicht zu zuͤgeln 
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verſtand, fo gut, wie dem, der feiner Spiel⸗ 

ſucht, feiner Raubluft, feiner verlaͤumderiſchen 

Zunge nicht Herr werben konnte, Strafe aufs 

zulegen, um, wo. möglih ihn, oder. dach 
durch Warnung und Abigreiung | 
Andere zu heilen? — 

b) Selbftmörder find Wahnſi ianige, und 
gehören, falls fie ſich nicht wirklich morbeten 
C(wodurch fie denn aller anderweitigen Beſtra— 
- fung entgingen) und falls nicht ihre verhin⸗ 

derte oder vereltelte That fie durch fich ſelbſt 
ſchon eines Beſſern belehrte und: zur Wefins 
nung brachte, in Beſſerungsanſtalten, damit 
ihr Verſtand geheilt werde. Selbftmörder 
firafen, ift allerdings fo unüberlegt, "als 
Menfchen, die im Fieberpatortsmus, oder im 
Nachtwandeln, oder in der Raferey Schaden 
ftifteten. Diefen Schaden buͤßen zu Taffen, 
und die Familie des Selbſtmoͤrders firafen — 
iſt umnenſchlich! Wo feine Verſchuldung 
iſt, finder auch feine Strafwuͤrdigkeit 
son Seiten des Thäters und fein Strafs 
recht von Seiten der Gefege ſtatt. In allen 
biefen Fällen forge man für Heilun g des 
Kranken! 


S. 60. Euttzer lehrt uns in der Litaned 
ohne Ausuahme beten: „Allen Schwan⸗ 


Bee 


gern und Saͤugenden fedhliche "Fracht uns 
Geveihent* "Aber wie fehr ftehen bier Kir 
chenlitaney und weltliche Juſtitz, wie 
ſehr an manchen Orten ſelbſt Litaney und 
Kirhe im Widerſpruch.“ c) | 
| ce) Beret die hriftliche Liebe doch * 
Für alle Sterbenden ohne Ausnahme, auch 
fuͤr die, welche muthwillens auf Tanzplägen; 
oder in gefahrvollen, brotlofen’ Kuͤnſten ihren 
Tod beſchleunigten. Segnet die chriſtliche 
Liebe doch auch den Feind. Dieß Fuͤrbitten 
und Segnen hebt denn nichts ar der Immo⸗ 
ralitaͤt auf, welche jener Tod herbeyfuͤhrte, die 
Handlungen des Feindſeligen bezeichnete und 
— im vorliegenden Falle einem —— 
Weſen das Daſeyn gab. 
S.. 82. „Wollte man ſagen, daß — 
Beſtrafung die unehelichen Geburten noch 
weit haͤufiger werden wuͤrden, als ſie ſo ſchon 
ſind: ſo glaube ich dieß zwar ſelbſt; aber nicht 
in dem Verſtande, in welchem dieß gemeinhin 
geſagt wird. Soll es nämlich fo viel heißen, daß 
viele Mädchen durch das Vorherwiſſen dieſer 
Strafen ſich abhalten ließen, das zu thun, wor⸗ 
auf fie im Sarıge der Natur Muͤtter werden: 
fo ift dieß offenbar wider alle Kenntniß des 
menſchlichen Herzens geurtheilt. In den Aus 
genblicken der heftigſten Leidenſchaft denkt ein 


. d- a 


[’ 366 1 

Maͤdchen an ‚alle diefe Strafen nicht, und der 
ſinnliche Neiz der Gegenwart überwiegt bey ihr 
alle bloß mögliche Leiden der Zukunft. — Moͤch⸗ 
ten denn alle. Gefeßgeber und Richter fich endlich 
äberzeugen, daß feine Strafe in der Welt im 
Stande fey, gegen. die. finnlichen Reize der Liebe 
feft zu machen. d). Zmar glaube ich wirklich 
ſelbſt, daß bie, Zahl der unehelihen Geburten, 
aus Furcht ‘vor, der: Strafe, vermindert wird; 
aber diefe Verminderung währt einzig daher, weil 
die Mädchen, um der Strafe zu entgehen, 
ſchaͤndliche Mittel erlernen, der Natur 
entgegen zu. arbeiten und alles in den Schleyer 
der Nacht zu huͤllen, was ſonſt ſichtbar werden 
müßte. Heißt dieß aber nicht ins eigentlichen 
Berſtande den Kindermord befördern?“ e) 
u A) Schwerlich giedt es auch nur Eine pos 
ſitive Strafe, die moralifhgut, dw h. 
“gegen die Meizungen zum Bien „feft 
machte!“ Aber ſoll darum fein Geſetz⸗ 
. geber und kein Michter durch Verhaͤnguug 
ſolcher poſitlven Strafen das Mißfallen 
des Geſetzes an Unordnung ‚und Zerruͤt⸗ 
. zung zu 'erfennen ‚geben? Soll darum. Fein 
Geſetz“ weiter, und feine Steafdrohung und 
.. Strafvergängung dem noch Unfchuldigen vor 
Selbftbetrug und Beſchaͤdigung des Gemein: 
wohls warnen? Sol darum das Gele 
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und der Handhaber des Geſetzes nichts thun, 
am, beſonders auch in dem vorliegenden Falle, 
den innern, alſo moraliſchen Widerwillen und: 
Abſcheu der Unverfuͤhrten und Unſchuldigen 
von, jeder außerehelichen, d. h. unor dentli⸗ 
chen *),. Befriedigung eines ehen fo gefaͤhrll⸗ 
hen, „als wohlthaͤtigen Triebes moͤglichſt zu 
verftärken? , .; u % u Te 
e) Dieß würde es heißen, wenn nun ge⸗ 
gen diele ſchaͤndlicheren «Schändlichkeiten und 
"ungleich ſchreyenderen Unordnungen , Zers 
rüttungen und Verwuͤſtungen fein Geſetz 
ſpraͤche, wenn darüber fein: Geſetz machte, 
wenn darauf feine zweckmaͤßige — und harte 
. ‚Strafen gefegt wuͤrden Es fhinde ja Schreck 
lich um die Menſchheit, wenn einem Höhern 
Grade von Verbrechen und Schamloſigkeit nur. 
durch Freybriefe für den. geringern Grab 
gefteuert werden koͤnnte, oder wenn die Strafe. 
gegen den, der ſchaͤndlich handelt, jedes 
Borbauungss und Strafmittel gegen den, der 
noch fhändlicher Handelt, im : Voraus 
ſchon aufhoͤbe oder unmöglich machte. Gerade 
gegen jene Shändlichfte unter den Schaͤnd⸗ 
lichkeiten müßte, von Rechts⸗ und Gewiſſens⸗ 
wegen, mit der unerbittlichſten Strenge ver⸗ 
lahren werdn. — 


*) Denn Ehe Heise Ordnung: 
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. & 83, „Noch weniger kann man eintben, 
den, dag auf ſolche Weife, wenn die Obrigkeit 
nicht mehr flrafte, es den Anfchein gewinnen 
koͤnnte, als ſollte die Unzucht aufhören, Sin 
de zu ſeyn. Ich frage hier nur — giebt es 
denn weiter fein Mittel, einen Menſchen zu 
aberzeugen, daß er irgend woran Unrecht thue, 
als dag man ihn öffentlich dafür ſtrafe? Wer 
beſtraft denn den Branntweinſaͤufer, den Ber 
ſchwender, f) den Maren, der fein Geld im 
Lotto verfpielt, den Wagehals, welcher Arme 
und Deine bricht u. |. w.?. Giebt.die Obrigkeit 
‚auch wohl. dadurch, daß fie. alfe diefe Leute niche - 
ſtraft, zu erkennen, daß fie alle nich t-Linrecht 
tun? Nein, fie firaft fie bloß darum nicht, 
weil die Natur fie ſchon flraft. 8) ‚Angenommen 
alſo, ‚eine Weibsperſon verfündigte fi dadurch, 
wenn fie, anftart h) mit den fellen oder ver—⸗ 
ſchmitzten Dirnen an. ihren Embrio zur Moͤr⸗ 
derinn zu werden, lieber. außer der Ehe Mut 
‚ter würde; leider fie wi a die en 
der Gchärerinn? “ ie | 

f) Pro prodigo erklart — der Freyhei, 
mie feinem Vermoͤgen nach Willkuͤhr zu ſchal⸗ 
* beraubt werden — waͤte keine — 

:.8) ©. die Anmerfung a, 

h) Welch ein unftatthaftes „Anſtattt 
Sie ſuͤndigt auch gegen Ordnung und Geſetz, 
es 
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es ſey denn, daß fie in .Dtahelte Tee. 
Aber freylich diefe feilen. und verfchmisten 
Dirnen ſuͤndigen ſchrecklicher, — 
ſtrafwuͤrdiger. 

1) Im Ernſte kann der alas Verfaſſer 
dieſer Briefe das unmöglich Strafe nennen, 
was der Ordnung und Pflicht eben fo ficher 
folge, als Ser Unordnung und Suͤnde. Stra⸗ 
fe, natärlihe Strafe, iſt nur das Uebel, wag 

der Sünde als folcher folge. Verdient 
denn das ‚rechtliche, tugendfame Eheweib 
Strafe dafür, daß ſe m ——— Gat⸗ 
tinn ward? B 

©. 85. „Man — die jungen Leute 
fruͤhzeitig uͤber die Pflichten der Keuſchheit, und 
ſchaͤrfe in ihnen den Sinn fuͤr den hoͤhern Adel 


“der Liebe! Man ſchildere ihnen den Segen ber 


"Enthaltfamfeit, von der Ruhe des Gewiſſens, 
‚die fie auf der Stelle gewährt, an, bis auf das 
Gluͤck einer wahrhaftig vergnägten Ehe, die fie 
‚für die Zukunft gewiß verfpriche! Man lehre fie 
den Geſchlechtstrieb — der an ſich die Quelle, 
nicht nur der hoͤchſten finnlihen, ſondern 
‘auch der hoͤchſten geiftigen Freuden werden. 
kann — fo wie alle ihre übrigen Triebe regies 
ven, und fo lange nicht an feine Befriedigung 
denken, als. es unvernünftig gehandelt feyn wuͤr⸗ 
de, daran zu denken k). Wo aber seihiehet 
| Aa 
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dieß in den Schulen? Wo gefchiehet es im elter⸗ 
lichen Haufe? Eine am unrechten „Orte anger 
brachte Schampaftigkeit ift es, die nod immer 
Eltern und Lehrer davon zuräckhält, und fo wers 
den die mehreften unglücflihen Mädchen bloß die 
Dpfer einer gänzlihen. Unwiſſfenheit, 


Vorzuͤglich ſollte bey guter Zeit den Juͤnglingen * 


über den wichtigen Punkt des Umgangs mit dem 
andern Geſchlechte das Gewiſſen geſchaͤrft und 
ihnen recht ſinnlich dargeſtellt werden, wie ab⸗ 
ſcheulich es ſey, eine Unſchuld zu verfuͤhren, und 
wie noch abſcheulicher, die Verfuͤhrte zu verlaſ— 
ſen. Dieß alles wuͤrde zuverlaͤſſig beſſern Erfolg 
haben, als alle gedrohete Strafen und nen 
bußen.“ 1). 


k) Lauter vosteffliche Regeln, die aber 


auch, Gott Lob! nicht uͤberall unbefolgt bleiben. 
)* Ja wollte Gott! wir waͤren erſt dahin 
gekommen, daß Unterweiſung das Unis 


verfalmittel und das einzige, . einzignöthige . 


Mittel wäre, die Menfchen zu Menfchen, d 
h. zu verftändigen und fittlih guten Weſen 
zu bilden! Und — wollte Gott, diefe Re 
gel würde nur erft überall befolgt, und die 


Befolgung derfelben wirkte überall erft fo, daß . 


feine Unordnung mehr entflünde, _ feine 


-  Safter und Berbrechen mehr geübt würden! 
Nun dann wären von ſelbſt ſchon alle auder- 


Pr 
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weitige Zucht» und Erziehungsmittel — 
und würden durch die Sache ſelbſt abrogirt. 
Segen über jeden rehtlihen Dann, der, ie 
unfer Berfaffer, darauf bringe und dem es 
gelingt, jene wuͤrdigere und beffere Erziehungs⸗ 
methode in recht vielen S Schulen und Haufen 


= einheimifch - zu machen Das ift freufich die 


 weilefte Vorbereitung zu einer kuͤnftig möglis 
chen Abſtellung aller Strafmittel. Mair 
beuge dem Laſter vor, fo bedarf es feiner 
"gerichtlichen Ahndung! — Aber dahin - find. 
wir noch nicht!! F 
S. 86. „Hinweg mit aller oͤffentlichen 
Schande, ſonſt wird in Ewigkeit des. Kinder 


mords fein Ende fen. m) Der groͤßeſte Theil .. 


der gerichtlichen Aeten, welche über dergleichen 
Delinguentinnen vorhanden find ‚ fest diefe Dar 
hauptung außer allen Zweifel. Ich frage auch 


jeden getroft, ob er, wenn er fi) in einer fol: 
chen Lage befände, die gewöhnliche Schmach n) 


diefer fogenannten Gefallenen 0) zu ertragen 

im Stande feyn würde? Es iſt nicht eine 

Schmach auf eine Zeit lang, fondern eine Schmach 

auf Lebenszeit oft. Es iſt nicht eine Unbe—⸗ 

deutende, ſondern eine durch nichts zu 

verfüßende Schmach. Das Publieum ſpricht 

dreiſt von vergeben und nichtvergeben, 
und ich möchte nur wiſſen, wie es durch eine. 
Zr. 
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ſolche Perſon beleidigt worden ſey? p) Fuͤhlt 
es ſich dann etwa auch beleidigt durch den Sturz 
eines verwegenen Reiters, wobey dieſer Arme 

und Beine bricht? Und fuͤhlt es ſich beleidigt 
durch die Unvorfichtigkeit eines jungen Menſchen, 

der fih Uhr und Börfe aus der Tafche ziehen 
laͤſſet, oder ‘gar unter die Seelenverfäufer geräth ? 
Wer doch nun aber nicht beleidigt ift, der 
muß auch nicht von vergeben fprehen. Das 
Mädchen, welches unglücklich genug ift, Mutter 
zu ſeyn, ohne vor der Welt einen Vater zu feis 
sim Kinde zu haben, bat nur fich beleidigt, 
and alfo auch allein Reranlaffung, fich bier 
etwas zu vergeben, oder nicht zu vergeben. Jeder 
srägt, fagten die Alten, feine eigene 
Haut zu Marfte, und darin hatten fie volls 
kommen Recht. Welch eine Anmafung, das 
Ungluͤck eines andern fehen und — ſich dadurd) 
‚ beleidigt fühlen! Sum Mitleid ‚getrieben 
. follte man fich fühlen.“ q) 

- m) Und: hinweg mit aller Sffentlichen 
Schande, ober: laffet es dahin kommen, daß 
dieß Lafter nicht mehr Schande bringt, und 

— Thor und Thür wird fich demfelben immer 
weiter aufthun. Schon feit es gefeßlich unters 
fagt wird, daß man fich das indignirende Ges 
fuͤhl gegen Verführerinnen, feldft der niedrige 
ſten Llaffe, nur merken laffe, ſchon feit Titel 
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und Ehrendentzeichen der ehrbiren. und unbe — 


ſcholtenen Jungfrau geſetzlicherweiſe auch Der⸗ 
jenigen gelaſſen werden mußten, die ſich, und 
ſobald ſie ſich, derſelben frech anmaßte — 
iſt der Scham in dieſem Punkte das 
Leben genommen. Herr Treumann— 
hat mehr als zu ſehr recht, daß, ſeitdem die 
ſonſt ſo freche Art der oͤffentlichen Buhlerin⸗ 
nen trotzig geworden iſt, und zum innerſten 
Verdruß gekraͤnkter Eheweiber das Wort im 
Hauſe überlaut führt, fie zum Aergerniß der 
unbeſcholtenen Jugend den Vorrang am Altare 
unbemäntelt begehret. Es giebt keinen Cha⸗ 
rakter der fchamlofeften und unverſchaͤmteſten 
Frechheit, der nicht auf dem Gefichte und in 
- den ganzen Benehmen der Öffentlich. toles.. 
tirten und unter den Schuß des Ehegefekes 
genommenen Bublerinnen ausgebreitet wäre! 
n) Gegen oͤffentliche Proſtitution, 
Schmahanthuung muß allerdings auch Die 
geſichert feyn, welche am tiefften:- gefallen iſt. 
Derjenigen aber, die fich felbft des -Vorrechts . 
verluſtig machte, die Ehrenzeichen der Sitte 


famfeit und Rechtlichkeit unter den SZungfrauet  - 
zu tragen, diefeg Vorrechts verweigern, ihr den 


Titel der Jungfrau — zumal. bey aͤffentli⸗ 
hen Verhandlungen — und das Tragen des 
Unfhuldfranges bey Feyerlichkeiten vers 
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fagen — das beißt nit: ihr Schmach 
anthun, ſondern nur — gerecht ſeyn gegen 
die Andern, für welche dieſe Ermunterungs⸗ 


und Ehrenzeichen nichts mehr gelten, ſobald 


die frechſte Buhlerinn, oder auch nur die Ver⸗ 
fuͤhrte, d. h. die ſich verführen ließ, dieſel⸗ 
ben mit ihnen theilen ſoll. | 
0) Sefallene! — nun ja — biefe 
‚ verdienen Schonung, aud in ihrem Ungluͤcke 
Achtung. Diefe muͤſſen mit Sanftmuth 
wieder aufgehoben twerden, und es wird ihnen 
wahrlich unter allen Gefitteten und Vernuͤnuf⸗ 
tigen am dieſer Schonung und fanften Bes 
. handlung auch nicht. fehlen, wenn fie durch 
eine um fo nüßlichere Anmweridung ihrer Kräfte 
und durch ein defto verjchämteres, fittfameres, 
. Eeufcheres Betragen in der Zukunft es der Welt 
beweifen, daß fie ihren Fehltritt bereuen, daß 
fie — Gefallene find, aber nicht buhler i⸗ 
ſche, verführerifhe, ausfchweifende 
Dirnen Denn wahrlich! diefer Unterfchied 
- follte nie, am menigften da, wo es auf Ahn⸗ 
dung, Vorwürfe, Strafen ankommt, aus den 


Augen gelaffen werden. Für Gefallene gilt 


: wohl recht eigentlich das Wort der Religion: 
„helfet ihnen zurecht mit ſauftmuͤthigem Gei⸗ 
ſte.“ Wie finden aber nicht, daß der Verfafs 
ſer diefer Briefe diefen hernach  bemerften 
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AUnterſchled in die ſem Zufammienhange in’s 
Auge gefaßt hätte. 
p) Wohl dem Publicum, welches. in der 
That noch — ſich, d. h. die Menfchheit, das 
menſchliche Gefühl von Recht und Unrecht, das 
in uns gepflanzte Sittengefeg, beteidig.et 
fühlt, wenn es Zeuge. wird von Vergehuns 
gen, die Aber Ordnung und Gefek hinaustre⸗ 
ten! Ob übrigens Bermwegenheit und 
Unvorſichtigkeit Fehler find, die mit dem 
WVWVrcergehungen der Unkeufhheit in Eine 
Claſſe zu feßen wären — darüber enticheidet 
: gewiß der denfende Mann, der Äber die wich 
tigſten Gegenftände der Menſchheit ſchrieb, 
bey kuͤhlem Blute nicht ſo abſprechend, als 
es hier der Fall zu ſeyn ſcheint. | 
: qg) Nur, daß bepdes fehr gut neben eins 
- ander beftehen fann. Diefes Mitleid mit 
der Perfon, die fich ſelbſt unglücklich machte, 
und jenes Gefühl der Indignation gegen 
das Lafter, wodurch ſie ungluͤcklich ward. 
S. 88. „Jener Verworfenen, die ſich 
Mehrern Preis giebt, und wohl gar fuͤr 
Geltd feil iſt, gebührt allein der in der Poͤbel⸗ 
fprahe ihr beygelegte Schimpfuame, ſie mag 
übrigens jemals ein Kind zur Melt bringen, oder 
nicht, Aber abſcheulich iſt es, durch dieſen 
Namen ein armes Maͤdchen ſchaͤnden zu wollen, 
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das zwar niht von gar feinem Manne, 
aber doc nur von Einem. Manne weiß, den 
fie noch dazu innig liebte, und von dem fie wie⸗ 
derum innig geliebt ‚zu werden glaubte, der fie 
verließ, fih wohl gar von Ihe los ſchwur, und. 
ihr ſo die hoͤchſte Zaͤrtlichkeit, die ſie fuͤr ihn 
hegte, mit der hoͤchſten Grauſamkeit vergalt. 
Will man ſie nicht Jungfer nennen — ſo 
nenne man fie Jungfrau; die iſt ſie ja doch 
wahrhaftig in jenem ungluͤcklichen Augenblick ge⸗ 
worden. x) Kann es recht geheiffen werden, daß 


man einem Mädchen, welches noch nicht 


verflucht genug dachte, ſich von der 
Erwartung, Mutter zu werden, ge 
waltfam Ioszureißen, einen Namen ents 
sieht, auf den die Melt einmal viel fest, und 
diejen ſolchen Perfonen läffet, von denen es ak; 
bekannt ift, daß fie die liederlichſten Geſchoͤpfe 
ſind — und zwar bloß darum, weil ſie nicht 
taufen laſſen ?“ 5) u A Ey 
r) „Eine junge Frau‘ wenn man 
will, Obgleich der Ehrentitel Frau, auch 
nur erſt dem Weibe gebührt, das in der 
Ordnung wurde, was es iſt. Aber Zunge 
frau iſt — die von feinem Manne weiß. 
s) Ein Mißbrauch, der allerdings öffent - 
liche und ſcharfe Ruͤge verdient. Nur da iſt 
er verzeihlich, wo man allwiſſend ſeyn muͤßte, 
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um des verbotenen Umgangs einer äußerlich 
ehrbar fcheinenden Tochter gewiß zu werden. 
Aber freylich, wo nur irgend etwas Unerlaub⸗ 

tes „allbekannt“ ſeyn ſollte, wo nun vol⸗ 
lends die Auffuͤhrung das Beywort — einer 
Allederlichen verdiente, da müßte auch fein 
Patron, und fein Magiftrat in den gewoͤhn⸗ 
lichen Erlaßfcheinen zur Trauung, Fein ichs 
ter In gerichtlichen Verhandlungen und öffents 
| lichen Aeten, kein Prediger bey Aufgeboten 
“und Copulationen, fie dieſes Ehrennamens 
wuͤrdigen; und vor dem Volke muͤßte es zur 
Sprache gebracht werden, daß jener Mißs 

brauch der Tugend eben jo gefährlich iſt, als 
der Wahrheit zuwider. 

S. 91. „In dem Maße, in welchem man 
gegen die Geſchwaͤngerten milder wird, 
werde man ſtrenger gegen den Schwänge 
rer. Bis jetzt brachte die ſem die Entehrung 
einer Unfchuldigen nicht den zehnten Theil fo 
viel Schande, als: jener; welch eine ungerechte 
Einteilung! Hatte das Mädchen nicht am dem’ 
förperlichen Leiden genug, die ihr ihe muͤtterli⸗ 
cher Zuftand fo viele Monathe hindurch verur⸗ 


fachte? Hatte fie nicht an dem bloßen Kampfe 


genug, mit welchem fie die augenblickliche Freude: 
der Wolluſt zu fo. ungeheurem Preife bezahlen 
muß? Soll fie nun auch nach die Schande 
allein dulden?“ t) Ä 
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+2) Wohl eine wahre, treffende, Bemerkung ! 
- Das eben machte unfere Wuͤſtlinge fo dreiff, 
and in ihren Angriffen auf jungfräuliche Uns 
ſchuld und Ehre fo kühn und fchamlos, daß 
« fie nichts weiter zu bäßen hatten, als im 
Nothfall — ein Capital! — Und Schande? 
— in unſerm Zeitalter der fogenannten 
Aufklaͤrung gilt ja nicht einmal mehr 
für Unrecht, mas der moderne Ton mit 
galanten Namen ftämpelt, und die leichte 
Zunge der herz: und charafterlofen Wiglinge 
- für Spaß erklärt. Macht man fich jest doch 
ſchon eine Ehre aus Dingen, die in den 
" Augen der Weifen und Guten nur Schande 
bringen. a 

S. 93. „Und wenn es fat noch allenthals 
ben dem reichen Juͤnglinge erlaube iſt, ſich von 
dem armen Mädchen, das er verführt, wohl 
gar unter dem heiligften Eheverfprechen verführt 
hat, mit Gelde loszufaufen. Iſt das nicht eine 
durchaus unverantwortlide DBegänftis 
gung des Reihen? Hat er mehr Ungläd 
davon, die Unfhuld zu Boden geworfen zu 
haben, als wenn er einmal einen ungluͤcklichen 
Abend im Farao hat?“ — 
„Verliert ein Mädchen dadurch, daB es 
Mutter wird, wirklich feine Ehre, ſo ift der 
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Raͤuber ihrer Ehre, wie jeder andere Dieb, 
ihr Erſatz derfelben fchuldig, und es muß nicht 
bey ihm, fondern bey ihre fliehen, welchen 
Erfag er. leifte. Beſteht fie darauf, daß fie.den 
Juͤngling heirathen wolle: fo müßten die Ges 
ee ihn ohne alle Ausnahme dazu zwin⸗ 
gen. Und. wenn fie auch nur vier und zwanzig 
Stunden lang noch. wirklich feine Frau' bliebe: 
fo müßte fie doch Zeitlebens feinen. Namen 
tragen dürfen. Dieß betrifit ‚eigentlich den Vor⸗ 
ſchlag, welchen ich thun würde, um auf der 
einen Seite den Kindermord zu vers 
hüten, ohne auf der andern die Zahl 
der unglädlihen Eben zu vermehren. 
Man zwinge den erwieſenen, noch ledigen Schwaͤn⸗ 
gerer zur Copulation. mit feiner Geſchwaͤchten; 
fo ift für die Ehre und Ruhe der legten gejorgt. 
Man feheide fie hernach wieder, wenn der junge 
Mann , darauf befteht, gebe jedem Theile die 
Freyheit, fich Anderwärts zu verheirathen und 
nöthige den Mann, fein Kind zu. verforgen und 
nach Umſtaͤnden die Gefchiedene auszuftatten; fo 
iſt auch dafuͤr geforgt, daß hernach nicht Mord 
und Ledtſchlas geſchehe. “u) | 


| x Ein Vorfhlag, den man. nur 
Einmal zu hören, nur Einmal zu 
..tefen braucht, um feiner Rechtlich⸗ 
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keit und Billigkeit volle Sereg tis | | 


feit wiederfabren zu laffen. } 
S. 94. „Go natärlih auch das Recht iſt, 
welches Eltern haben, bey der Verbeirathung 
ihrer Kinder ein Wort mitzufprechen : fo. ein 
unnatürliches Recht maßen fie fih an, wenn fie, 
nah einmal zu weit gefommener Bertraulichkeit, 
die eheliche Verbindung auch nur im geringften 
zu verhindern wagen, und 08 follte ihnen fol 
ches durchaus nicht.geftattet werden. Die Sache 
des Mädchens geht nun der ihrigen vor, und 
es muß dem Staate darum zu thun feyn, Ge⸗ 
rechtigfeit gegen Mutter und Kind auszuüben 
und dem Kindermorde zuvorzukommen. Ich will 

gar nicht in Abrede feyn, daß folchergeftalt mans 
des arme und niedrige Mädchen fich in reiche 
und vornehme Familien einfchleichen Einne, indem 
es einen ihrer Syünglinge nach fich ziehet. Wenn 
es aber dem reichen und vornehmen Juͤnglinge 
erlaubt ift, arme Mädchen nach fich zu ziehen: 
fo fee ich nicht ein, warum nicht auch arme 
Mädchen reihe Juͤnglinge nach ſich ziehen dürfen. 
Keins von beyden muß erlaubt ſeyn, ober beydes. 
Sol das erfte nur erlaubt feyn, fo ift das abers 
mals eine unftatthafte Prärogative, die man dem 
Reichthume giebt. Und — der Ball, daß reihe 
Sünglinge arme Mädchen verführen, trifft ſich 
gewiß zehnmal häufiger, als der umgekehrte.“ 20. 
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Was der Briefſteller hieruͤber, und auf 
diefe Veranlaffung über Erleichterung .der 
Ehe von Seiten des Staats, über die 
um fich greifende Eheloſigkeit, den Lurus, 
die unnatärliche Befriedigung des Ger 
fhlehtstriebes und Über Findelhäufer 
noch hinzufuͤgt, charafterifirt ihn beydes als eis 
nen verehrungsmwärdigen Denfer, und als einen 
practifhen DVaterlands » und Menfchenfreund, 
"und verdient im jedem Betracht bey ihm felbft 
nachgelefen und — erwogen zu werden, 


» 2 


1 592 3 


1. 


pätriotifhe Vorſchlaͤge. 





Sehnfucht nach einem Geſchichtsbuche 
fuͤr das Volk. J 


zit ſich denn fein patriotiſcher Schriftfteller 
erbarmen, und unferm Bürger und Bauer das 
noch fehlende Geſchichtsbuch in die Hand 
geben, worin bie Hauptbegebenheiten der Deut 
fhen Geſchichte leichtvoll und kurz und wohl 
feil dargeftellt; die Greuel der Anarchie im 
dreyfigjährigen Kriege und während des Faufts 
rechts mit lebhaften Farben gemahlt; und bie 
Edelthaten der Deutſchen Fuͤrſten, mit ihren 


Verdienſten um das ſittliche und sfonomifche 


Hohl ihrer Unterthasen, erzählt find? Es ger 
hört wahrlich fo wefentlich zum Volksunterrichte, 
als der Katechismus, und muͤßte, wenn mit 
durch daſſelbe der Keim zur Baterlandsliche 


früh in die zarte Seele der Jugend geſenkt wuͤr⸗ 


DO 


"£ 383. ] 


de einſt im ERDE Alter ie ar 
vruͤchte —— | 


Br J 
Eine Deu National » Dhorheit be 
= treffend. ' = 


Alles, was. einer ——— — 
nur : im Kleinen und. Geringfuͤgigen, ähnlich 
fieht, iſt dem ruheliebenden, rectlis 
hen Manne überall und auf immer, wie 
vielmehr denn unter: den gegenwärtigen Zeitum⸗ 
ftänden, verhaßt. “Aus diefem Erfahrungs 
faße erfläre ich es mir einigermaßen, warum 
unter. andern auch bie im vevolutionairen Jahr⸗ 
zehend des dahin eilenden Jahrhunderts fo — 
fach gemachten Aufforderungen 
. allen altfränfifhen und —— 
Brieftitulaturen und bis zum Ekel wieder: 
holten Erörterungen, wie hoch oder 
„niedrig man . geboren fey, fo mie 
überhaupt allen Pedanterieen des Deutſchen 
Geſchaͤftsſtyls endlich einmal das Garaus 
zu machen, und fo unferer ſchriftlichen 
Sprache mehr — — unb 
Natur zu geben. 
ſo * Gluͤck gemacht habennn. — 
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Niemand wird leugnen, daß dergleichen Aufs 


forderungen etwas Wohlchätiges,; ein wirkliches. 


Fortfchreiten des Deutfchen Nationalgeſchmacks 
bezweden; und in fofern fogar eine patriotifche 
Tendenz haben, als ſie durch Beſeitigung eines 
geſchmackwidrigen Gebrauchs verhindern  follen, 
uns noch ferner dem Lächeln des: Auslandes 
Preis zu geben? — Aber wer kann die At, 
wie dieß Hier und da gefchehen iſt, ganz Bill 
gen oder gutheißen? So forderte man z. B. 
Männer aus allen Ständen kaut zu einer 
Verbindung auf, deren: erftes Geſetz feyn 
folle, „fh nicht bloß unter einander alles 
Edel⸗ Hochedel⸗ Wohls Hochwohl⸗ und Hochge⸗ 
boren ꝛc. zu enthalten, ſondern ſich auch von 
dem ganzen uͤbrigen Publicum alle Inſinuatib⸗ 
‚nen mit dergleichen Floskeln zu verbitten; und 
dieſelben auch gegen das nicht — a 
um. möglichft zu ſparen.“ 
Es ſey mir erlaubt, hier mir Einiges von 
denm zu beruͤhren, was ſich — ich glaube mit 
Recht — ‚gegen diefe ai einwenden 
ließe. | 
; . 

Was wuͤrden wir ſagen/ wenn man ung 
zur Mitunterſchrift eine Erklaͤrung vorlegte, wo⸗ 
durch ſich jeder Unterſchreibende verpflichtet, den 
Andern (der doch nur eine Einheit iſt, und 
keines⸗ 
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feinesweges mehrere Perfonen in _ ber 
feinigen vereinigt reptaͤſentirt) nicht mehr, 
unnatörlih und wibderfprehend, Sie zu nem 
nen, fondern Du? — Ich denke, ud der 
Gebrauch Hat feine Rechte, und wir bleiben, 
wenn er anders nicht in empsrenden Mißbrauch. 
ausgeartet ift, auch diefem, durch die Zeit gehels 
ligten Rechte noch einige Achtung fihuldigz 
Ihm diefe Achtung. fo ohne Umftände und 
urploͤtzlich auffündigen, beißt vevolutiongs 
artig-reformirenz ‚und vor diefer Reform 
eines. böfen Geiſtes Hat felbft der alte 
Ä Bing * en ER 

2» 

& iſt — ganz anderen: ſcht der — 
floskeln (Ew. — geborn ꝛc.) in Privat— 
ſchreiben, und ſich derſelben in oͤffentlichen 
Geſchaͤften enthalten. Man kann hier, um 
kein anſtoßender Sonderling zu ſcheinen, "Beruf 
fuͤhlen, einſtweilen den alten Schleudrian noch 
mit zu machen, dort aber ihn zum Theil, oder 
ganz — | 
| 3 ME 

Eben ſe — eben darum kann man jener 
Mebänterie des Styles von Herzen abgeneigt, 
und der Deutfehen Sprachreinigkeit fehr Hold 
feyn, aber dennoch. feine‘ vollgültigen Urſachen 
haben, warum man» einem oͤffentlichen 

Bb 
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Buͤndniſſe obiger Art, wenigſtens nicht 
gern, beytritt. Ja mon kann durch eine fper 
. eielle Aufforderung dazu unverdienter Weile 
zu eine Aicht geringe Derlegenpeit geſetzt werden. 
4. | 

Der Vorgefehte und Vornehmere darf ohne, 
Bedenken gegen die Lintergebenen und Gerin— 
gern fich Freyheiten herausnehmen, melde die. 
letzten keinesweges auch im umgefehrten Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſich erlauben duͤrſen; „denn nur wenige 
„Gelehrte z. B., koͤnnen der Großen eutbehren, 
„die oft durch einen Federſtrich ihre Wuͤnſche 
„auf lange Zeit befriedigen koͤnuen, und: eg 


„vielleicht unterlaffen, wenn der ehrliche Mann 


„feiner Liche zum Megelgerechten auch das Cor 
„um in feinen Briefen an fie, auſopfern 
„wollte.“ | 
Wenn Deutjchlands Sprahe neh an den 
ungeheuern, grotesten Einfchiebjelm der Schreib⸗ 
art klebt, unter denen mancher edle,, jchöne 
Gedanke faſt erliegt; und wenn auch, KibE 
richt einmal die Stalienjfche und Spaniſche Sprae 
ce, die ihre Höflichkeit bis zur Oklaverey treibt, 
eiwas von Ähnlichen Pedanterien ‚weiß: fo ift 
es doch weniger die Sache der Privatperſon, 
dergleichen abzuſchaffen, als vie der. Fuͤrſten, 
fie zu verbieten, weil fie, jo lange bie nicht 


\ 
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geſchiehet, ale Stuͤcke vom Kontenfgt fee! 
zeſetzlich bleiben. 
6. F 

Unveranlaßt von oben — FR: 


daher ein öffentliches Bandniß zur Befb 


tigung des veralteten Kanzley⸗ und Briefſtyls, 
weder rathſam, mod auch nur ausfähn 
bar zu feyn; denn daß man ihm nicht alk 
gemein beytritt, mithin durch daſſelbe im 
Großen nicht: bewirkt, was es doch bezweckt) 
das hat die Erfahrung bereite gelehrt, 





Es fraͤgt fih nun: bedarf es ben durchaus 


eines folhen Scrittes? und laͤßt fih ohne dem: 


felben nicht eben fo viel, wo nicht mehr Gute⸗ 
in dieſer Sache bewirken? Hier find eintge 
DIdeen, welche — in der Stille benutzt — 
vielleicht lang ſam, aber ne zum * 
hinfuͤhren duͤrften: 


| Man bediene ſich * €. — x. seit — 
nicht mehr in Briefen an Freunde, Ver 
wandte und Bekannte beyderley Geſchlechts; 


noch weniger aber in Briefen am Perfonen, mit - - 


weichen man in Handels verkehr und buͤr⸗ 
—gerlichen Gefhäften ſtehet; und erklaͤre 
eben dadurch ſtillſchweigend, daß man auch 
% ben Gegenſchreiben jene Floskeln nicht 
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ferner erwarte. So werden dann nach und nach 
von den hunderttauſend Deutfchen. Briefen, bie 
man — ich kann annehmen — täglich In 
Deutſchland ſchreiben mag, gewiß neunzigtau⸗ 
ſend ſehr bald ein zwangloſes und natuͤrliches 
Aunſehen erhalten. Doch dieſer Nath iſt ja auch 
— überall * zur Regel erhoben. J 
2. 
Hat man es nicht mit Be Voreſebten, 
auch nicht mit eitlen Pedanten, hat man es 
gar nur mit weniger nahen Bekannten von glei⸗ 
chem Stande zu thun: ſo fahre man mit dem 
jest immer allgemeiner. werdenden, beyfallswuͤr⸗ 
digem Gebrauche fort, den alten Schlendrian 
bloß im. Anfange und allenfalls am Ende 
des Briefes noch beyzubebalten, im gartzen uͤbri⸗ 
gen Briefe aber ſtatt des Ew. — bloß Sie 
und Ihnen zu ſetzen. So werden wir na 
tuͤrlich fchreiben können, und uns doch vor 
dem Verdachte ſichern, ale ob wir — nicht 
"genug fogenannte Ehre erweilen wollten, oder 


uu — verſtaͤnden. 


3. 

SB man von Seiten der öffentlichen Offl⸗ 
"ante die -gute Sache zu feinem on noch 
beſonders foͤrdern, ſo wird man — dem nicht 
unbeſcheidenen Untergebenen, leicht zu erkennen 
geben koͤnnen, * man in der Antwort das 
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| änfahe: Sie ftatt Ew. — gern bemerken | 
werde: -So-wird es alſo ber. Willkühr ver - 
‚Höhen uͤberlaſſen bleiben, ob fie auf jene: eitele — 


undeutſche Brieffloskel Verzicht leiſten wollen, 2 


oder nicht. — Die Erfahrung aber hat noch 
immer. gelehrt, daß man fo der : vernänftigen 
Borfteflung gern Gehoͤr giebt, amd im Gegen. 
theil auch das Kleinfte, felbft den eingebilde 
teften Vorzug nicht-gern aufopfert, wenn man 


gezwungen’ werden fol, ihn fahren zu -lafe. | 


fen. : Und ‚betrachtet‘ Mancher die vorhin ers 


waͤhnte zur uUnterſchrift a Acte —— an 


als. einen hoͤflichen Zwang? 


Wie der Wanderer, det — weiten Mes. — 


mit ununterbrochenem/ ruhigem Schritte zuruͤck 
legt, in der Regel fruͤher und ſicherer zum Ziele 
gelanget, als die Ungeduldigen und Eilfertigen, 
welche dieſes Ziel mit leicht ermuͤdenden, leicht 

vcrungluͤckenden Spruͤngen raſcher zu erreichen | 


ſuchen: ‚fo -fcheint ‘auch der Gang der Natue 


zur Natim hin große Vorzüge vor dem erfänftels J 
ten zu haben. Oder, um ohne Gleichniß zu 
reden, wenn wir belieben, die in Vorſchlag 
gebrachten, zum Theil ſchon  eingefchlagenen 
Wege ferner u betreten; wenn wir, wie bis⸗ 
her, auch ferner den Geiſt der Zeit und des 
Geſchmacks uns leiten laſſen, und mit dem noch 
vor fnnfzig Jahren gebräuchlichen, jest und an⸗ 
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ekeluden Juriſtendeutſche, *) mit den jekt faft 
uͤberall ſchon verworfenen Kanzelaufgebotss 
Schnörkeln.**) auch fo manche andere Pedans 
terie der Sprache fahren laffen; und wenn: wir 
‚vor. allen Dingen unfern Fuͤrſten zutrauen — 
And warum follten wir es nicht? — daß fie mit 
Befehlen zur Reinigung der Dikaferien « Sprar 
de ***), oder noch befler, mit belehrenden 
Muſtern, die von. oben herab kommen, ung 
huͤlfreiche Hand, leiften und die Bahn brechen: 
ſo werden, auch ohne förmlihe Bands 
niſſe, noch eher ein. Viertheil des neuen Jahr— 
hunderte vergeht, die finnlofen Floskeln und 
geſchmackwidrigen Komplimente der Deutfchen 
Sprache ihre eulaen weile WER 


» auddieweilen.“ 
) De großachtbare Meiftet, die eht ſame und ad 
belobte Zunofer . / 
wen Laut Deders Nationaljeitung ik von mehtern, 
Denutſchen Fürften wirklich ſchon Wefcht hierzu gegeben 
Und auch der Anfang bereits gemacht, 


a, 6. 
| Deingense Bitte an die Arminiuffe 
unſerer Tage. J 


Einem verehrungswuͤrbigen Deutſchen Vater⸗ 
landsfreunde, ber ſich eiuſtweilen Arminins 
nennt, ging es bey dem Durchblaͤttern eines 
beliebten Journals, wie es andern Patrioten 
auch geht. Er bemerkte, daß wir von Lon— 
don und von Paris — fo Mancherley 


 „etfahren, nur gerade Das nit, was uns 


jest, davon zu wiffen, am nörhigften 
wäre. Es iſt nicht zu laͤugnen, fagt er, daB 
Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen Lage und 
Verfaſſung Deutfclands in den Herzen der 
Deutſchen Überall Raum gewonnen bat, und 
no immer giebt es Viele, die von England 
nur nach dem äußern Glanz, von der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Nevolntion nur nach dem figenden 
Schimmer nrtheilen, ohne mit den Folgen der 
legten, oder mit den Flecken des erften genau 
befanne zu ſeyn. Wie kann man aber dem 
Wuͤnſchen fo vieler Bethoͤrten, die einen gewalt⸗ 
famen Eingriff in das Schichſal der Deutſchen 
Verfaſſung erwarten und vielleicht befoͤrdern, 
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fräftiger begegnen; oder wie kann man ihren 
Einfluß auf den irregeleiteten Haufen beſſer hem⸗ 
‚men, ale wenn man den Vorhang aufjiebt, 
der das innere Elend Franfreihs und die 
großen Gehrechen der Englifhen Staatsverwal⸗ 
tung vor ihren Augen verdeckt, und fo buch 
Vergleichung mit unſerer . Lage gegrüns 
dete Zufriedenheit in ‚Deutfche: Herzen zuruͤck 
bringt? — Es giebt zwar periodifche Blaͤtter, 
die uns von diefem; . dee wahren Glückfeligkeit 
ſo fremden, Zuftande warnend unterrichten; 

aber find- diefe in den. Händen derer, denen es 
zu wiſſen am meiften frommen möchte? Wenn, 
‘bey jeder gewaltfamen Veränderung der Dinge, 
das Heil. Aller auf dem Spiele fteht: warum 
verſaͤumt man das unſchuldige Mittel, durch: 
wohlfeile Volksblaͤtter, durch Zeitungen,- ‚bins 
fende Staate boten und Wochenblaͤtter aufrichtige: 
Nachrichten über den verkfannten -Zuftand jener 
Länder auf eine faßliche Weiſe unbefangen zw: 
' verbreiten? Sollten die ftillen Vorzüge fo vieler. 
gut verwalteten Deutſchen Staaten nicht neuen: 
- Werth fuͤr Deutfche Unterthanen gewinnen, 
wenn ihnen das Bild der innern Zerrüttung' 
Sranfreihs, des Elend drohenden Luxus 
Englands, ohne Schminfe vor die Augen 
träte? Man zeige dem Volke, "wie auch bey 


0 ber hochgepriefenen. Franzoͤſiſchen Freyheit und - 
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SGleichheit die: ungleichſten Auftagen,- 
Beſtechungen aler Art, Vernachkaͤſſi⸗ 
sung des dffentlihen Unterrichts, 


Mißbrauch der. Directorials Gewalt & 


u f. mw. flatt finde; mit wie vielen Schwie: 
rigfeiten es für. den Bebrängten ir Paris: 
verbunden fey, Gehör bey den Miniſtern 


zu erlangen; wie für - Geld Alles feil J 


ſey; mie warn die Juſtiz durch Militaͤr⸗ 
Commiſſionen eludire; wie. viel Staates: 
bramte, beſonders die Lehrer der Jugend, vers 
gebih auf die. Auszahlung ihrer Be 
ſoldungen warten mäffen; wie ſehr Handel 
und Gwerbe gefunfen find; wie die Staates 
enffe durch die Haben Accorde der Lie 
ſeranten «uf. w. ausgefogen werde; Man 
erthele ihnen Nachrichten won. der Unfichers. 
heit der Strafen, . von der Vermeh⸗ 


sung. des raͤuberiſchen Geſindels, ., 


von den Störungen: ae nr 
uͤbmg u. fm. 
Ich bin uͤberzeugt, daß die — von 

allen dem bis jetzt das Wenigſte erfahren hat, 

ſelſſt unter „die Tefenden u... 
it wenig davon gekommen. | 

Und dem, ber vor Englands Reich 

thum vie Knie beugt, und Pitt's Groͤße 
md Staatsverwaktangsanftaunt, als wenn ihm, 


Ten 
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wie man zu ſagen pflege, der Verſtand ſtill 
ſtaͤnde, ben mache man mit ber in England 
herrſchenden Verſchwendung und Ver 
untreuung der Öffentlihen Gelder, 
und. mit der ſchweren Verzinfung der wıw 
seheuern Staatsfhulden bekannt; den 
erinnere man an die. Anbäufung des Pa—⸗— 
piergeldes, au die: Beftehung der 
Bolfsrepräfentanten, an du Luxus 
der Großen mit Hundeftällen u. f. w. 


Man verſchweige ihnen nicht, Aber wie 
vide Millionen oͤffentlicher Gelder 
ſchon von dem fiebenjährigen Schlefticheh Kriege: 
her: die Rechnungen . noch nicht. abgethan find; 
wie die perfönliche Freyheit durch das Matror 
fenpreffen und Hausfuhung der Ac 
cifebedienten gehoͤhnt werde; mie das 
Minifterium die Erbebungsfoften der ums 
zähligen Auflagen vermehre, um fih uch 
Anftellung vieler Beamten mehr Anhänger 
zu machen; wie viel große und unnüge Biſol⸗ 
dungen gezahlt werden u. ſ. w. Man befchribe 
die Gebrechen ber Juſtitz, die Ungle ſch— 
heit der Criminalgeſetze, die falſcher 
Eidſchwuͤre der kaͤuflichen Zeugen, 
bie tauſendfaͤltige Chikane der buchſtaͤbli 
hen Geſetzauslegung, die Straßen 
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 ränberey, den Eigennug der Oppo fi⸗ 
ttonspartey u. ſ. w. 
| Welch ein dankbares, —— Gefuͤhl 
muß in der Bruſt des Deutſchen erwachen, wenn 
er dann einen vergleichenden Blick auf ſeinen 
Zuſtand wirft, und um ſich her Ordnung, 
Sicherheit des Eigenthums, treue 
Verwaltung der Staatscaſſen, Hand— 
habung der Geſetze, freye Religions 
uͤbung, Anſtand und Sittlichkeit ge 
wahr wird? Zugegeben, daß Mängel und Yin 
recht auch uns brüden; bie. Reife der 
wahfenden Einfichten, das Beftreben 
sah mehr Sittlihfeit wird uns ſich e⸗ 
rer und vuhiger von dieſen Gebrechen bes 
freyen,. als: Übel verftandener Fanatismus und, 
gefährlicher Eigennug der Unzufriedenen. 

- Möchte es dem patriotiſchen Arminius 
felbft, oder einem. ihm gleihdenfenden, 
falentpollen Vaterlands freunde gefallen, auf ir⸗ 
geud eine ihm beliebige Art, „zu, Gunften des 
geliehten Deusichen Vaterlandes, thätig zu ſeyn! 
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F Ye, . | 

Dr Ze Zu 7 DE Zu Zu Ze . na — 
Wie waͤre amt⸗ und dienſtſuchenden Per⸗ 

ſonen zu helfen, und denen, die ihrer 
BR: bie Wahl zu ſichern? | 


& ſehr man auch ſeit einiger Zeit‘ in —* 
land anfaͤngt, jedem bisher noch unbefriedigten 
allgemeinem Beduͤrfniſſe zu genägen: fo. m. Ä 
es doch immer und Überall noch © 
an oͤffentlich autoriſirten Vermittlern für 
‚diejenigen, : weiche entweder als Hofmei⸗ 
ſter (Hauslehrer)  Gouvermanten, Secre⸗ 
talre 20, angeſtellt ſeyn, und: als‘ Kuͤnſtler, 
Handlungsdiener ꝛtc. conditioniren — F 
oder ſolcher Perſonen beduͤrfen. er 
- Auf der einen Seite wird: dieß. Dedlefuiß 
der Zeit. immer dringender, da ſo mancher edle, 
brauchbare Menſch bloß darum fein Leben halb 
zwecklos pertrauert, oder doch nicht gan und 
nicht fruͤh genug einen, ſeiner Kraft und Nei⸗ 
gung ganz angemeſſenen Wirkungskreis findet, 
weil er entweder iſolirt, und, ohne Goͤnner, in 
unguͤnſtiger Lage lebt, oder, vom Gluͤcke ver⸗ 
faͤumt, michts Empfehlendes in feinem Aeußern 
hat, oder nicht kriechen, nicht ſchmeicheln kann 
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und ganz das iſt, was er ſeyn will; wobey 
man denn ſelten ſein Bid zu nn 
pflegt. 

Auf der andern Beite weitz man wohl, 


wie unſicher und taͤuſchend, wie ſchwierig und 
| aunbeftiedigend, wie weitläuftig und hinhaltend 


die Wege find, welche bisher, diejenigen einzu⸗ 


ſchlagen genoͤthigt waren, die der Hauslehrer und 

FTuͤhrerinnen, der Künftler und Gehuͤlfen beduͤr⸗ 
fen. Entweder. man: trauet den Empfehlungen 
‚Öffentlicher Blätter, - oder man wendet fih an 
akademiſche Lehrer, penfionirende Gouvernanten, 
Maͤkler und: Senfale. Wie verdächtig find aber 
nicht Dienftgefuche in Zeifungen geworden! — 
ie fehr werden ſelbſt akademiſche Lehrer mit 
Empfehlungen und Anfragen belaſtet; und wie 

wenig ſind ſie im Stande, bey ihren Geſchaͤften 
den Wuͤnſchen der Dienſtſuchenden und Dienſt⸗ 
benoͤthigten allemal Genuͤge zu leiſten! — Mit 
welcher Unzuverlaͤſſigkeit iſt die Vermittelung der 
Senſale bey dem Kaufmannsfiande verknuͤpft! — 
Alle dieſe Nachtheile wuͤrden durch foͤrmli⸗ 
| ‚here Vermittelungen vermieden werden, befons 
ders bahn, wenn die Mittelsperfonen das Ver 
trauen des Publieums zu verdienen ſuchten, und 
zu mehrerer Verſi icherung ‚durch öffentliche obrig⸗ 
2 keitliche Beſtaͤtigung in dieſen vn ‚neuen 
Amte ansorifirt wuͤrden.· 
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Zaum erſten Berfuch eines folchen, gewiß‘ eben 
fo wichtigen, als mähfamen Geſchaͤfts erbietet 
ſich patriotifchgütig Hr. I. G. D. Schmiedk 
hen Cprivatifirender Gelehrter, auf dem Burg 
Eellee zu Leipzig wohnhaft) inden derjelbe im 
Junius d. 5. mit der Heften Beylage zum 
Allg. Litt. Any. S. 972, unter andern fol 
gende Erklärungen von fich giebt: 

45h mache mich anheifhig, mit völliger 
Unparteylichkeit zu verfahren, und jene Vermits 
telung als Berufsjache zu betrachten, nicht: als 
bloße Gefaͤlligkeit. — So mie überhaupt ſchon 
an ſich in der Unternehmung ſelbſt die Noth 
wendigfeit liegt, gewiffenhaft zu handeln, weil 
ihre Dauer einzig und allein duch die Wahr—⸗ 
heitsliebe und Gerechtigkeit gefichert feyn kann, 
mit der die VBermittelung betrieben wird. 


Um aber die möglichfte Sicherheit zu erhab 


ten, und den Taͤuſchungen vorzubeugen, mit 
welchen. ich Hintergangen werden könnte, feße 
ich folgende Bedingungen dabey feft:” | 
7) Me diejenigen, weiche Hauslehrer und 
Hauslehrerinnen, Secretaire, Sandlungsdiener, 
Künftler, als: Muſiker, Schaufpieler u. ſ. w. 
ſuchen, und ſich deshalb an mich wenden wollen, 
muͤſſen — es ſey ſchriftlich oder muͤndlich — 


alles genau und beſtemmt angeben, was 


fie von dem Subject fordern, welches Kpnorar 


i 
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fie zu. geben Willens. find, auf welche Zeitlänge 
fie das. Subject ;verlangen u. ſ. w. Und. biefe 
Angaben mäffen dann von ihnen eben. fo ge 
nau, als gewiffeuhafe erfüllt: werben, weil. 
im entgegengefekten Falle: ich. mid) keiner Ver 
mittelung auf das Neue für. fie unterziehe, und 
—. mern. die Nichterfüllung -zu. auffallend, und 
für den Fortgang meines Unternehmens zu nach⸗ 
theilig ſeyn koͤnute, ich mich genoͤthigt ſehen 
würde, mich oͤffentlich darüber zu rechts 
fertigen. | 
2) Diejenigen aber, — als Hofmeiſter, 
Handlungsdiener, Secretaire und Kuͤuſtler ange⸗ 
ſtellt zu werden wuͤnſchen, muͤſſen bey ſchriftli⸗ 
hen und mündlichen Auftraͤgen⸗ nicht nur von 
glaubwärdigen, beveits befannten Männern Be⸗ 
fiheinigungen über. ihre Moralitaͤt, Fähigkeiten 
und. wiflenfhaftlihen Kenntniſſe beylegen, nicht 
nur vollfändig in..der Angabe ihrer. Wuͤnſche — 
in Anjehung des Drts ihrer Verſorgung, des 
Honorars und Anderer Individueller Unftände 
ſeyn, und getreu nur das aufühten, ivas fie 
wirklich zu leiften im Stande find: fondern mäf 
fen auch Über die Wiſſenſchaften, Fertigkeiten 
und. ‚Keuntniffe, , zu, denen fie ‚fich bekennen und 
verftehen, eigene Aufſaͤtze und auderweitige Be. . 
lege beyfuͤgen. Ausſtudirte muͤſſen von Profef 
ſoren; Kuͤuſtler pon ihren Lehrern, oder von de 
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nen; welche dem Publicum als Kenner befannt 
ſind; Handlungsdiener von ihren Prinzipalen 
Zeugniſſe aufreifen und mit den angegebe: 
nen Belegen verbinden. Sollte man aber im 
der Folge finden, daß die Befcheinigungen und 
Aufſatze nicht der Wahrheit gemäß, ober viel⸗ 
leicht gar der Wahrheit untergeſchoben waren; 
ſo faͤllt jede fernere Vermittelung fuͤr die Per⸗ 
ſon nicht nur weg, ſondern es behaͤlt ſich auch 
per Unternehmer das Recht vor, den Betrüger 
nach Maßgabe der Umftände oͤffentlich zu 
rennen, und. die Namen derjenigen. befannt 
zu machen, auf deren Zeugniß er ſich berief. 
Wer alfo fetter Sache nicht gewiß iſt, und nur 
auf: das Gerathewohl fih -in eine Stelle zu 
fehlen ſuchen wollte, die er nach feinen: Kennts 
iniffen, > Kräften und Faͤhigkeiten nicht ausfüllen 
kann, der bringe ſich nicht in Gefahr, vielleicht 
liebenslanglich zuruͤckgeſetzt zu werden. 
Bus. Annahme. milndlicher Anträge findet 
man. mich alle Wochentage Vormittags von 8 _ 
bis 10. Uhr in meiner Wohnung bereit. 


Ich habe Leipzig zum Det diefer Vermittes 
lung gewählt, da. diefe "Stadt im der Mitte 


maehrerer Univerfitäten liegt, und fie in Auſe⸗ 


hung des Känftlers und Kaufmanns durch die 
vielfachen Connexionen, "in" weichen fie ſteht, 
| 2 dieſer 
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diefer Unternehmung viele‘ leicht ah 
Vortheile anbietet, 

Vertrauen bes Pusticums gehört olferbinge 
nothwendig zu meiner Unternehmung. Allein; 
sheils glaube ich ſchon durch die Art ihrer. gegerm 
waͤrtigen Darftellung es zu verdiehen, theilk 
kennt mid) das Publwum aus meinen Schriften; 
befonders aus meinen Volks⸗ und praktiſch/ phi⸗ 
loſophiſchen Schriften, theils kann ich mich auch 
anf den vorläufigen Beyfall ſolcher Maͤnner bw - 
rufen, welche Deutichland liebt und ehrt, zu 
welchen ich achtungsvoll einen geheimen Krieges 
rath Müller, Hofrat Phatner, Cammer⸗ 
rath Frege und: Kreisfteners Einnehmer Weiße 
zähle. Ueberdieß bin ich. mit: Perſonen in Were 
Bindung, : welche mich in Anfehung des Kaufe 
manusſtandes, mo meine Einſicht nicht zulaͤng⸗ 
lich waͤre, unterſtuͤtzen würden: — Mich außer 
den genannten. Ständen auf; mehrere einzulaſ⸗ 
fen, erlaubt: ‚meine, Unternehmung, als: Verſuch, 
für jeßt: noch nicht. Nur, die Zeit: und: der. Ex 
folg der Sache⸗ koͤnnen thre Ausdehnung bewirken 
Fuͤr meine Bemuͤhung bedinge ich 16 Gr. Ein⸗ 
ſchrelbe/ Gebuͤhren, portofreye Briefe, und int: 
dem: Fall, wo. aus: entfernten Gegenden das volle 
lige Freymachen derfelßen. nicht möglich ift; einem: 
verhaͤltnißmaͤßigen Erfaß meiner Ausfagen,‘“ 


Ce 
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Patriotifhe Charafterzüge 
| 20. Dr 

Fuͤrſtliche Billigkeit in Abftelung hundert 
jaͤhriger Beſchwerden. 
Am gien Day 1799 erließ Churfuͤrſt Ma eb 
Milian Zofeph von Pfalz⸗Bayern eine 


auf 24 Quartſeiten gedrudte Neligionsden 
elaration, deu, auch Herzog Wilhelm vom 


Bayern förmlich beygetreten tft, und die, abs. 


gefaßt nad) den Grundſaͤtzen der Billigkeit, den 
langen, langen Streit zwilchen den Evangeliſch⸗ 


zeformirten-und den Roͤmiſchkatholiſchen Pfäk . 


zern, hoffentlich, zur Zufriedenheit beyder Theile, 


ganz und auf immer beylegen wird. Wenigftens . 


iſt die Veranlaffung und die gewiß lautere Ab⸗ 


fiht des allverehrten Landesheren dabey, die ein. . 
ganzes Jahrhundert hindurch zwifchen genannten: . 
Parteyen beftandenen Streitigkeiten zu beenden. 
und einen ruhigen, fihern Zuftand der Kiche 


zu bewirken. 


Lern 
Bu dem Ende heiße es in der Einleitung der 
Declaration: „Weil fich aus den Beſchwerden 
und Reſtitutionsklagen der Reformirten ergaͤbe, 
daß dieſe ſich beſonders auf den Beſitzſtand des 
Normaljahres 1018 ſtuͤtzten: fo ſolle es nuti 
auch, dem Weſentlichen nach, bey den Lan— 
desgefeßen ber reformirten kei 
bleiben.“ Der 
Dagegen glaubt der Fürft, der alle feine 
Unterthanen landesvaͤterlich liebt, den Cinen 
nicht auf. Koften des Andern beguͤnſtigt, fondern 
allen wohl will, „auch dem, feit der Regie⸗ 
rung der Neuburgiſchen Linie betraͤchtlich gewor⸗ 
denen katholiſchen Theile feiner Unterthanen, 
feine Hülfe nicht entziehen zu dürfen; ja, er. 
hält es um fo mehr für feine Pflicht, für deren 
kirchlichen und politiſchen Zuſtand mit zu ſor⸗ 
gen, da auch ſie ſchon ſelt 100 Jahren durch 
Vertraͤge im Mitbeſite des K. Guts ſich be⸗ 
faͤnden.“ | 
Und da, übrigeng jene kicchlichen Landesge⸗ 
ſetze der reformirten Ehurfärften im Außen 
weſentlichen, d. h. in Hinſicht auf. aͤußere 
Leitung der Kirchenſachen, nicht mehr fuͤr den 
gegenwaͤrtigen Geſchaͤftsgang paſſen, eine Haupt⸗ 


quelle aller bisherigen Sreungen aber, laut En 


fahrung, darin zu ſuchen fey, daß der refor 
mitte, un der größere und begüten - 
ca 
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tefte. Theil. der. Einwohner, dennoch. von, allen 
Saudescollegien und öffentlichen Aemtern. entfernt, 
und daß gegen jene. urjprünglichen Landesge⸗ 
lete Manches verordnet worden ſey, was 9% 
ründetes Miptrauen und vehtmäßige 
Seiämeten veranlaßt habe: — fo fanctionirt 
Das Billigkeitg: und Gerechtigkeitsgefuͤhl des gu⸗ 
ten Churfuͤrſten und feiner Raͤthe — ohne 
Ruͤckſicht auf die Anſpruͤche, welche die Refor⸗ 
mirten aus dem Normaljahre 1618 und. die Ras 
olifen aus dem. Mitbefi isftande und ihren güns 
a Qerträgen hernehmen — in der gegenmäry 
eigen Religionsdeclaration ein ſolches unveraͤn⸗ 
erliches pragmatifches, Landesgefeh, das. im 
tande if, die gegenwärtigen. Srrungen 
w. beyfeitigen und die kuͤnftigen möglichit zu 
vermeiden. | 
So ift num die, ber. uefpränglichen, reformirt 
ten Hlrchenverfaſſung zum Grunde ‚liegende, 
buhftäblih unbefhränft geftattete, Reli⸗ 
gionsfreyheit zwar nicht, voll kom men beftätigt 
worden; allein die reformirten Pfälzer danfen 
doch, Soft. mit dem gerübrteften Herzen Tür das 
Gegebene, und preifen. den Fürften, ber fo 
viel zu bewilligen ſich gedrungen fühlte. Ihr 
herzlicher Dank zu Gott und. ihr. Gebet fuͤr ei⸗ 
nen ſolchen Fuͤrſten war beſonders heiß und in⸗ 
nig, am 14ten Julius ‚als, bie Dee laration in 


IN 


I 4, 7 
den reformirten Kirchen zu Heidelberg, und 
am zıflen, als fie in den übrigen: veformisten 
— Bi ward. 





an 
Das Pädagogium u. 8, —— zu Mag- 
beburg 


Jo kann mir nichts Ehrwuͤrdigeres denken, als 
Schulanſtalten, deren Lehrer es ſich recht eigent⸗ 
lich zur Pflicht machen, die Zoͤglinge und Schuͤ⸗ 
ler nicht zu bloßen Gelehrten, ſondern vors 
zuͤglich auch zu guten Stäatsbuͤrgern zu bil 
den, ihre Herzen bey jeder Gelegenheit fuͤr das 
Wohl des Vaterlandes zu erwaͤrmen und ihr 
Streben von dem zerſtoͤrenden, herrſchenden 
Egoismus abs und auf Gemeinwohl und Ges 
ſammtgluͤckſeligkeit Hinzufeiten. Im noͤrdli⸗ 
chen Deutſchlande zählen wir ſolcher oͤffentli⸗ 
chen Pflanzfhulen für achtungswuͤrdige Staats: 
Bürger Gott Lob! ſchon mehrere. Eine derfels 
ben ift die Lehr, und Erziehungsanftalt der Kilos 
ſterſchule U. L. Frauen zu Magdeburg, 
unter der Leitung des würdigen Probftes Roͤtt⸗ 
ger. Wer lieſet nicht ‚mit. patriotifcher Freude 


146 I 
fein Jahrbuch des Pädagogiums? Web 
en Vaterlandsfreunde könnte, bey dem Durch⸗ 
blättern deffelben, unter andern die patriotiiche 
Tendenz der Entlaffungsreden eines Delbruͤck 
entgangen feyn? — 

„Laſſen Ste uns — fo ermuntert diefer Edle 
neuerlich. einige, mit den Zeugniffen der Reife 
für die Univerfität entlaffene Zöglinge und Schuͤ⸗ 
dee der Anſtalt — laſſen Sie. uns der Vorſe⸗ 
Hung danken, daß wir, im Genuffe bürgerlis 
her Ruhe und des beglüdenden Fries 
dens, nicht in Berhältnifien leben, wo wir 
nöthig hätten, uns zum Tode für das Va— 
terland aufjumuntern. Am: fo heiliger fey 
unfer Entfchluß, zu leben für das Vater 
land, mas in den allermeiften Faͤllen weit 
ſchwerer und weit verdienfiliher iſt, als 
zu ſterben für das Vaterland. 

Deutfchen Fleiß mit Deutſcher NRedlichs 
feit zu verbinden, fey und bleibe das Ziel Ihrer 
Bemühungen, und ber Wahlſoruch Ihres Le⸗ 
bens bis zum Grabe!“ 

Bey einer aͤhnlichen Veranlaſſung zu Oſtern 
1798, redete der naͤmliche Patriot vor feinen 
fheidenden jungen Freunden recht eigentlich: 
von dem Leben für das Vaterland; 
denn man hält es hier — und ich denke, mit 
Recht — fuͤr wichtig, die Einweihung junger 


— 
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Mitbürger zu dem Leben für das Vaterland an 


irgend. einem Tage feyerlich zu begehen, weil es - 


dem Sünglinge eine Anſicht feiner kuͤnftigen Laufe 
bahn eröffnet, welche Altes in fich enthält und 
vereiniget, mas aufmunternd ift, und ftärdend 
und berzerhebend. Hier find einige treffende 
Zuͤge aus feiner fchönen Skizze des Lebens für 
das Vaterland: | 

„Es iſt in der That BR ſehr Befriedis 
gendes für den Verftand, immer ein bes 
ſtimm tes Siel vor fich zu fehen, Einem hoͤch⸗ 
ſten Zwecke alle Übrigen unterzuordnen, und 
einen feſten Mittelpunct aller einzelnen 
Beftrebungen und Wünfche, aller Begierden und. 
Leidenſchaften unverruͤckt vor Augen zu behalten: 
md es ift etwas. Begeiſterndes für die Phans 
tafie, das Vaterland als diefen Mitte 
punct zu betrachten. Aber diefer kann einem 
warmen Kopfe, einer heißen Pharitafie und 
einem feurigen Herzen leicht zum Brenn 
punecte werden, aus welchem verderbliche 
Strahlen ausgehen, die, im phyſiſchen, wie im 
- moralifchen Neihe, Verwuͤſtung und Zev 
ftörung nad) allen Seiten hin verbreiten, 

Wir mögen in die Sefchichte des grauen und 
fernen Alterthums zurückgehen, wir mögen die. 
Reihe der großen Begebenheiten bis auf die neues 
ſten Zeiten verfolgen, oder bey den jüngften 


ge 
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Welthaͤndeln unſers Jahrzehends ſtehen bleiben 
— — — ſo finden wir die entgegen. wir: 
kendſten Handlungen, an welchen man das 
Siegel der Waterlandsliebe und der Thaͤtigkelt 
fuͤr daſſelbe unverkennbar. ausgedruͤckt zu haben 
glaubte. Hannibal ſchwur feinem Vater N as 
milcar bey den Göttern des Landes, Rom 
und Roms Einwohner unverföhnlicd) zu haſſen, 
Cato ſchloß jede Verhandlung. im Senate zu 
Kom mit den Worten: Carth ago muͤſſe ver: 
tilgt werden: und der Eine, wie der Andere 
konnte damals vielleicht nicht wackerer fuͤr ſein 
Vaterland leben, noch fuͤr das Wohl deſſelben 
thaͤtiger wirken. Aber wenn ihre Namen bloß 
wegen die ſer Aeußerungen unter bei preiswuͤr⸗ 
digen Patrioten glaͤnzen, wenn nur ihr und 
Ahnlicher Helden feindſchaftlicher Feu ereifer 
ein leuchtendes Vorbild guter Bürger feyn follte: 
fo würde die Vaterlandsliehe in einem ſehr eins 
feltigen Verdienſte erſcheinen, und in Grenzen 
eingeſchloſſen werden, welche den Spielraum der 
edelſten Kräfte des Geiſtes und Herzens auf das 
Gewaltſamſte hemmen und beſchraͤnken muͤßten. 

In der Geſchichte der Menſchheit aber iſt 
für ‚den aufgeklaͤrten und unpartepifchen Zus 
Schauer der Zeitpunct hoffentlich ſchon gekommen, 
wo man aufhört, das Leben für das Vaterland 
nur anf feindfelige Unternehmungen , welche 
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die Nothwendigkelt Bene, einſchraͤnken 
zu wollen. Zu 

Oder ftände etwa das Leben für das Vater⸗ 
"Sand nur unter dem Einfluffe der Selbſtſucht, 
des Neides und Haffes, eines Grolles, 
der nie ſtirbt, und einer Rachbegierde, 
welche nie befriediget wird? Hieße nur das für 
fein Vaterland leben, dem Vaterlande And e⸗ 
rer, aus Mißgunſt, Verwirrung und Unter—⸗ 
gang bereiten? Hieße denn fuͤr ſein Vaterland 
leben, den eigenthuͤmlichen Vorzuͤgen denkender 
und empfindender Weſen, dem Vaterlande der 
Menſchheit, abfterben? — O! dann wuͤrde 
ja das Leben fuͤr das Vaterland nur in dem 
Chaos wilder Leidenſchaften ſein Daſeyn empfan⸗ 
gen, wuͤrde wie aus der Nacht des Grauns in 
Ungewittern heraufſteigen, um uͤber Graͤbern 
Triumphe zu feyern, um auf. den Ueberreſten er⸗ 
ſchlagener Menſchen, um auf den Truͤmmern 
verwuͤſteter Staͤdte die Pallaͤſte der Groͤße zu er⸗ 
bauen, einer Größe, von welcher der Menſchen⸗ 
freund fich nicht anders, als mit Entjegen und 
Erblaſſen wegwenden fünntel 

Aber wohl uns! Neben diefem feindf eib 
.gen und Zerfiörung verbreitenden Leben für 
. das. Vaterland, der Ausgeburt kreiſender Noths 
wendigkeit, giebt es auch noch ein friedliches, 
ein Heil und Wohlſeyn verbreitendes, 
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Leben für das Vaterland, das Ziel unferer 
Befiimmung! Wohl uns! Es find auh Buͤr⸗ 
gerfronen zu gewinnen, nicht erfauft durch 
Blut und Tod; und Patrioten:Diademe, 
unentweihet von den eanen der Wittwen un 
Waifen ! 

Aus dem Munde ber. treueften Führerinnen 
durd) dieß Leben — der Philofophie und 
Religion — ruft uns die Stimme der Wahrs 
heit zu: „Ihr ſeyd länger: empfindende und 
denkende Wefen, als ihr Buͤrger biefer Melt 
und Lnterthanen eines irdifchen Staates feyd! 
Euer Leben für das Vaterland hienieden fey 
zugleich ein Leben für ein hoͤheres Vaterland!“ 

Mer. diefer Stimme fein Ohr und fein Herz 
oͤffnet, vor deffen Blicke zertheilt ſich das Ger 
wölfe der Täufhung, und das -Licht der Klars 
heit erhellet ihm die — auf weicher er wan⸗ 
deln ſoll. 

Dem ſo erleuchteten Auge des religioͤſen 
Erdebuͤrgers erſcheint das Vaterland, in welchem 
er lebt, es ſey von engem oder weitem Umfange, 
als ein geſellſchaftlicher Verein von Tauſenden 
und Millionen, deren Wohlſtand und Lebensge⸗ 
nuß, deren Glückfeligkeit und Menſchenwuͤrde, 
deren Aufchen, Macht und Gewalt und Herr 
ſchaft, gleich einem in den Grundfefien erfchüts 
terten Gebäude, . untettbar dahin finft, und in ' 
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fh (eis sufüntinen ſtuͤrzt, wenn nicht das oͤf 
fentliche und Häusliche Leben unter dem Schutzze | 
der Geſetze ſteht; — wenn nicht unbe 


ftechlihe Ein ſicht, geleitet von menfchenfreunds ⸗ 


licher Weisheit und unparteyifcher Gerech⸗ 
tigfeitspflege in den Sachwaltungen, Ents 
Scheidungen und Urtheilsfprächen die allgemeine 
Wohlfarth zum Augenmerk hat; — wenn 
nicht von. Denen, welchen die Sicherheit, die 
Gefundheit und Sittlichfeit Anderer als Gegens 
flände des Berufes anvertrauet worden, die 
Pflicht Höher geachtet ift, als das Verg nuͤ⸗ 
gen, fo daß firenge Selbfiverläugnung 
- über die Annebmlichkeit des Lebensgenuffes wacht, 
jo wie über alle Beftrebungen nach Anſehen und 
Ehre und Ruhm; — wenn nicht im dem 
Verkehre des gefchäftigen Lebens die Kräfte der 
einzelnen Bürger durch regelmäßige Thaͤtigkeit 
geübt, : die Gewerbe duch Ordnungsliebe 
geleitet, und bey redlichen Gefinnungen jeder 
- Berluft, als Solge der Redlichkeit, jedem 
Gewinne, erfchlihen durch Trug und Falſch— 
heit‘, vorgezogen werden; — wenn nicht 
in gefelligen Verbindungen Wahrheit und 
DffenhHeit einheimifh, Leben und Geſund— 
heit als Eöftlihe Güter geachtet find, in den 
Samilien Verträglichkeit wohne, Einige 
keit und Treue im den Eheverbindungen; — 
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wenn nicht im Großen und Kleinen, im 
Einzelnen, wie im Ganzen, der Grundfa& gilt, 
daß fein Miittel jemals durch den Zwed, 
zu welchem man es wählt, entſchuldiget, ge 
rechtfertiget, gendelt oder geheiliget werden koͤnne, 
und die Weberzeugung Aller Herzen durchdringt, 
daß der Hlühende Zuftand eines Staats nur ge⸗ 
fihert fey, ſo lange Berriebfamfeit mit 
Tugend, gute Sitten mit ber SINORTER 
Wand in Hand gehen. 

Wer diefes Bild von feinem Vaterlande, von 
den Gefahren und Schußwehren feines Verfalles 
in ſeinem Herzen traͤgt: ſollte der noch zweifel⸗ 
haft bleiben, worin das edelſte Leben für 
daſſelbe beſtehe? 

Er muͤßte num zwar ſehr kuriſchtig, er muͤßte 
mit allen Eigenheiten. eines Schwaͤrmers behaf⸗ 
tet feyn, nenn er, was feiner Einbildungsfraft 
tin Neihe der Moͤglichkeit fo leicht: ericheint, 
auch im Neiche der Wirklichkeit für unſchwierig 
bielte, Allein, da überall in der Natur das 
Große und Gute buch fehr einfache Mit 
tel erreicht wird, und die alfergrößeften und 
wohlt haͤtigſten Wirkungen von den gerings 

fuͤgigſten Anläffen ausgehen: fo darf man 
laut behaupten, | 

daß, wenn glei) der Einzelne das Gatk 

ze nicht umfchaffe, doch die Verbefferung 
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des Ganzen einzig und. allein auf Vered⸗ 
lung der einzelnen Theile beruhe, und 
daher für die allgemeine Wohlfahrt: ſchon 
unendlich viel gewonnen werde, wenn viele 
einzelne Bürger ihr Leben für das. Vaters 

land nach jenem Bilde ordnen, und leiten, - 
Und in. weten Macht ftände‘dieß nicht, for 
bald er nur den Entſchluß dazu gefaßt Hat? Der 
Unterſchied des. Ranges und der Gluͤckslage, dar 
Geburt. und. des Gefchlechtes hat feinen mefente 
lichen Einfluß. Die Thätigkeit. deffelben iſt nicht 
abhängig von äußern N oder . 

gen -Umftänben. 

Ueberall finder dieß Beſtreben für das 
Vaterland feinen Spielraum und Wirfungss 
kreis, fein. Gedeihen und feine Nahrung, 
Am. Gebiete. der Wiffenichaft, wie ber 
Kunſt, der Handlung, wie des Ge 
werbes, am. Throne, wie in: der Hk 
te, in den. Palläften der Reichen und 
Vornehmen, wie in. den. Wohnungen 
der Unbegäterten und Geringen, in 
ben. Berjammlungsfälen. der. Stantsber 
amten. und in den Wohtzimmern. der 
Bermefer. häuslicher Gefhäfte, in 
ben. Angelegenheiten. des. Friedens und . 

bey den Gefahren des. Krieges, an Feften 
der Freude, wie bey. den ernften.Feper.der 
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Weh muth, an der Tafel des freundſchaft⸗ 
lichen Genuſſes, und am. Kranfenbette des 
feidenden Freundes, | | 

Wer in... diefen verſchiedenen grosinzen 

‚menschlicher Theilnehmung, bey allen Gefchäften, 
wozu er durch innern oder aͤußernBeruf aufge⸗ 
fordert wird, ‚den. Charakter. eines betrieb fa 
men ‚Bürgers mit der Würde eines edlen 
Menſchen in ſich ſelbſt gleich forgfältig zu 
vereinigen fucht, und dann, um Anderer Zw 
friedenheit und Wohlſeyn bekuͤmmert, bey jedem 
Anlaſſe ihren. Verftand aufzuklären und ihre Ur⸗ 
theile zu berichtigen, den Geſchmack zu. läutern 
und die Empfindungen zu veredein, den Willen 
zu denken und die Sitten zu veinigen, das Herz 
zu regieren und ‘die Gefinnungen zu verbeffern 
weiß, dabey befonders in entfcheidenden Aus 
genblicen des Lebens (mag allgemeine Wohl⸗ 
fahre oder Landesnoth, mag häusliches Stück 
oder Ungemach das Gemüth beftirmen) fich und. 
. Andere vor dem Uebermaße der Freude und Traus 
tigkeit, der Hoffnung und Furcht, der Thaͤtig— 
feit und forglojen Ruhe, durch Bewahrung der 
Beſonnenheit, zu fichern ſich bemuͤhet, um. hier- 
durch bie Veweiſe ſeiner Vaterlandsliebe und des 
Gehorſams gegen die Geſetze auf die ſprechendſte 
| Weiſe an den Tag zu — Der, Der lebt 
für das Baterland!. ee — 
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Seder, dem feine Geſundheit, - feine 
Heiterfeit, die Kräfte feines Geiſtes 
und die Sewalt feines Willens merth 
und thener find, als Guͤter und Schäße, welche 
tem Baterlande wuchern follen,. und als 
folhe. ihm fo .theuer und heillg find, daß er’ 
fih als einen Hoch verraͤther betrachten wuͤr⸗ 
de, wenn. er feine, oder die Geſundheit Anders 
ver, duch Ausfhweifungen zerträmmerte, 


‘ feine. oder die Gemuͤthsruhe Anderer duch vers 


ſchuldete Leiden untergeübe, feine eigene 
ober . die Geiftesfräfte: Anderer "zur. . Werbreis« 
tung gemeinfhädliher Begriffe und 
troftbofer. Lehren mißbraudte, wenn er 
‚ die Kraft ſeines eigenen oder. des Willens Ans 
derer auf. unerlaubte Zwecke und verabs 
fheuungsmwärdige Vorhaben hinlenfte: Der, 
‚Der lebt für das Vaterland! 
Weſſen Dienfteifer nicht abhängig ift von 
ber Anreizung finnliher Triebfedern, ſon⸗ 
bern: von den Anſpruͤchen bewährter Grunds 
ſaͤtze, wer, auch "unter dem  Drude eines 
mügevoflen Berufes und unter der Laſt ſchwerer 
Pflichten, treu und init Anftrengung, ausdauerne 
bem Fleiße und. unermüdeter Geduld Dem nach⸗ 
kommt, wozu er ſich verpflichtet hat; wer, auch 
ungeſehen von: der Welt, nicht anfgemuntert 
durch die. Umſtaͤnde, „nicht: belohnt durch Beyfall 
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und Ehre, feinem Obliegenheiten dem 
noch genuͤget, um, fo wiel an ihm iſt, die 


Ordnung des Großen und Ganzen micht zu fids 


gen, ſondern zu erhalten, und wer dieſe Op fer. 
der Selbſtverlaͤugnung als die edel ſten 
Opfer für das Vaterland betrachtetz. Der, 
Der lebt für das Vaterland! :B 
» ‚Auf des Edeln gefammtes Verfahren 
tn, Verwaltung öffentlicher Gefchäfte hat dann 
auch die Regierungsform feines Bater 
bandes feinen woglentlichen, Einfluß. Unter 
dem Schuße eines: Oberhauptes, deffen.. geniea 


volle Kraft: alle Theile der Staatsverwaltung 


umfaßt, deſſen Auge nur den geſchlckten 
und redlichen Diener zu waͤhlen verſteht, 
deifen, Blich nur den, verdienten: Mann aus⸗ 
zeichnet, deſſen Selbſtſtaͤndigkeit die: Angriffe der 
Schmeiheley zuruͤckſchlaͤgt — ahmt er in 
ſeinem. Wirkungskreiſe allen jenem Tuͤgenden der 
Regenten nach, belebt von. fueudigen: Hoffnung, 
aber; nicht hingeriffen vom: allgemeinen; Jubel⸗ 
durchdrungen vom. Wetteiſer, aber. fo frey von 
eitfer. Ruhmſucht,  daßı er in dem Bewußtſeyn 
der. Wuͤrdigkeit zur Auszeichnung den. vollen Ge⸗ 
anf: der. Gunſt und Gnade der Machthaber uk 
des. Negenten- findet, « ja in dieſe Zuruͤckgezogetu⸗ 
beit: die: wahre. Verehrung: der hoͤhern Gebieter 


lee, ua io Herrxſchaft/ deren 


ne 


4) 
Mille and Charakter, deren Machtſoruche unh 


Verfügungen in den Haͤnden der Schmeichle 


und beuchelnden Diener ruhen, von welchen bie 
segierenden Perfonen umlagert find, wird er me 
gerührt won den ſtillen Seufzern der Viirhürgeg, 
aber nicht Äberwältigt von Muthloſigkeit, zuruͤch 
gehalten in den Grenzen der Ehrerbietung, abee 
ſo frey von Furcht, daß Ungunft und Ungnab— 
feiner Vorgeſetzten, von ihm der Wohlfahrt dug 
Ganzen untergeordnet werden — din feinem . 
Stuͤcke von der Bahn der Gewiffenhuftigkeie 
and Treue abweichen. Wer in beyden Fällen 
‚sine rekigisfe Huldigung gegen ben Staat, 
deſſen Buͤrger er iſt, zu bewahren ſucht: Di 
Der lebt für das Vaterland 

Oft werden durch den herrſchenden Son 
Der Sets und durch die übermältigende Mode, 
bie Menfchen vom Wahren nd Einfachen im⸗ 
mer weiter abgeführer, der Sinn für bie 
edelſten Beduͤrfniſſe wird gerädtes, die Me 


gung zur Ungebundenheit der Sitten an g⸗⸗ 


wegt; hier die Aufmerkſamkeit von ben wich⸗ 
wigften Angelegenheiten ab gelenkt, dort dem 
Beichtfinne. in, den ehrwuͤrdigſten Verhaͤltuiſſen 
Bahn uud Weg eröffnet, ſo, daß der greilfie 
Seſchmack im Glauben und Midss 


slauben, der beliebt eſte; bie frevelud ſt, 


Greg rei ii Wählen zub. Benni. u 
- Bi, — 


Kan 


gangkare,ift. ‚Mer danu, ber Wahrheit ſei⸗ 
ner Ueberzeugungen and des. Natuoͤrlichen in.-fels 
“an Empyfiudungen ſich hewußt, biefe, bey jeden 
Anlaſſe zußert, damit die, heilſamen Aueſpruͤche 


do Velſgion and, Mhilafophie gegen 


- Sport und Hohn „über, Giſmme erheben und 
fiegend behaupten, “und mer von folhen Bemu⸗ 
Hungen. die unvergaͤnghich ſte Ehrfurcht: 
gegen das Vaterland. erw artet: Der, 
ala hebt. .für.;dag Manenlandhı | 
ESo wird der, Name nes, Potriosen;umd 
einer Patriotinn ‚denen, am. meiſten zukommen, 
"and ber Charakter. eines Buͤrgers amd einer 
Bargerinn· von denen am hoͤchſten geadelt m · 
‚Rein welche in ſich und durch Andere, aufı.die | 
Ahr Beyſplel Einfluß hat, dem Woterlaybe,edie 
Menfeu ‚geben ;.ı,dienän.;thren Affentlichen 
Geſchaͤften gefhietu..teem zund nad lid, 
n ihren geſellſchaftlichen Berbinmmugen. fie 5 
Jund Shrtfamy, angenehm amd Lieben 
wur dig, „inzibren, Häusliche —— 
den eaßaa ber Liebe, der Vertz 
zund Anhänglichfeit,;;dne wir kinder u 
ale vor, den Angen der, Belt zu ſcyn ſcheine: 
rue igh tig.nlüehende und, geliebt e Are 
Her —3 Sean 26 And 
giis DR z u euere | 
R ——— Ak ErRsh- Rasa 
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BY Berpenigetbenen Ban) u 
Be RER ET en iiien = 
ee er are * 
Beſchlecht zu Geſchlecht forterbt — 
wird, iſt unter jedem“ Himmelbſtuſchk, nd 
bey Feder Statitsderfaffling ARSTER 
Geniuns gegen RESET, weicht 
er Wohlſtande und "ger Be ee 
andes drohen Fine." oma und me 
| Elnem ſo bch n Patrioteit kant bie außere | 
Ehre und "der Uaute Beyfall ſeiner Hicherioffen, ° ° 
undnder verbrelteten Ruhm Der Welt kauen hd. 
Hern und grdßern Loͤhn geben; Bals et u h 
Fel bſt ſtadet. WBleibber Ber Welt FE 
gen, midi nurt oſeinen pet Angehdelgen 
ee are in⸗ſtiller Thaͤtlgkelt Fir Hk 
Wohn Arche Umgebenden dledetärelt: = 
2 dann Witd ihn Jener Denkſpruch! Lintes Vr | 
edelſten Dr te gifr 
Sl gelebt, PETE ie Gemerh. 
ee ze Ziele aufheitetnd 
vegteitem!⸗ a 0 AOL. 5 paar N 
un und ber witn Vrabejenre ee 
ge) Matrlolen er Fanze Re le Ale — 
vHhtion dert? ein danges — Wie 


am Grabe des ungekaͤnnten —5— De 
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xpfern, bie edelſten Hoffnungen mit. Junigkeit 
feyern, und die Ueberzeugung befeſtigt fühlen, 
Daß das Sautgepriefene Berbienfb nicht 
Statt haben würde, oder doch das menichliche 
Geſchlecht nicht aufrecht halten Eönnte, wenn 
#8 nicht unendlich mehr ſtilles — 

be.“ 5*. 

Mach diefen- treffenden - —— Berner 
tungen erinnert Hr. D. die neuangehende Uns 
xerſitaͤtsbuͤrger an ihre beſondere Pflichten und 
Geluͤbde gegen das Vaterland. „Zwar ſtehen 
Sie — fo edet er fe an — noch nicht an 
einem Ziele, am in oͤffentliche Geſchaͤfte einzu⸗ 
treten; aber Sie thun einen entſcheidenden 
Schritt auf dem‘ Wege der Vorbereitung, und 
wahen ſich ‚einer Laufbahn, auf welcher ſo 
Viele — gewiß mehr, als Sie glauben — 
alles das verlieren und einbäßen, was 
aqhuen ig den folgenden und ſpaͤtern Jahren daß 
Leben. für das Vaterland möglich macht. 
Id meine Die, welde auf: der Aeademi⸗ 
nicht ein freyes, fondern ein geſetz loſes 
Loben führen, einer unerſaͤttlichen Luͤſternheit 
nach finnlihen Genuſſe die Beduͤrfniſſe des Gei⸗ 
ses und die Regungen des Gemuͤthes unterord⸗ 
zen, fo aller Hertſchaft über ſich ſelbſt very 
Fig gehen, und dann, nad bem Zurädrritte 
im das bürgerliche Leben, fi mit leerem Ropfe 


Be 
dey abgeſtumpften Sinnen, mit verwilderter 
Phantaſie bey ausgeartetem Herzen in oͤffentliche 
Angelegenheiten miſchen und haͤusliche Verbin⸗ 
dungen entweder ſelbſt eingehen, oder ſich in 
Bas Familienleben Anderer drängen, mit einer 
Anmaßung im Ureheilen, mit einee 
Shwäde im Handeln, mit eine Gleich⸗ 
gültigkeis gegen menfchliches Wohl 
und Wehe, daß auch der billigſte Zuſchauet 
kweifelhaft bleibt, ob fie mit Mitleiden getre 
gen, oder durch Verachtung geſtraft zu werden 
derdienen. oo Es 
Das Gelübde, welches Ste jekt dem Bar 
«erlände, um demſelben einft leben zu 
4önen, darbringen muͤſſen, iſt daher nichts a 
ders ‚. al. die feyerliche Angelobung an fich felbft, 
daß Sie auf.der Academie, In der legten Vor⸗ 
bereitung zum öffentlichen Leben, mit reger Lam 
begierde ftreben wollen, Ihre Kennsniffe zu vers 
mehren, mit Feſtigkeit des Willens alles vermeis 
den wollen, was Ihre Sitten verderben, und 
Ehre Grundfäpe anfechten koͤnnte; iſt nichts 
anders, als die Angelobung, daß Sie, mas 
auf der Academie zu geroinnen if, nicht im 
abgefonderten VBerbindungen ſuchen, 
noch vom Einfluſſe des Parteygei⸗ 
ſt es erwarten wollen, ſondern von einer. Le 
Beusweife, ans der Sie einſt als brauchbare 


nn} 
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und geſchicktenuals fenherandoheitenieyn ale edle 
nd Aiebenswuͤrdige Bürgerngünächtehren koͤnnen, 
am diem Vateunl audegwil der zu geben, 
wan nſiach demſelbent verdanden.“ izcais 
s; Mꝛil utd Segen allen Mflaugſchulen künftiger 
Staatsbtamten, welche: ſohn bis zum letzten Al 
genblicke ihres. Einfluſſes aufrnſſe des ſchoͤnen 
Keimesuder Vaterlauds;l jebe und des 
Gemei nſanus in: den: Herzen Derer apflegen 
und warten, von welchen das Wohl und Weh 
der buͤrgerlichen Befellichaft: mad) wenig; Jahren 
mit abhangen wird: Heil und Segen dein 
Stande der ſo jene hehe; Werthſchaͤtzung kind 
Liebe des Publieums ſich wieder zu; eigen mach, 
Aber; deren gaͤnzlichen Verluſt die Lehrer der Iu 
gend hier und da gegruͤndete Klage führen kurecı 
a order f asllan ya ud Ann ding) sul 
med sahne Here. WDiruee sd. Ing 
et dig an en - sang BR 
‚On — Ranfbigetike Solerang.⸗ 
nd mnar ar talibruhbegtz 

De. —— Strumpfwirkermeiſter ¶ Joſeph 
Bei mi BriegiteSchkefieni,o nahm wort 
miger Zeit einen Ju denbur ſchen in die⸗ Lehr, 
nd lieg ihn, unter lauten Bezeugungen der 
vollkommenſten Zufriedenheit, nach vollendeten 
Lehrjahren, zum Geſellen nusichteiben. Die 
Fönigl Bteslauiſche Krieges⸗und Domainen⸗ 


L 23 I | 

—— wollte die ſe chetcheundbeheidemnn— —* 
nicht nbelohnt laſſenn, / und uͤber ſautte dein gu⸗ 
tem Dt ͤß zur Belohnung: für wisferfeine che 
tigeo Erweiſungneines / ächtcheiftlichen » Bärgerfaunes 
Rech * ſind odern Schmeiderzimift zu 
Landeherg, welche: zwey Judenn als· Me⸗ 
ſter und: GSinen won seinen: /Juͤdiſchen Weiter 
fie: ansgeleenten; Spuderijmngert? als Ge Tnilkei. 
freygeſprochen Hanz ı y Rthlr. Weldhnung: satte 
gewieſen mworben. o mucbl m nau myinur ums 
sr Auch bien: Defkeriedi chaͤſch e Neg ierung 
iſt/ in · Minſicht ihrer · Aufmerbſamkeit auf die ·jů⸗ 
diſche Ratibir) Ente ihre Wemuͤhungenndieſe 
VWVoeriaſſenen zu; verbeſſern und zu vertdeln “fat 
alen! uͤbrigen Draaten Beyſpiel nd Minfteriger 
wordt, @ieahäß nichtn etwwa nur sgehuptet if 
fie irgend etwas thun zu zu vollen, fondern zu 
dem Ende wirklich fchon. manchen thätigen 
Berfuch gemacht. Undo geſetzt auch, die dazu 
angewondten „RN mer aꝛmer die 
zweckmaͤhigſten geweſen, geſeht, man habe hier 
dundı da gerpnftfarn hub Faſchn verſahren 1: Ab 
:geigtes man doch gap unverkennbar guten Willen. 
Evrſt kuͤrzlich wiehet: gabs: die ſe Regierung hiervon 
emen: ſchaͤtzbaren Beweis zstrindenmdie einerſeits 


ihee / Bemuͤhungen  aufisbir Verbe ſſerung dech a ⸗ 


—27** Edrobech ung ache ſeinz richtate zihan ⸗ 
dererſeits die Zua ffun HEUER den FR 
den Gewerken anordnete. 


GE me 

ur —X man auch gegen dieſe anenſchenfreunt ⸗ 

| Hiche Einrichtung noch zu erinnern haben möchte, 
ſo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß die juͤdiſche 
Nation, wenn.fie and ihrerſeits durch 
mehr Nachgiebigkeit fihrgang in ben Stan 
seen, wollte... van einer ſolchen Erlaubniß in 
jeder Hinſicht den den gehoͤrigen Bebrauch machen 


wa. Ebımen, ſehr thaͤtig dazu beytragen wuͤrde, 


die geſunkene Induſtrie, ven Kunſt / und Gewerb⸗ 
fleiß zu, erhöhen, dem Fahrik⸗ und Manufactur⸗ 
ſtand zu verbeſſern, und dem ganzen Zunft: und 
Innungsweſen eine veränderte und wahrſchein⸗ 


lich — verbeſſerte Form und Geſtalt zu geben. 


Mitbewerbung entwickelt den Kunſtfleiß und giebt 
Hm das Triebwerk, deſſen er fühle iſt. Die 
raffinirende, thaͤtige, auch mit einem kleinen 


Borthen⸗ ſich begnuͤgende jadiſche / Nation wuͤrde, 


weni es ihr vergoͤnnt waͤre, mit Verzichtlei⸗ 
Kung auf ihre jetzigen n icht undedeuten den 
Beguͤnſtigungen vor ehriſtlichen Unterthanen, au 

‚denn, Vorthellen und Vorrechten ehriſtlicher Un⸗ 
terthanen gleichen Antheil zu näßmen, dae 
Deutſche Zunft s und Innungsweſen bald and 
‚dern Schlimmer zu weden wiſſen, die Innere 
‚ Güte und aͤugere Schonheit Deutſcher Waren 


u . verbeſſern, ihre Preife herunterhalten, und übers 


baupt allen Dewefchen Fabrikaten, einen größe 
een auswoaͤrtigen Abſatz verſchaffen. | 


| 


tr) 


vr ae je, ſind Sr SoffrinAgbn bes 
Menſchenfreundes in Hinſicht auf pulitifihmoris - 
Afheuortfchriete der jüdifchen Nation jest, wo 
Wie Erſcheinung des Sendſchrelbens eini⸗ 
ger: Hausvaͤter juͤdiſcher Religion an Hein 
roh Deller“ fo manche Hierin einfchlagende 
nene AIdee geweckt, ſo manches bisher noch gar 
Nicht, oder doch nicht fo freymuͤthig Eroͤrterte 
zur Sprache gebracht hat, und roch bringen 
‚wird. Sehr wahr und treffend fagt eine dieſer 
Gelegenheitsſchriften — Moſes und Chris 
ſtus genannt — Seite 16: „daß es Rechtens 
waͤre, den Juden, die dem Moſaismus entſa⸗ 
gen wollten, das Buͤrgerrecht nicht vorzuenthal⸗ 
tem, iſt ganz’ einleichtend. Ob aber, (und 
darnach fraͤgt die Politik) dieſe Handlung dem 
Staate und maucher Claſſe chriſtlicher Burget 
nicht vielleicht ſchabe, anſtatt zu nuͤtzen, das iſt 
ſchwer zu· beautworten; und eben· deshalb laßt 
fi, nach politiſchen Berechnungen, faſt fo viel 
zuͤnfte, zahlreiche Familien, werden ans Eigen⸗ 
nutz dagegen ſprechen; denn fie fuͤrchten, baß 
fie, wie es oft bey dern Iſraeliten der Fall HE, 
ſehr emfig und mähfam arbeiten muͤßten, and 
vielleicht, wegen juͤdiſcher Mitbewerber, weniget 
verdienen wuͤrden. Hiugegen duͤrfte der Staut 
auch erwarten, daß iſraelitiſche Induſteie Sun 


au ur Bu 

ftp. Gewerben und fogar dem Ackerbaue einen 
neuen Schwung geben ) s den. bis jetzt ſo wenig 
raffinirenden Handwerker zurı5.Mettigkeit und 
Schoͤnheit engli ſch e r Fabrikate bringen, und 
den Erfindungsgeift: mehr anſppruen wuͤrde 
4» Mögesderi Geiſt der sZeit,n Aber: aͤberall fort 
ſchreitet und nie ruͤckwaͤrta gehtyauch hier uns 
ſere Hoffungen zum Heile der Menſchheit bald 
vechtfertigend u ir aan  msc 
m) unhmusdd Aid Onadt aunaai 
9 MRAIGIE ah il ugia yurti daul— SO ER“ 
Ro nr ur ang (Wledianaınzungd 
le BR 23: u IRNHENKT, nur 119% 
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VC. et I uai: WII MI Is aid — bar 
Pacci otismus zu Dillingen. A 
2S{0%6 108 Uns" .23 

Der chin fuͤrſtlich Trierſche Pfarter und Profeſ⸗ 
for Weber auf der Probſteh und Univerſttat 
des Schwaͤbiſchen Städtchens Dirt fingen bey 
Au gob ur gohat oſich als Mienfegeh And Vater⸗ 
landbfreutid ein bleihendes Verdienſt rise 
Gliederꝰ ſeiner Gemeine erwbrbein⸗ Er ſtiftete ie 
derſelben fuͤr die erwachſene Jugend einusglert 
des oFleihess unbe der Tugendyn welches 
an tens Pfingſttage 1393 unter der Autdritaͤt 
Bee, des Schullehrers und der: Orts⸗ 
Worfteheri;?7k die: zuſammen Ben Fleiß und Ts 
vendrath rn wie im · Beyſeynoder ganzen 


| er: 
Hfarrgemeinden ‚gun ·nerſteumal nadfegant> oaudı; 


Zuföcderftspielt He.We ber eine rruhrende , dem— 


neuen Foͤrderungsmittel ders Tugend angemeſſene 
PuredigtoeHierauf wurden · den Juͤnglingen· und 
Surigfera un nach der Stimmenmehrheit des / vorf 
hin ferwaͤhnten· Ratche s AMPreiſe ertheilt· Bey 
der jahrlich wiederholten Feyer dieſes Tages wird 
nit ¶ dem Moffnungsvollſten. Juͤnglinge und 
dem ſittſamſten Mädchen, jedem keine an ein 
ſeidenes Band befeſtigte Ehrenmuͤnze (in 
Ermangelung einer eigen hierzu gepraͤgten, ein 
Conventionsthaler) umgehaͤngt; den beyden Pa⸗ 
ren von Juͤnglingen und Maͤdchen aber, welche 
naͤchſtdem die mehreſten Stimmen fuͤr ſich ha— 
ben aberrelcht der wuͤrdige Pfarrer einen Eh⸗ 
renſtrauß von Rofen.. 
ie ee es beyn dieſer Gel⸗ 
geuheit nt oben Preis des Fleißes und der Tu⸗ 


gand hokaß dir dieſe Ehre. eine neue Welehruug 


SE daß Tugend: wahre Achtung 
hringen, den Segen Gottes vom Himmel herab 
alchenzii und ai Meg. zur ewigen Seligfeit 
Pahnen dnsp?, suakhauıas 210.24] mralstıad. 
aschiflerauf: werden Die; Namen. der; Belohnten 
ieh eingetragen, das u den. Kirche 
anfhewahreg ppird m re das Audenken 
der obeffrmugs vollen usgende mochten dan 
— wird oh En Hoch⸗ 


u u | 
ent (Gebägenihmasl des erſten ind gedeſten 
LTugendfreundes) gehalten; bey weicher Gelegen⸗ 
heit der Pfarrer nochmals mit ruͤhrender Hery 
fichfeie und Wuͤrde file die Jugend feiner Ge 
meinde zum allgemeinen Menſthenvaten betet. 
Wer dieſe Stiftung, wer eine ſolche Ver⸗ 
cheilung von einem Paar Thalern jährlich, für 
etwas Kleinliches und Unbedeutendes, das kaum 
ber Rede werth fey, halten konnte su der ſage 
wenigſtens nicht, daß er Ermunterungen Biefer 
Art zu ſchaͤtzen, deren Folgen zu berechnen, oder 
Jugends und Menſchenwerth im mindeſten zu 
wwuͤrdigen wiſſe. ee 

Es iſt unmoͤglich, daß dieſe Feyetlichkeit, fu 
Meckrmaͤßlg und. einfach alhahriich wiederholt, 
nicht zum bleibenden Segen für Stadt und 
Nachbarſchaft gereichen und ihrem Seifter nicht 
Sem ſtillen Beyfall und ben herzlichen Dank an 
kr patriotiſch geſtunten Deutſchen auf immer 
ſichern ſollte; um fo mehr, da dieſer gemeitn 
nutzige Mann die Ehrenmunzen, aid Mangel 
eines anderweitigen Fonds; auf feiner. eis 
genen Börfe hergiebt, und liebevoll befchtofs 
fen Hat, mittelſt deſſen, was er eitifk hinter⸗ 
laſſen und der Kirche verſchrelben wirb, dafͤr 
Ai ſorgen, daß die Preis⸗ Belohnung von obs 
gem Werte auf immer under Diltingen’e 


Eu 


. Möchte Hier und da, beſonders auf dem 
Lande und in Eleinen Städten, ein Vaterlands⸗ 
freund — durch jenes Vorbild erweckt — zu 
Ahnlichen Stiftungen veranlaßt werden, und auch 
auf diefem Wege mit dazu beytragen, dem ein⸗ 
reißenden Sittenverderbniſſe an ſteuern und rip 
tig entgegen zu wirfen. 

Welch eine „Kleinigkeit“ iſt es, dem 
Theile der Menſchheit, der, wegen des gemein⸗ 
ſchaftlichen Geburts⸗ oder Wohnorts, uns By 
uächft angeht,, ein Eigenthum zu vermachen, 
welches jährlich ‚ein Paar: Kronenthaler Zinjen 
abwirft! Und würde denn die Ehrenmänze in. 
ein nuͤtzliches Lehr⸗ und Leſebuch perwandelt, fe 
toͤnnte auf dieſe Art die ehrende Auszeichnung 
zugleich von einer neuen Seite lehrreich und nuͤt⸗ 
lich gemacht. werden. Und bey ſolch einer Ber‘ 
wandelung des Ehrenzeichens bliebe Leuten, die” 
gern alles meiftern, auch nicht einmal der Wo 
wurf frey, daß jene Auszeihuung dem ohne dieß 
lebhaft genug: wheten . — * nun 
| — — 
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Gemisne aus dem Gäustichen Lehen Hg 
Erzählungen von Goith. Wuh. Chrift, 

—— Starke. . ‚Berlin, sm. Bieryeg, , — 


Henn zur ‚Sättigung der allgemein · hertſchenden 
Leſeluſt auch ſelbſt in” Sem unter“ Staͤnben 
‚Sauter, Schriftſteller, wie dedosp atrhot iſche 
| ‚Berfaffer: dieſer Gemaͤhlde beſchaͤftiget waͤren no 
wuͤrde dieſe Volksneigung zurn Geiſterbeſchafti⸗ 
‚gung nicht nur keine uͤble Nichtung nehmen kon⸗ 
uen, ſondern ſelbſt wohlthatige Fri Fonnllen⸗ 
‚und @taatsmohl: ſeyn imifien.?) Es ann Eng 
nicht allgemein; ander reiche Wfelgermgi'Auflsbas 
Daſeyn ſolcher Buͤcher aufmarkfam‘ gemacht wet⸗ 
den worin) Imierbeyöben gegerrwaͤrtigen Ige⸗ 
laͤuterter Geſchmack, gefälligesis@cnirfeftefförtä: 
lent, und eine dauf did Werkruhgi and den 
Muthen An Se ſerngewifſenhaft Verechnete ichalts⸗ 
wahl ͤberall ſichthar ſintla Aber enicht un ſich⸗ 
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Si 8 


866° Recenfententoße 7 ſondern · der Verfaſſer ſelbſt, 
ſoll unſere Leſer dieß vortreffliche Buch wuͤrdigen 
lehren. Wir heben zu dem Ende aus der vier 
gen Sammlung" wegen, ihres pattiotifhen Ges 
halts die fechzehnte Erzäßlung aus: 
KIEHBBE EC r1117) 0 OENB Rp 
Der Tageloͤhner Steller aus einer huͤb⸗ 
ſchen Stadt eines benachbarten Landes trat in 
den Gafthof des Fleckens Wallftädt,. reichte 
a ——— und berichtett datzy 
TOT nd, ‚werftändig, a8, er zu 
— een hatte. „Er Bu von, MB: gilſtadt, 
welcher ihn Tannte, weil er ſchon oft als Bote 
bey aAhm · durchgekommen war, Hatterihen:näht 
lich ang? vorhergehenden: Tage einen Brief nach 
dem Orte,e wohin er ging, mitgegeben ‚and 
war; nun recht vergnuͤgt uͤber die verlrunftige 
Ausrichtung ſeines Auftrags. Er hieß den ar⸗ 


men Woten ſich ſetzen und? ein erquickendes 


Mittaggeflen! erwarten, / und fragte nach dem 
Mage nn se ller-tBehehriebit dieſen; und ſetzte | 
zuletzt hinzu⸗e Das muß wahr ſeynAn unſerm 
Lande) find- die offentlichen Straßen beſſerekunge⸗ 
legt, zund werden ſorglaleiger erhalten ut die 
Klin Gegeden vjjleise Far -DIAO IE EL P DE 
Ber Wie ferı-ftngte rn Wirth. 8. ah en 
an MDer junge Mann) fekteifeine — 
rt Veſchaffenheit dber Bodens 
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and ſo durchaus nichtig auseinander, daß aud 
sin Baumeiſter mit Ihm hätte: zufriaden fon = 
muͤſſen. 

Der Wirth. Haͤtte ich doch nicht — 
daß ihr vom Straßenbaue ſo viel verſteht. 


Steller. Viel iſt es nun wohl nicht, 
was id davon weiß; aber ich denke, jeder 
Menfh muß auf das Gute, was fein 
Vaterland bat, achten. Man ift dann 
zufriedener, und thut, was man zu 
tbun hat, mehr von Herzen. Th 
richte Kinder halten immer das, was Andern 
gehört, für fchöner, als das ihrige, und dar— 
über genießen fie das nicht recht, 
was fie befißen. So follte es, meine ich, 
der erwachfene Bürger eines Landes nicht ma 
Gen. Damit will Ich indeffen keinesweges vers 
achten, was hier iſt. Wielleicht haben fle mans 
ches andere befier, als wir, und ich glaube, 
wo es auch fehr gut ſteht, wird man doch ftetg 
etwas verbefiern koͤnnen; und nad und nach 
wirblich verbeſſern. 


De Wirth. las jetzt den — PA | 
von Neuem, legte ihn mit heiterm Gefichte zu 
fammen, vief in die Kühe, daß dem Marne 
Efien gehracht werde, und drückte Ye zinen 
reichlchen Botenlehn in die Hank : 

F Stelter 


Dar ı 


Stebler empfing das Geld‘ freudig und 
bemerkte beſcheiden/daß es fuͤr eine fo geringe 
Muͤhe eigentlich zu viel ſey. Da habe ich, ſagte 
er ganz unverhofft einen ſchoͤnen Nebenerwerb 
gehabt,and, dadurch iſt mir mein Gang für 
aufere Armenanftalt ſchon vergütet, 


Der Wirth, Wie meint Ihr das? mie | 
Ihr den Gang umſonſt thun? 


Steller. Ih muß gerade nicht; Pr 
ich denke, es iff gut. Sehen Sie, wir haben 
eine Armenanftält, die jedem Dürftigen gerade 
fo viel su Hülfe- giebt, als er nicht" mehr zu 
erarbeiten im Stande iſt, und durch die der 
Kranke in feinem Bette, und der Greis, der 
nicht mehr fort kann, außer zum Grabe, Pfle⸗ 
ge, Arzuey und Erquidung empfängt, daß er’ 
ſich auch noch fleuen Mag der Erde Gottes, der? 
die Naben fpeifet. Daͤ dachte ih nun bey mir: 
die Anſtalt iſt eine gar löbliche Sache, ‘und wer 
weiß, ob nicht einmal auch deine Wittive und“ 
deine Waifen von ihr Gaben erhalten,’ So 
habe ich mich denn entſchloſſen, jährtich eh” 
Paar, Tage. nicht, für. mich zu arbeiten, fondern 
was ich verdiene, an. die anal au geben 
wenn es auch wenig iſt. | mg 


Dei Witch. —* Warum thüt Ihr nos” 
Das OR ja wohl⸗kelner soon" Euch a Bis 
Ee 
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Steller. O nein, es hat mir währlich 
noch niemand. etwas. abgefardert. Aber, wie 
gefagt, ich denke, es ift gut; Eine Biene 
mag auch nicht viel Wachs und Honig in dem 
Stocke bereiten; allein wenn jede Biene dächte, 
„was du bringft, wird es nicht ausmachen:“ 
fo fäme doch weder Wachs, noch Honig in die 
Körbe. Darım bat es Gott auch der Biene 
eingegeben, daß fie thun muß, was nuͤtzlich 
iſt. Und der freye Menſch, der Vernunft 
hat und wollen fann, was gut iff, ſollte dieß 
nicht thun, und fich von der gedanfenlofen - 
Biene übertreffen laffen? Darum denfe ich, 
jeder brave Bürger follte zu allen 
föblihen Dingen behuͤlflich feyn, wie 
er es vermag. Gilt doch vor Gott und vor 
dem Gewiffen ein Pfennig fo viel, als ein Thas 
leer, wenn man nicht mebr, als einen Pfennig 
zu geben hat. Und viele Pfennige machen doch 
auch einen Thaler. - Sch babe es fo berechnet: 
Slauben Sie, wenn alle Leute meiner 
Art jährlih nur Einen Tag für die 
Armenanftalten arbeiteten, es könnte 
dadurh mander Hungerige gefätti 
get, manche Thräne getrodnet werden, 

Indem ward das Effen aufgetragen: Stel 
fer genoß froh und dankbar, und wollte dann 
feines NXeges gehen. Der Wirth, ber mit dem 
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Bothen wohl zufrieden war, und neben feinem 
Hauptigewerbe noch einen kleinen HHandel trieb, 
fchloß einen Schrank auf, holte ein Päckchen 
guten Tabaks heraus, und reichte es. dem 
Manne init den Worten: Da nehmt! ſo habt 
Ihr ihn bey Euch nicht. 

Steller. Nein, Herr, ich danke ſehr. 

Der Wirth. Warum denn; raucht Ihr 
nicht? e ur 
Stellen, Das wohl Allein wir Haben 
ein Geſetz, das uns — » fremden — 
einzubringen. 

Der Wirth. Nun das Paͤckchen tznttet 
ihr ja wohl verbergen. 

Steller. Das koͤnnte ich leicht. Aber, 
wie ich fage, es iſt gegen das Geſetz 
Und ich denke, es iſt eines edlen Bw 
gers unmärdig, etwas verköhlen zu 
thun; auch Eommt Unorönung, Unfriede und 
Unfegen unter das Volk, im welchem es ſich 
Diele erlauben, über das Geſetz zu [prime 
gen, oder. fih hinter demfelben meg- 
suftehlen. Wenn das nicht noch fo oft ge 
fchähe, es müßte anders ausfehen in der Welt. 
Wahrlih ein Volk, das an den Ve 
fügungen, die bie Weisheit machte, 
mit Kraft und Einem Willen hinse, 
unverruͤdt daruͤber hielte und fie 
| Era 


EU 46 ] 


ducchfeste, müßte, wenn es auch nicht 
zeich und gefürchtet wäre, doch ſtark 
und feft und fiber feyn, und die am 
dern Voͤlker müßten wenigſtens Liebe 
and Ehrfurcht für daffelbe haben. 


Der Wirth. D das E. ift ja der 
Dede nicht werth, da nehmt. 


Steller. Mein, Her. Wenn ich das 


Recht haͤtte, das Geſetz zu uͤbertreten, haͤtte es 


da nicht ein jeder? Wie dann? — Und 
welchen Schaden ſtiftete ich, wenn ich ergriffen 
würde? Truͤg' ih nicht etwas dazu 


bey, daß das Zutrauen der DObrig 


Eeit zu den Bürgern vermindert 


würde? Und follen nicht Vorgeſetzte. 
und Untergebene fih auf einander : 


verlaffen Eönnen, wie auf fih feldft? 
— Sollen niht die Negierenden, wenn 
fie ihre Pflicht erfüllen, auf die Re 
gierten, wie auf einen Felfen bauen 
und gewiß feyn Finnen, daß fein 


Geld und feine Ehre, fein VBortheil 


und feine: Verfprehung die braven 
Bürger untren gegen Ordnung, Fries 
den und allgemeines Wohl maden 
kann? Wo es noch — ſo Bin da * 
es ſo werden. — 


Nass. 
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Ich meine, es iſt mit einem ganzen Lande, 
wie mit einer Haushaltung. Sehen Sie, Herk, 
ich liebe meine junge Frau, mie mein Leben. 
Wenn fie an einem heißen Erntetage krank laͤge, 
den legten Trunk Bier wollte ich meiner lechzen⸗ 
den Zunge, den letzten Biffen Brots meinem 
‚Hunger entziehen und ihr eine Suppe davon 
kochen; aber trauen muß ich ihr auch koͤnnen. 
Wenn ic) erführe, daß fie hinter meinem Ruͤcken 
etivas zu ihrem Nutzen und zu meinem Scha: 
den triebe, ja da würde ſich mein Herz von ihr 
abwenden. Auch hat mir einmal ein erfahrner - 
Mann, der die Menfchen lange beobachtet hat, 
gefagt, wenn in einem Haufe jeder nur auf 
fih dächte, und um feinetwillen den andern 
betröge, ſo ginge nicht allein die ganze Wirth⸗ 
ſchaft rückwärts, fondern es riſſen auch allerley 
Laſter ein, und. die Kinder würden gewöhnlich 
böfe Menfchen. Der Mann feste dann noch 
hinzu: Mit Ländern und Völkern ver 
hält es fih eben fo. Darum foltten 
Obrigkeiten und Unterthanen einans 
der lieben und zu begläden fuchen, 
wie Brüder und Brüder, Gatten und 

Gatten, Eltern und Kinder, und das 
hoͤch ſte Zutrauen zu einander haben 
— Mer aber das. Gefeß. . der -ftöret 
dieß Zutrauen. Be 
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Der Wirth, So glaubt Ihr wohl gar, 
daß Ihr jedem Geſetze gehorchen mäffer? 
Steller. Ich weiß niht, Herr, ob Id 
Sie recht verfiche, Wenn mir das Geſetz etwas 
Unmoͤgliches beföhle, fo koͤnnte ich's nicht 
erfüllen; und wenn es mir etwas geböte, was 
Suͤnde ift, fo dürfte ich's nicht befolgen, 
weil man Gott mehr gehorchen fol, als dem 
Menſchen. Aber von folhen Geſetzen habe ich 
noch niemals gehört, 

Der Wirth, Kann denn aber ein Geſetz 
nicht druͤckend für die Leute ſeyi.? 

Stellen Manchmal ſcheint es auch 
nur fo. Da fällt mir Folgendes ein; Als wie 
den fchönen Frieden wieder hefamen, und gewiß 
die meiften in der Stadt, wie ich, dem Gott 
des Friedens für feine berrlihe Gabe auf den 
Knieen gedankt Batten in Demuth des Herzens, 
arbeitete ich bey einem Manne, der im Kriege 
aufgekauft und gehandelt und viel erworben hatte, 
Ich mag es nicht nachfagen, wie der. Mann 
den Frieden läfterte und verwuͤnſchte. Sch dachs 
te, es ſey Sünde,. den Unverfiand nur mit ans 
zuhören, und.ging weg, Nun meine ich, mans 
ehe Gefeße, die für die Meiften nüglich find, 
Finnen doch Einigen unangenehm feyn. Die 
muͤſſen fi) denn aber darein geben, wenn fie 
wicht fepn wollen, wie der eigennäßige Wann, 
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von dem ich eben fagte. Sollte inde ja einmal 
etwas gegen die Abficht der Obrigkeit für die 
Meiften, oder für Alle, drücdend werden, fo 
babe ich das gute Zutrauen, wovon ih ſprach, 
dag fie dann ein Einfehen haben und dem Uebel 
abhelfen wuͤrde. . 
Der Wirth. Wenn fie das — nicht 
thaͤte, wenn ſie unweiſe und hart waͤre? 
Steller. Nun dann wuͤrde ich denken, 
wenn Andere ungerecht ſind, ſo darf ich darum 
nicht auch unrecht thun. Ich wuͤrde denken, 
es lebt uͤber uns allen ein Gott, der nicht will, 
daß einer ſeiner Menſchen, und wenn es der 
Kleinſte waͤre, gedraͤngt und geplagt werde; der 
nicht will, daß der Arme in der Huͤtte, der 
ſein Brot im Schweiße ſeines Angeſichts ißt, 
dieß Brot auch mit Thraͤuen des Kummers ber 
feuchte; der aber auch nicht will, daß 
irgend einer die Ordnung und Ruhe 
und das ſchoͤne verſtaͤndige Zuſam— 
menſeyn der Menſchen ſtoͤre. Ich wuͤrde 
an meine Bruſt ſchlagen, gen Himmel ſchauen 
und zu mir ſelbſt ſprechen: Traue auf den, uns 
ter welchem die Könige und Fürften fowohl, als 
die Knechte und Tagelöbner ftehen, traue auf 
den, der gerecht richtet, und hoffe auf ein kuͤnf— 
tiges Leben. So würde ih dann denken. — 
Gott Lob, daß ich nicht nöchig habe, mich fe 
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zu tröften, und mit meinem Lande und mit 
meiner Obrigkeit zufrieden feyn Fann. — Aber 
die Zeit geht Hin, ich habe noch vier Stunden 
zu wandern, leben Sie wohl, Leben Sie recht 
wohl! = 


Seßt trat ein Aftlichee ſehr reicher Gutsbes 
fißer, der am andern Ende der Stube gefeffen, 
und, dem Scheine nach, eifrig in einem Zei⸗ 
tungsblatte gelefen, aber alles von Wort zu 
Dort gehört hatte, herzu, und fprah: Halt, 
junger Dann, es ſreuet mich, daß Ihr mein 
Landsmann feyd, ich wohne ein Paar Meilen 
hinter Eurer Stadt. Ihr ſeyd arm, wie id 
hoͤre; haͤttet Ihr wohl Luft, Euch vorwärts zu 
ringen? | | = 


Steller. Ob ich Luft hätte? O ja, von 
Herzen. An mir foll es nicht fehlen. Sehen 
Sie, wir wohnen noch zur Miethe, aber feit: 
dem ich mein Weib habe, fparen wir, um une 
ein Hüttchen zu Faufen, und ich denke, wenn 
ich gefund bleibe, foll es in einigen Jahren mög 
lich werden. Das Seinige zu erhalten, zu befs 
fern und zu mehren, rüftig zur Arbeit, wach 
im. Geifte, . fein früh heraus und fpät munter 
zu ſeyn, fich für das Alter ein warmes Kiffen 
zu bereiten und den Kindern ein reiches volle 
Plaͤtzchen zu laſſen, wo man ſelbſt nur eine 
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Harte leere Stätte fand, das wehren weder Gott, 


noch Menfchen.- 


Der Alte Recht fo! koͤnnt Ihr leſen 
und ſchreiben? | 
Steller. Das wollt ich meinen, ja. 
Der Alte. Und rechnen? 
 Steller. Was man fo im Haufe ge 
braucht, mehr freylich nicht. IWenn mic) einer | 
anwieſe, lernen wollte ich es wohl. 

Der Alte. Dazu könnte Rath werden. 
Hoͤrt, ich habe unter andern ein kleines Guͤt— 
chen, das ich nicht oft bereiſe. Da brauche ich 
einen verſtaͤndigen und rechtſchaffenen Mann zur 
Aufſicht. Das ſeyd Ihr. Wie wäre es, wenn 
ich Euch auf meine Koſten in allem Noͤthigen 
unterrichten ließe, und Euch nach einem halben 
Jahre, gegen die Zeit der Ernte, auf den Hof 
ſetzte? Ihr haͤttet da mit Eurer Frau eine 
huͤbſche Wohnung, Ihr ſolltet nicht über mid) 
zu Elagen haben; und vielleicht koͤnntet Ihr 
EB einmal felöft etwas unternehmen. 

Der junge Mann zitterte und weinte vor 
Sreuden, der Alte befprach Alles freundlich mic 
| ihm „ bis ihm fein Kutfcher nieldete, daß ange 
ſpannt ſey. Mit welcher Wonne Steller zu 
feiner Heymath und zu feiner Gattinit eilte, vers 


mag ich nicht, zu befchreiben. Nicht fehr lange 


hatte er trem und trefflich das Guͤtchen verwaltet, 
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als es ihm der reiche reis, ber fein Alter ges 
fcyäftefreyer machen mollte, in Pacht überließ. 
Segen folgte Stellern auf dem Fuße nach, 
feine Einfichten wuchfen, weil er. geiziger nach 
Kenntniffen war, als der Geizigſte nach 
Gelde, feine Scheuern füllten ſich, fein Vieh 
gediehe, und feine Kaften wurden ſchwerer. 

Es ift nun zwanzig Jahre ber, :als er die 
Unterredung mit dem Wirche von Wallftäde 
hielt. Jetzt iſt er ein begäterter Ammann und 
noch fo rechtichaffen, wie er als Bothe war. Fuͤr 
kein Rittergut würde er niedrig fchmeicheln, und 
für feine Krone Einem Unrecht thun. 





no 4. ur 

D, Chr, Dan. Voß Berfuch über die Er- 

ziehung für den Staat — als Beduͤrf⸗ 
niß unferer Zeit, zur Beförderung des 
Bürgermohls und der Negeutenficher- 
beit, Erſter Theil. Halle, 1799. 


Diefer dem „Vater feines DVaterlam 
des, dem Monarhen feines Zeital 
ters, dem Schäßer der Freyheit und 
Humanität, dem Gegenftande der alk 
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gemeinften Verehrung aller Natis 
nen und aller &tände“ zugeeignete 
fhöne Verſuch, der laͤngſt die Aufmerkfamfeie 
aller aͤchten Vaterlandsfreunde rege machte, iſt 
nun zur Hälfte erfchienen, und athmet ganz 
den Seift, der. den, beſcheidenfreymuͤthigen 
Schriftfteller, den warmen. Patrioten, den vers 
ehrungswuͤrdigen Staatsbuͤrger auch da chıraftes 
riſirt, wo man in Nebendingen nicht ganz ſei⸗ 
ner Meinung ſeyn kann. 

Der Verfaſſer haͤlt dafuͤr, daß die Erifteng 
der Staaten prefär bleibe, fo lange man 
nicht auf eine zwedmäßige Erziehung 
für den Staat bedacht fen, und daß alio 
diefe — als das einzige wirkſame Mittel — 
beydes zur Beruhigung der Regenten, wie 
zur Befriedigung der. Untertbanen — bie 
Aufmerffamfeit und das Nachdenken ber Baters 
landsfreunde in einem hohen Grade verdiene, 

Da Hr. Voß um Auffhub der Fritifchen 
Beurtheilung feines Werfes, bis zur Erſchei⸗ 
nung der legten Hälfte deſſelben, bittet: fo ber. 
gnuͤgen wir ung für jetzt, aus der vollendeten 
Einleitung einige Stellen auszuheben. Sie ber 
ginnt mit der Bemerkung, daß unfer Jahrhun—⸗ 
dert unter Zerrättung, Revolutionen, ‚Krieg und 
aͤngſtlichen Erwartungen von dem Eünftigen, ſich 
kinem Ende nahe; daB Staatsformen, die 
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Jahrhunderte, halbe, beynahe ganze Jahrtau⸗ 
ſende beſtanden haben, zerſtoͤrt daliegen; und 
daß auf ihren Truͤmmern ſich neue erheben, die 
jedoch großentheils uͤbertuͤnchten Gräbern 
gleichen: gleißend von außen, im In— 
nern voll Todtengebeine. Cr ſtellt bier: 
auf dem Süden unfers Welttheils das ſchon 
jeßt zum Theil in Erfüllung gedangene Progno- 
fifon, entweder die Republik Frankreich 
werde in fich felbft zufammenftärzen und ihre 
Stuͤtzen (die Tochterrepublifen) unter ihren 
Trümmern zerfchmertert, begraben, oder alle 
Staaten, die noch unrepublicanifirt find, dürfs 
ten, im diefen fich weiter verbreitenden Strudel 
mit fortgeriffen, das Schickſal Ihrer Schmeftern 
theilen. Der Norden hingegen befinde fih in 
einem ganz andern Verhältnife. „Fuͤr ihn, 
fagt er, ift das Schickſal in dir Hand der Nes 
genten. Sie koͤnnen in dem kommenden Jahr: 
hunderte Erplofionen und Zerruͤttungen über den⸗ 
felben verhängen, fo gewaltfam, fo fchaudervoll, 
wie fie der Süden nur immer erfahren hat, 
oder noch erfahren wird; — fie fönnen ihm aber 
auch Ruhe, Zufriedenheit, Sicherheit, Kraft 
und Wohlſeyn gewähren — wie fi alsdann 
feiner. von jenen unglädlihen Staaten, in 
Vergleihung mit diefen, wird rübmen Eins 


nen.‘ Fe ee 
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Nicht alle Thronen wanfen jetzt, wie 
gern uns auch republicmifche Sournaliften dieſen 
Wahn beybringen- möchten. „Es wanfen nur 
die, welche durch ihre Monarchen felbft erſchuͤt⸗ 
tert werden; indem fie gewaltfame Mafrer 
geln anwenden, um fich zu befeftigen. — Das 
Fühlere Blut der Bewohner des Europäk 
ſchen Mordens hat fapt Überall die Wallung 
längft verdunfter, welche ihm die erften, doch 
‚sum Theil in der That großen und edeln Auf— 
tritte und Charaftere der Franzöfifhen Revolu⸗ 
tion erregten. Ihre Phantafie erregt jetzt nur 
noch die Gefühle des Abſcheues und der Furcht, 
wenn fie die fpätern Scenen zurück ruft, oder 
die immer mehr um’ fi ch greifende Revolutions⸗ 
flaͤmme mit ihrer ſtaunenden Beobachtung ver⸗ 
folgt.“ 

„Aber auch ſelbſt dieſe Gefuͤhle konnten es 
nicht hindern, daß nicht von jener verzehrenden 
Flamme einige Lichtfunken im Verſtande haͤngen 
blieben, und hier manche Gegenden erhellten, auf 
welchen vorher dichte Finſterniß Ing. Dieſes 
Licht im Verſtande iſt von nun an ewi g und 
unausloͤſchlich. Allein es kann nur verderb⸗ 
lich werden, wenn man es auszuloͤſchen 
verſuchen wollte. Eben der. kuͤhlere Sinn des 
noͤrdlichen Europaͤers erhaͤlt mehr Klarheit in 

ſeiuem Verſtande, und bildet ein Feſthalten 
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in feinem Charakter aus, das größerer, wenig: - 
ftens unaufhaltjamerer Wirkungen fähig ift, als 
die ungeftüme Leidenfchaftlichkeit der Bewohner 
der waͤrmern Hälfte.‘ 

„Vielleicht kann dieß, mit er mehrerer 
Beftimmtheit, in näherer Anwendung auf: die 
Bewohner Deutfchlands gefagt werden. Weder 
im Verftande, noch in der Phantaſie, faſſen fie 
fo leicht neue Ideen auf, als ihre ſuͤdlichen 
Nachbarn. Allein fie Halten fefter, was 
aufgefaßt  ift. Nur ſehr ſchwer laffen fie fich 
nehmen, was fie als ihr Eigenthum erfannt 
haben. She fefter Blick ift, wenn er einmal 
einen Gegenſtand ergriffen hat, nicht leicht abs 
zulenken, nicht leicht zu blenden.“ | 

„Dieß recht benußt, giebt den Monarchie 
im Norden Europens eine Sicherheit, melde 
die im Süden nie erlangen fonnten. Es made 
aber auch ihren Untergang zu einem unver 
meidlichen Verhängniffe, wenn Einzwängung 
der Kräfte, und Gewalts⸗Maßregeln 
angewandt werden, um Das zu bewirken, was 
Seiftesfreyheit und felbfiftfändiger, fw 
fier Bürgerfinn allein zu bewirken im 
Stande find.‘ ꝛc. 

Hr. Voß verfichert — daß — 
die zerſtoͤrende Gewalt der neurepublikaniſchen 
Grundſaͤhze hiey und da zu aͤngſtlich gefuͤrch⸗ 
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ser hätten, und zeige ſehr richtig, daß felbft in 
den füdlihen Deutichen Staaten die Grund: 
füße, die den Monarchenhaß zur Grundlage ha— 
ben, feine Aufnahme gefunden hätten. „Wie 
wäre dieß nun vollends in dem Norden von 
Deutſchland .möglih, wo mehr, als Ein Re 
gent eine entfchiedene perfönliche Verehrung — 
nicht nur feiner Untertanen, nicht nur des -gam 
zen Deutichlandse — fondern felbft jener Repu⸗ 
blicaner genießt, denen ihre Unterjocher dieſe 
unnatuͤrliche Verdorbenheit des Herzens und Vers 
drehung des Kopfes andichten. Gewiß ift der 
größefte, : befonders aber der wahrhaft gebildete 
Theil der Srangöfifchen Nation frey von er 
Unfinne, x. 

Ungeachtet dieſer Behauptungen m es aber 
bem Verfaſſer nicht entgangen, daß leider auch 
in Deutſchen Gemüthern die Lichtfunfen, welche 
die Franzoͤſiſche Nevolutionsflamme ausgoß, Stoff 
gefunden, und über gewiffe Gegenftände mehr 
und weniger Licht verbreitet haben. Diefes Licht 
ift nicht überall Kell genug, um Täufchung 
zu verhuͤten; Luftgebilde erfcheinen in dems 
felben gas leicht, als Gegenftände mit Daſeyn 
und Weien,. Schdpfungen der Phanta— 
fie, als.Geftalten in Wirklichkeit und Wahrheit, 

Sn Millionen von Köpfen, die vorher dichte 
Fluſterniß anfuͤllte, iſt Dämmerung aufgegam 
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gen, aber — aud Dämmerung geblieben. Es 
find Begriffe von Rechten der Menſchen, von 
Rechten der Unterthanen, ‚von Pflichten der 
Monarchen, von Verantwortlichfeit der Staats; 
diener, vom Zwede des Staats, von Gleich, 
heit in. Freyheit, wie im Zivange, für alle 
Staatsglieder 2c. empor gefommen; aber großens 
theils unvollendet, ungeorönet, unbefefligt ger 
blieben. Sie find ein Chaos, woraus. eine 
neue Schöpfung hervorgehen, das aber 
auh eine Schöpfung verfhlingen Fann. 

Ueber ihm ſchwebe nun die Weisheit der 
Monarhen, um jenes zu bewirfen und diefes 
zu verhindern. In diefem großen Gejfchäfte 
halte ihre der Genius der Zeit die Fadel. In 
der Klarheit, welche diefe über ihre Schöpfung 
ausgießt, wird fie nur Lichtgeftalten der Hoffe 
nung erblicken, und mit Zuverfiht und Ber: 
trauen, von jedem Throne herab, den Völkern 
die .. 2 Bunde reichen,‘ 

‚©. „Der Deutſche Fürft, der feine 
— kennt und ſie zu erreichen ſtrebt; 
„deſſen Einſicht und Thaͤtigkeit feinen. Staats 
„dienern zum Muſter gereicht und ſeine Unter⸗ 
„thanen zur Hochachtung und Liebe zwingt; der 
„die Kraͤfte zu entwickeln und zu leiten verſteht, 
„die er nicht unterdruͤcken kann, „auch nicht uns 
— wuͤrde, wenn er es vermoͤchte; der 

„in 
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„in feinen Unterthanen den Menſchen belle 
„noch, als fie felbft, erkennt, höher noch, als 
„fie felbft, achtet, ihre Einfihten ſchaͤtzt und 
„ihre Wünfhe ehrt; auf das Beduͤrfniß der 
„zeit achtet und diefem in dem Gheifte der Zeit 
„abzuhelfen fucht: — der kann mit eben dee 
„, Ruhe dem“ kommenden Jahrhunderte entgegen 
„sehen, womit er Zudungen und Erſchuͤtterun⸗ 
„gen beobachtet, unter welchen das ſcenenr⸗ 
„ſich feinem Ende naher.“ 

„Er hat weder zerfisrende Grundfäge, noch 
„flegreiche, Waffen zu fürchten. Das Band ber 
„berihtigten Einfiht, des reinen 
‚„Patriotismus, der veredelten Huma 
„nitaͤt verfnüpfe ihn auf das Innigſte mis 
„einem Volke, und gewährt feiner Monarchen⸗ 
„Macht und feinem Throne die Kraft und Um - 
„erfchätterlichkeit, die jedem Zeitenfteome, wie 
„jeder leidenfchaftlichen Uebermacht trotzet.“ 

„Ein ſolcher Monarch wird es leicht faſſen, 
und nicht unzufrieden darüber feyn, daß feine 
Unterthanen jeßt mehr von ihm fordern, als zu 
ben Zeiten feiner Väter, Er erkennt und weiß 
in dem edelſten Selbftbewußtfeyn, daß er mehr 
zu leiften verpflichtet und im Stande fey, als 
jene. Er wird die Unmiflenheit und Taͤuſchung 
fliehen, wie er die Trägheit und den, Deſpe⸗⸗ 
tismus verabſcheuet. 

871 
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S. 48. „Der Patriot eines jeden Staats 
fann obrigkeitliche Mafregeln, welche BBelorg- 
niffe und Mißtrauen in Beziehung auf die Ge 
finnungen der Unterthanen verrathen, nicht ans 
ders, als mit Bedauern wahrnehmen. Er hält 
daher die feynwollenden Monarchenfreunde, 
Staatsdiener und Politiker, welche, um egoiflis 
fche Abfichten zu erreichen, oder aus einem tor 
yaliftifchen Fanatismus, unaufbhörlich von gehei⸗ 
mer DBerbreitung vevolutionärer Gefinnungen 
und Gefahr reden , Überall Königsfeinde wittern 
und jede freymäthige Aenferung als einen Auf 
ruf zur Empörung ausfchreyen, für die wa h⸗ 
zen Ruheſtoͤrer und le A 1 
Feinde der Staaten.“ 


„So wenig ein vernünftiger und vooßibenten | 
der Staatsbürger bey dem Volke Unzufriedenheit 


mit feiner Negierung erwecken und nähren, 
und bier den Samen der Widerfeglichfeit und 


‚des Mißtrauens ausftreuen wird: fo wenig wird 


er aber auch das Herz des Monarchen durch feine 
Einblaſungen mit folhen Gefühlen erfüllen, und 
es gefliffentlih von feinen getreuen Unterthanen 
abzulenken ſuchen. Nur Unverftand und eigen 
nößiger böfer Wille kann fih aus dem Einen, 
wie aus dem Andern, ein Gefchäft machen.“ 
„Möchten doch die Negenten unfers Bater: 


landes dieß erwägen! Möchten fie, flets einge 


L 451 I 


dene, daß Vertrauen und Liebe die fehönften 

‚und ficherften Grundpfeiler der Thronen find, 
folhen Sinfinuationen forgfältig ihe Ohr verfchlies 
ßen! Moͤchten fie ihr Mißtrauen nur gegen 
diejenigen richten, die Mißtrauen bey ihnen zu 
erregen fuchen; ihren Unterthanen aber ftets 
ein offenes Herz und die Weberzeugung der veds , 
lichen Abfiht und der gethanen Pflicht entgegen 
tragen! Sie würden bald erfahren, daß fie 
nicht verfannt werden. Mas auch das 
Schidfal anderer Staaten. feyn möge; 
es wird eine ewige Wahrheit bleis 
ben, daß ein wahrbaft.guter Fürft, 
in dem Schoße feines Volks, eben 
fo fiber fey, als -ein guter Vater, 
in dem Schoße feiner Familie“ 


©. 63. „An der Fähigkeit und dem Pas 
triotismus, oder der Unfähigkeit und dem 
Egoismus der Staatsdiener hängt, mit 
unendlich mannigfaltigen Fäden, das Loos der 
Staaten. " 


„Frankreichs Monarchie wäre wenigftens 

in diefem Sahrhunderte nicht gefallen, wenn der 
Aemters Handel und mit ihm eine durchaus 
fchlechte Verwaltung, ohne alle Fähigkeit und 

‚allen Semeingeift, feit Ludwigs XV. I 
2 " allgemein. — waͤre.“ 

| Sf: 


U 452 ) 


„Preußen danfe fein vorzuͤgliches Wohlbe⸗ 
‚finden großentheils der Sorgfalt; welche feine 
Regenten, befonders in diefem Jahrhunderte, 
auf diefen Gegenftand gewandt haben. Was 
muß aus biefem Staate nicht in dem kuͤnftigen 
noch werden, menu auch hierin die einſichtvolle 
und raftlofe Vorforge feines jegigen Monarchen, 
und in ihr der Geiſt der Zeit, noch zweckmaͤßi⸗ 
ger wirkfam feyn wird.“ 

„Sollen die Bemühungen des Negenten und 
der Staatsdiener ihre ganze wohlthätige Wirk 
famfeit erlangen, fo muͤſſen fie freylich von den 
Unterthanen auch willig anerkannt und thätig 
unterſtuͤtzt werden. Auch der Unterthan muß 
- Einfiht befisen; ‚in muß ein Gemein 
geift beleben; er muß erfennen und 
empfinden, was ber Staat Ihm If, 
was Er dem Btaate if.“ 

„Alle Hinderniffe, welche Monarchen, in 
ihrer Wirkſamkeit, bey ihren Unterthanen finden, 
Gaben ihren Grund in der Unmwiffenheit und 
dem Mangel au Theilnahme diefer, an 
Allem, was den Staat betrifft.“ | 


&. 73. „Die Ereigniffe, die Schriften, die 
Reden, welche die fchrecliche, Alles veränderndt 
Erplofion in Frankreich veranlaßte, entfeſſelten 
ploͤtzlich die ſchlafende Denkkraft des großen Hau⸗ 
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fens, und brachten Begriffe in Umlauf, melde. 
das Eigenthum Weniger geweſen waren.“ * 

„Eine allgemeine Revolution der Vorſtellun⸗ 
gen, durch den eultivirtern Theil der Europäts- 
fchen Staaten, beſonders aber in Deutichland,. 
war eine Folge davon. Diefe jetzt zu ‚unters 
drüden, ift eben fo unmöglid, als. jene zu vers 
nichten, deren Folge fie war. Was gefchehen 
fann und muß, iſt: zu forgen, daß aus 
dDiefer Revolution eine neue zwedmäs 
ige Ordnung der Dinge entfiehe“ 

„Noch liegen die Ideen halb erhellt, Halb im 
Dunkel, vermworren unter einander. Das its 
tereffe, _das erweckt ift, kann noch niht Pas 
triotismug genannt werden, es iſt di I 
heter Egoismus.“ | 

„Daß hier aus dem Chaos eine neue sth, 
thätige Schöpfung hervorgehe, das ift das Werk 
weifer Negenten; was bier hervorgebracht wird, 
das ficherfte Mittel gegen jene zweckwidrige 
und verderblihe Entwickelung.“ 


„Wenn nun der Unterthan, der erfahren 


„dat, daß er Staatsbürger ift, auch lerut, 
„was. er als Staatsbürger fey, zu erwar— 
„ten und zu leiften babe; wenn die berich- 
s‚tigte und veredelte Einficht dann im. feinem 
„Buſen einen reinen patriotifhen Geift 
„belebt: fo werden. gleichgefinnte Fütften und 
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„Unterthanen zu der fchönften Harmonie einans 
„der die Hände bieten; und aus diefer Einheit 
„wird die edelfte und Eräftigfte Wirkſamkeit der 
„Staaten, fo'wie Sicherheit und Gluͤck 

„der Monarden und der ee 
„nen, hervorgehen.‘ 

Der Verfaffer iſt der Meinung, daß gewiſſe 
zweckwidrige hier und da angewandte Maßregeln 
zur Aufrechthaltung der Ruhe, dieſer gewiß 
mehr hinderlich, als foͤrderlich geweſen ſind, und 
wundert ſich, daß die Pfleger der Voͤlker und 
Schuͤtzer der Staaten nicht lieber Mittel waͤhl⸗ 
ten, welche, zweckmaͤßig angewandt, dem po— 
litiſchen Modeuͤbel mit einer allen Vorurtheilloſen 
in die Augen fallenden Sicherheit entgegen wir⸗ 
fen: Erziehung und Unterricht! 

„Was in Zeiten der Anarchie und des Faufb 
rechts der Wehrftand dem Negenten war, iſt 
ihm in Zeiten der Ordnung und des Nechts. der 
Lehrftand. Wie er zu jener Zeit mannhafte 
Säufte und ſcharfe Schwerbter um feinen ‚Thron 
ber, felbft zur Sicherheit im Innern, bedurfte, 
eben fo nothwendig find ihm jetzt kenntniß⸗ 
reihe Köpfe und gehörig gebildete 
Gefinnungen Fortgeſetzte Cultur kann 
allein gewaͤhren, was ben Staaten jetzt 
Noth iſt; und diefe ift nur von dem Leber 
Kande zuerlangen, Man darf hoffen, daß, ſo⸗ 
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bald das, Gefchäft des Friedens beendet"ift, das 
große. Werk der Erziehung. allgemein an die Tas 
gesorbnung kommen werde.‘ Ä 

„Ihr allein iſt die große, die wohlthätige 
Wirkſamkeit vorbehalten, den Thronen Sicher 
heit, den Staaten Ruhe, Kraft, Gluͤck und 
Zufriedenheit in ihren innen — Achtung, 
Vertrauen und Frieden in ihren BuIen — 
niſſen zu gewaͤhren.“ 

„Aus dieſer edeln Pflanze entwickeln ſich, 

nach dem Gange der Natur, durch ihre eige⸗ 
ne Triebfraft, dieſe herrlihen Früchte, die 
auf feine andere Weife, durch keine Kunſt und 
Anftrengung, hervor gebracht werden koͤnnen.“ 


„ Erziehung’ und Unterricht haben unfer Bes 
terland, wie alle ceultivirte Staaten, der Baus 
barey entriffen; fie haben es der Geiftess 
Knechtſchaft entzogen; fie haben es von 
der Verblendung des religioͤſen Fanatis— 
mus geheilt; — fie allein Eönnen es aud) zu 
dem Tempel der aͤchten politifhen Weise 
heit und der Vaterlandsliebe führen.“ 


„und welcher Regent würde nicht diefe Maßs 
regel. für feiner würdig, und mit feiner edelften 
DBeftimmang- innigft verbunden erkennen! Wenn 
er die Groͤße und den Werth feiner Beftimmung - 
wahrhaft empfindet ; dann wird er ſich größer 
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fühlen in der Wirkſamkeit eines Erzicehers, 
als in der Gewalt eins Gebieters der 
Voͤlker. Wie fehr viel ift es feiner wuͤrdiger, 
Unterthanen zu beherrihen, die den Zweck und 
Werth des Staats erkennen, fib als ihm 
angehörig betrachten, und durch dieſe Er—⸗ 
kenntniß ihrer Pflichten und duch Eräftigen Ge 
meinfinn zu der Folgſamkeit gegen. die Gefege 
bewogen werden, die in ungebildeteren Staa 
ten, durch Anwendung der Zwangs⸗ Mafregeln 
jeder Art doch nur ſehr unvollfommen erlangt 
‚werden kann.“ 

„Die zeit des blinden Gehorfams if, 
wenigſtens für unfer Vaterland, vorüber; aber 
die Negenten Eönnen dabey nur gewinnen, 
fobald fie nicht ſelbſt muthwillig auf den Verluſt 
hinarbeiten, - oder durch ihre Staatsdiener bin 
arbeiten laſſen.““ 

„Unendlich mehr, als je der blinde Gehor‘ 
fam vermochte, Finnen jest Vernunft umd 
Patriotismus bemwirfen; nur muß jene 
gelenkt und diefer geweckt und verftärckt werden.“ 

„Der Begriff von bürgerlicher Freyheit und 
der Wunfch nach ihe, find freylich nicht mehr 
zu vertilgen: allen warum follten die Megenten 
auch dieß wollen, . wenn bie Vernunft des Um 


tertbanen ausgebildet genug ift, wm die Note 


wendigkeit einer Negierung und die Vor 


d 
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theife dee monarchiſchen eben fo deutlich 


zu erfennen, als er den Wunfch nad) greybel 
nur immer empfinden kann.“ 


„Um diefen durch jene in Schranken zu bals 
ten, darf der Negent nur für. die Fortbildung 
und zwechmäßige Richtung berfelben Sorge tras 
gen, Se mehr der Geift von feinen Fefleln ber 
freyet wird, deſto fräftigere Schranfen wird 
er dem Willen fegen. Die aufgeflärteften 
Unterthanen find immer die folg 
ſamſten; fo wie die aufgeflärtefien 
Regenten fiets die mildeften und 
menfhlihften find.“ 


„Ueberall muß für die Menfchheit, m jedem 
Verhältniffe, ein Zeitpunkt eintreten, in wel⸗ 
chem eine planmäßige Erziehung möglich, 

aber eben deshalb auh noͤthig wird.“ 


„Dieſer Zeitpunfe ift für die Staaten unfers . 
Baterlandes, wenigſtens des proteftantifchen 
Theils derfelben, erſchienen. Die Erziehung 
hat hier den Menfhen, als Menfchen, fo 
weit gebracht, daß fie nun auch anf eine nähere 
Vorbereitung, zu feiner Beftimmung, als 
Bürger, er ſey Regent, oder Staatsdiener, 
„der Untertban, Nückficht nehmen kann. Eine 
durhaus zwedmäßigere Erziehung 
für den Staat iſt jest eben (9 
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ausführbar, als fie hohes und beim 
gendes Beduͤrfniß if.“ 
Nachdem der Verſaſſer fo ein hohes A 





effe für den Gegenftand feiner Unterfuchung’es | 


regt hat, geht er nun Über zur nähern Entwik—⸗ 
kelung der Elemente diefer zweckmaͤßigern Erzie 
Hung für den Staat nad den Bedärfniffen unſers 
Zeitalters, und liefert das wichtige Reſultat feines 
einleitenden Raifonnements mit folgenden Worten: 

Eine zwecmäßige Erziehung für den Staat 

gewährte das einzig binlänglid 
wirtffame Siherungsmittel gegen 
revolutionäre Grundfäße und 
ruhefiörende Abfihten 

Eine zweckmaͤßige Erziehung für den Staat 
ift allein fähig, die Staatsfräfte 
in dem Grade zu erhöhen, als 
es die ſtets wadhfenden Beduͤrf— 
niffe, befonders für die Erhal— 
tung der äußern nn noth—⸗ 
wendig machen. 

Eine zweckmaͤßige Erziehung fuͤr den Staat 
iſt allein fähig, diefer Verbin 
dung, in allen ihren Verknuͤ— 
pfungen und DVerhältniffen, die 
jenige PBollendung und Birk 

ſamkeit zu geben, melde ber 
Zweck derſelben erfordert, und 
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wie fie, befonders in unfern 
Tagen, ein immer dringenderes 
DBedürfniß wird. 


Eine zwedimäßige Erziehung für den Staat 


ift alfo dringendes Beduͤrfniß, 
wie die Wirkungen, melde man 
von ihr erwartet, und nur von 
ihr erwarten fann. Sie ift es 
für Monarden, Staatsdiener 
und Staatsbürger auf gleide 
Meife, und wird, durh die nd 
here Einfiht ihres Wefens, bof 
fentlih von Allen. als foldes 
erkannt werden. 





Patriotiſche Gedichte. 
(Ans Mangel an Platz kuͤnftig.) 


vi. 
Patriotiſche Stiftungen. 


* 4 4 
Arbeitsſchule zu Rathenow. 


Es iſt unſtreitig ein weſentliches Stuͤck der Er 
ziehung zum Patriotismus und überhaupt zur 
Moralitaͤt, daß man bie Jugend fo fruͤh, 
als möglich, zu einer nuͤtzlich en Thaͤtigkeit 
gewöhnt; denn nur, wer früh thätig ſeyn 
lernt, dem wird Arbeitfamfeit einft nicht aut 
Laft werden, fondern ein wohlthätiges Beduͤrfniß 
ſeyn; und nur der nuͤtz lich rhätige Staatsbuͤr⸗ 
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ger verdient Achtung, und trägt zum allgeme, | 
nen Wohlfeyn eines Staates unmittelbar das 
Seinige bey. Diefe Grundfäge find auch bes 
reits fo allgemein als richtig anerfannt, daß. 
man, ihnen gemäß, in den größeren Städten 
Deutfchlands Arbeitsfhulen für die noch 
unbeſchaͤftigte Volksjugend entweder ſchon ange 
legt hat, oder doch in dieſen Tagen der neuge⸗ 
weckten Thaͤtigkeit fuͤr Staatsbuͤrgerwohl und 
Unterthanenbegluͤckung, anzulegen im Begriff 
iſt. Mehrere Hauptprovinzialſtaͤdte der Preußi⸗ 
ſchen und einiger andern Lande ſind denen, die 
hierin noch zuruͤck ſind, mit den herzerhebendſten 
Beyſpielen vorangegangen. Bevor dieß geſchah, 
ſah man hier, wie vormals uͤberall, eine Menge 
unbeſchaͤftigter, an keine Arbeit gewoͤhnter Kin⸗ 
der muͤßig und unfugtreibend auf den Straßen 
umher ſchlendern; man mußte wahrnehmen, daß 
auch ein uͤbrigens fleißiger Haus⸗ und Familien⸗ 
vater wegen der Menge ſeiner nicht nuͤtzlich 
beſchaͤftigten Kinder darbte, oder gar zu Grunde 
ging; — man fand, daß dergleichen Vaͤter und 
Familien die Zahl ber Unterftügungswürdigen 
zum großen Nachtheile der Armencaffen und zur 
Beeinträchtigung Derer vermehrten, welche koͤr⸗ 
perliher Hinderniſſe wegen nicht arbeiten 
fönnen, mithin das naͤchſte Recht auf die 
Deilde dieſer Caſſen Haben; — es fprang in 


— — 
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die Augen, daß z. B. ein wirflih dienſtthuen⸗ 
der Soldat, der in Friedenszeiten außer der 
eigentlichen Dienftzeit ſich mäßig umhertreibt, 
und auch feinen Buben und heranmachfenden 
Töchtern mit diefem argen Vorbilde der Arbeits; 
ſcheu und der Ungefchicklichfeit vorging, unmoͤg⸗ 
li) mit feinem geringen Tractamente ſich und die 
Seinigen ehrlich ernähren Fonnte, vielmehr durch 
Langeweile und Nahrungsforgen auf allerien böfe 
Gedanken fallen, und zu unrechtmäßigen Er 
werbsquellen Hingeleitet werden mußte. — Der 
gleichen Wahrnehmungen  veranlaßten 'n% 
türlih, daß’ der Landesherr, daß die Borges 
festen und Wohlhabenden, denen das Wohl 
der ärmern Unterthanen und Mitbürger am Het: 
zen lag, in den größern Städten menfchen 
freundlich zufammentraten, und die liebevollite, 
wohlchätigfte aller Lehranftalten für das Volk — 
die Induſtrie- oder — — 
ins Daſeyn riefen. 

Dieſe Schoͤpfungen ließen ſich auch in gro 
Gen Städten um fo eher erwarten, je leid 
ter_die dazu erforderlichen jährlichen Suͤmmchen 
aufzutreiben feyn mußten, es mochte der- Zw 
gend des Bürgers oder des Militärs Stan 

des gelten. Aber mit ungfeich mehr - Schmwies 
rigkeiten feheint die Anlegung folcher Schulen 
in kleinen Provinzialfiädten vew 
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knuͤpft zu ſeyn, welches — wenn es fi wirk— 
ih fo verhielte — um fo mehr. zu bebauern 
feyn .müßte, da hier die. Gelegenheit zum recht⸗ 
lichen Nebenverdienfte gewöhnlich geringer, als 
dort, zu ſeyn pflegt. Diefe auf alltägliche Er⸗ 
fahrungen begründete Wahrnehmung ladet den 
Vaterlandsfreund zu mandherley Betrachtungen 
ein,. die um fo mehr in thätige Hinwegichafr 
fung der Hinderniffe des Volkswohls Äbergehen 
_ werden, je einleuchtender es ift,. daß der fanımts 
lichen Kleinftädter, welche kaum nothduͤrftig 
Aus Der Hand In Den Mund 
haben, der Zahl nach gewiß nicht weniger ſind, 
als der Duͤrftigen dieſer Art in den ſaͤmmtlichen 
groͤßern Städten. 

Aus dieſen Gruͤnden muß — achten Pa⸗ 
trioten die Frage intereſſant und wichtig ſeyn: 

find die anſcheinenden Schwie— 
rigkeiten wirklich unüberwindlid, 
welche in kleinen Staͤdten, wo 
wenig oder gar kein Schulfonds iſt, 
der Anlegung einer Arbeitsſchule 

— im Wege ſſtehen?— 

Ich antworte — und zwar zum Theil aus 
RER — Nein! und denfe den Ber . 
weis nicht fhuldig zu bleiben. Um ihn führen, 
und auf diefe Erfahrung hinweiſen zu koͤnnen, 
erlaube man mir ein Paar Worte über die mit 
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dem 'mifitairifchen Lehrunterrichte neu verbuntene 
Arbeitsfhule der Garnifon in dem’ Provim 
ziafftädechen Rathenow voranzufhicen. 

Hier ſteht in Friedenszeiten, außer zwey 
Schivadrons und dem Staabe des Leib» Ca 
rabinter » Regiments, nur. noch eine Mous— 
auetier » Compagnie des Regiments v. Putt 
kammer, wegen deren bevorftehenden : Verſe, 
tzung jetzt zwey Invaliden » Compagnien von den 
Regimentern v. Winning und v. Goͤtze 
eingeruͤckt find. - Die ganze Einnahme der Schul, 
eaffe diefr Garnifon iſt daher eingefchränft: 
1) auf die monathlihen 6 Rthlr. 6 Gr., melde, 
nach einer ihren Königlichen Urheber vererigenden 
Seftfeßung, aus dem föniglihen Schulfonds 
in die Schulcaſſe des Leib» Earabinier 
Regiments fließen; 2) anf den ı Rthlr., web 
hen bey der Kavallerie der Schwadron⸗ und 
bey ber Infanterie der Compagniechef monathlich 
zue Schule giebt; und 3) auf die 3 Rthlr., 
die nach den neuen militairifchen Schulverbeſſe— 
sungs s Principten, jeder Gemeiner und Unter 
officier, welcher heyrathet, an die Schule zah— 
ten foll *). Von dieſer —— Einnahme 
deren 

9 Das Regiment v. Puttkammer, wozu die oben erwähnte 


Mousquetier; Compagnie gebörr, zahlet gas nur 2 Rihlt. 
fast der geilen master 3 —— 
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Ederen kette immer ungewiß, nd, fo oft 
das Regiment außerhalb der Garniſon ſteht, auch 
unbedeutend iſt) bat die -militatrifche Schuleaſſe 
zu Rathenow folgende nicht unbeträchtliche 
Ausgaben zu beftreiten:s 1) Befoldung eineg 
Schullehrers und Garniſonkuͤſters, 2) Befols 
dung einer Lehrerinn fir die Arbeitsfchule, 3) 
Miethe und Heizung: zweyer großen Schufclaffen, 
4) Anfhaffung und Ergänzung der Utenſilien 
‚und des von den anfangenden Arbeitern 
verdorbenen Arbeitsmaterials. 5) Ermunterungss 
praͤmien für. die fleißigften und beften Schulkin⸗ 
der, 6) Befoldungs s Antheil der Civil: Schub 
lehrer, welche in den Mitgarnifons des Regi⸗ 
ments zu Meuhaldensleben, Genthin, 
Havelberg und Sandau bie militaivifche- 
Sugend anfpruchlos .und menfchenfreundlich mit 
zu unterrichten übernommen haben. ’ 

Es fehlt ‚Hier Mir eine detaillirte Auseinans 
derſetzung diefer Einnahmen - und Ausgaben at 
Platz, bedarf deren aber auch nicht für Leſer, 
welche nur etwas vechnen koͤnnen, um überzeugt 
zu ſeyn, daß dasjenige, was, Behufs der 
zweyten Claffe oder der Arbeits fchule, aus der 
Schulcaffe — (menn anders fie nicht über lang 
oder kurz in Gefahr kommen fol, gefprengt zu 

werden) — nur ausgezahlt werden kann, 
| unbebentend ſeyn muß. Uber dennoch J 
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e8 zum Zwecke vollfommen hinreichend, und 
ich behaupte, ‘daß es dieſes allenfalls aud dann 
ſeyn würde, wenn in ganz Kleinen Städten nur 
Eine Compagnie in Garnifon liegt, fo daß bie 
oben genannten Huͤlfsquellen nur nicht ga 035 
wegfallen. Hier find meine Gründe: 
Unm die Iudufteie ; Unterrichts s Anftalten zu 
- fördern, bedurfte es bier, und bedarf es Überall 
in Eleinen Städten, bey Anftellung einer, Leh⸗ 
rerinn nur des Linterrichts: während ds Wins. 
ter s Halbens Jahres, etwa Vormittags von. 8 
bis ı1 Uhr. Was in Hinfihe auf unfere 
Schulen. gerade zu diefer Zeitfeftfekung be⸗ 
ſtimmt Hat, ‚wird wohl auf die mehreften klei⸗ 
nen Städte Anwendung leiden; naͤmlich 
1, weil der Zweck diefes Unterrichts — Ger 
 wöhnung und Anlernung der Kinder zu 
nuͤtzlicher Thaͤtigkeit — auch dann ſchon 
erreicht wid; 


2) weil man den Unterricht im ——— 
Halben⸗ Jahre ohnehin nicht gehoͤrig 
benutzt, indem in kleinen Staͤdten 

un: faſt jede Familie einen zu Gartenfruͤchten 
bebaueten Fleck Landes (er ſey nun Ei— 
genthum oder gepachtet), des Winterbedarfs 
wegen, bearbeitet und hierzu, ſo wie zu 
vielen andern im Winter wegfallen⸗ 
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den leiten Dienſtleiſtungen, der Kin 

der bedarf *). 

3) mweil die Schul : Eaffe den Koftenertrag für‘ 
.. den Unterricht ꝛc. 3. durch das ganze 

Sahr, nicht erfhmwingen konnte. 

Wegen des Eleinen Städten angemeſſe⸗ 
nern einfachen Zweckes des Unterrichts wird 
bier auch nur in ganz alltäglichen Ars 
beiten unterwieſen, um wegen des Unterrichts 
in. beſond ern Kunſtfertigkeiten, z. B. im 
Kanten knoͤppeln ꝛc,, das Auffinden und Bes 
folden einer Lebrerinn nicht zu erfchweren. Es 
wird vollkommen hinreichend feyn, in den, auf 
der nebenftehenden Auszugslifte namhaft 
gemachten gemeinnäßlihen und Ähnlichen 
Kleinigkeiten, wie die etwanigen Fabrifen des 
Orts oder der Nachbarfhaft fie an die Hand 
geben, Unterricht geben zu laffen. 

Wegen diefer Vereinfahung des Unters 
richts iſt die Hier angeftellte Lehrerinn, eine 
Carabinier s Frau, mit dem Gehalte von vier 
Rthlrn. für jeden Unterrichtsmonath vollfommen 
aufrieden; und gewiß würde in mancher andern 


+) Daber muß in den michreften Dörfern dor Schulunteb⸗ 
richt im Sommer großentheild gan; ausfallen; und daher 
zähle der GSarnifon s Schullehrer su Rathenom im: 
Winter 120 bis 136 Schulkinder, wenn er in Sommer 
taum auf den vierten Theil mit Gicherheit rechnen darf. 


ga 
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fleinen Stadt, wo eine vorzüglich thätige und 
geſchickte Perfon in drey Stunden des Tages 
nicht fo, wie bier, durch ihren Privatfleiß 
beynahe eben fo viel zu verdienen Gelegenheit 
haben möchte, der Caflenrendant; fofern der 
Mangel an Fonds es ihm zur 
Pflicht machte, auch diefes an fih Fleine 
und ſehr wohl verdiente —. — 
um etwas vermindern koͤnnen. 


Uebrigens gehoͤrt zu dem Weſentlichen der 

biefigen —— noch Folgendes: | 

I. 
Die Arbeits: Llaffe iſt nicht getrennt vor 
ber Lehr s Elaffe, fondern mit ihr in einem und 
dem nämlihen Haufe, fo, daß der Unterricht des 
Lehrers und der Lehrerinn gehörig abwechfeln, 
und Eins zum Andern diejenigen Kinder leicht 
hinüberfenden kann, welche, wegen ihrer. Mens 
ge, gerade jegt nicht befchäftiger, nicht uͤberſe⸗ 
ben werden fünnen. 

2» 

. Da aber Eine Perfon unmöglich auch nur 
go Kinder zugleich gehörig uͤberſehen, und nuͤtz⸗ 
lich beſchaͤftigen kann: ſo wählt bie. Lehrerinn 
die geſchickteſten und mittheilungsfählgften Kinder 
zu Unterlehrerinnen aus, und ſetzet fie, 
als ſolche, in den verſchiedenen Gegenden der 
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großen Claſſe in TIhätigkeit, damit fie nebenbey 
auch lehrend a rg u 


Da die Schulcaffe fi pr nicht mit dem Ar⸗ 
Beitslohne ‚der fähigern Kinder bereichern will, 
fondern einzig den Zweck bat, daß die Kinder 
etwas lernen follen, um, wann dieß gefcher 
ben ift, von ihren Eltern zu deren Erleichterung 
zu Haufe beftimöglichft benußt werden zu koͤnnen: 
fo ift den Kindern nicht nur erlaubt, daß fie 
— fondern man fieht es auch gern, wenn fie 
— dasjenige Material, in deſſen Verarbeitung 
fie ſich Fertigkeit erwerben wollen, von ihren 
Eltern mitbringen und in deren Nutzen während 
der Schulftunden verarbeiten, 3. B. Garn zum 
Verſtricken, Leinwand zu Hemden. ꝛc. 

4. 

Da es bey dem viel Gebuld erforbernben 

Geſchaͤfte und dem geringen Gehalte der Lehrer 
rinn unverantwortlich wäre, . wenn diefe noch) 
den fleinen Verdruͤßlichkeiten bloß geftellt feyn 
follte, welche hier und‘. da aus den Zumuchuns 
‚gen oder Raiſonnements unbilliger . Eltern der 
‚Lernenden für fie erwachſen koͤnnten: fo ift fie 
gaͤnzlich davor ficher geftellt, indem die Zänfer 
es einzig und allein mit den mittelbaten und 


”) Daß naͤmliche geſchieber an von dem nn in feinee 
Claſſe. 
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unmittelbaren Vorgeſetzten der Lehrerinn zu thun 
und ernftlihe Rügen zu gewärtigen haben. 
ee Ä 

Da es nach dem eingefogenen Vorurtheile vie: 
fer Knaben eine Schande für fie ift, Arbeiten 
zu lernen, und Kunftfertigfeiten zu üben, die 
in der Hegel nur das weibliche Gefchlecht bes 
fchäftigen und? Beyfpiele, mie überall, ſo 
vorzäglih auch auf Arbeitsfchulen ſtark eins 
wirken: fo ift es nichts weniger, als Spielerey 
oder Affeetation, wenn, laut der obigen Tas 
belle, auch Knaben, 3. B. aus dem Prediger 
ftande, unter ‚die KHandarbeiter ſich einmijchen. 
Unmoͤglich kann es den Söhnen eines Feldpredis 
gers je Schaden, daß ſie, in einem Alter, wor⸗ 
in ihnen Edrperliche Uebungen ohnehin. ans 
gemeffener find, als die für reifere Jahre gehoͤ⸗ 
rigen geiftigen Belhäftigungen, das Strik⸗ 
fen und Stopfen, das Kuopfannähen ‚, das 
Knoͤppeln u. ſ. w. erlernen; und wie mächtig 
es auf die Nacheiferung wirft, wenn fie, mit 
dem Stridftiumpfe in der Hand, ihren Mit 
fehüleen vorgehen, darüber habe ich angenehme 
Erfahrungen gemacht. — Mancher gemeine 
Soldat im Felde, mancher Handwerksgeſell auf 
der Wanderung wuͤrde gern ſein zerriſſenes Hemde 
flicken ꝛc. wenn er es nicht einſt unklugerweiſe für 
ſchimpflich gehalten, oder wenn er Gelegen⸗ 
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heit gehabt haͤtte, dergleichen in ſeiner Jugend 
— erlernen. 
6. = 

Steih dem Benfpiele mwirfen bir auch Er 
munterungen. - Sch pflege daher denen, die 
ſich duch; Fleiß und Geſchicklichkeit, oder auch 
nur durch Luft und Liebe zum Dinge, vortheils 
Haft auszeichnen, won Zeit zu Zeit ein Buch zu 
fhenfen, etwa ein Sarnifongefangbud; 
einen Rochowſchen Kinderfreund,- ein 
- NMoths und en ein Vater 

laͤndiſches ee | 


regen des von — Aufänzern zum 
Theil ſchlecht verarbeiteten Materials und des 
moͤglichſt guten Umſatzes der Arbeiten in rohe 
Producte hat die Schulcaffe einige vorzuͤglich 
patriotifch denferide Ortseinwohner — ich nenne. 
mit Dankbarkeit und Achtung unter andern bie 
Namen Sommer, Hinneburg, Bräuer 
— für fich intereffirt; Männer, die, mit edler 
Verzichtleiſtung auf Gewinn, zur thätigen Theil 
nahme an diefer gemeinnäglihen Anftalt ſich 
Höhe bereitroilfig. finden liefen. 
So beſtehet nun zur Freude aller guten 
Rathenower eine Anftalt, welche zwar noch man⸗ 
her zweckmaͤßigen Ausdehnung und Verbefferung 
faͤhig iſt; die aber auch In ihrer jegigen unvoll 


ts ) 


kommenen Geftalt ſchon bie gegründete Hoffnung 
giebt, daß durch fie der Ungeſchicklichkeit und dem 
berrfchenden Müßiggange unferer Jugend Einhalt 
gethan, den hiefigen Gewerken thätige und ges 
ſchickte Arbeiter vorbereitet und zugezogen, ins— 
befondere aber der Dürftigkeit und Noch, . kim 

berreicher Soldaten » Familien, durd Kunſtſieiß 
und Arbeitsluſt einigermaßen werde abgeholfen 
PEN. 

Und fo fü nd dann auch für den allgeliebten 
und allverehrten Landesvater, der ſolcherley Ans 
ftalten feiner glücklichen Lande fo eifrig fördert, 
fo wie für die ſaͤmmtlichen Schmwadron s und 
Eompagniechefs, die fo thätig für fie ‚mitwirken, 
die heißeſten Gluͤcks⸗ und ‚Geenpnänghe un⸗ 
— 
| Wenn nun obige Maßregeln, fofern fie auf 
Erfparung und auf Ausreihung mit einem ges 
eingfügigen Fonds bey Anlegung einer Arbeits 
ſchule abzwecken, beynahe auf alle Kleinen 
Städte anwendbar feyn dirften; wenn ein taͤg— 
lich drepftündiger freyer Unterricht bloß während 
des Winters, fchon hinreichend ift, nad) und nad) 
- die Stadtjugend, die.vorher in. Trägheit und 
Muͤßiggang ihren Eltern. und den Einwohnern 
zur Laft fiel, in. gefchictte und arbeitfame, ſchon 
früh. ſich ſſelbſt ernaͤhrende Staatsglieder umzu⸗ 
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wandeln; — went unftreitig Überall eine gehoͤ⸗ 
rig geehrte und unterſtuͤtzte billige Lehrerinn, und 
‚überall Patrioten fih finden werden, die mit 
menſchenfreundlicher Bereitwilligkeit und. Herzlich 
keit huͤlfreich hinzu treten: follte es dann noch 
großer Fonds, von dem Landesherrn angewie⸗ 
jen, bedürfen, um fi ſelbſt ein. bleibendes 
Denkmal zu ſetzen, und Das in's Werk zu fich 
ten, wozu jeder Stadt und jedes Ortes Buͤr— 
ger, — wenn fie nur ernftlih wollen, im fich 
ſelbſt Hinlängliche Kräfte fühlen muͤſſen? 9 
wie viel Uebel der Armuth und 
Dürftigkeie könnten bier ſelbſt die 
ſtaͤdtiſchen Armen-Caſſen gleihfam' 
in der Geburt erſticken! Wie viel 
Heil und Segen die Bürgers und. 
Cämmereycaffen über den aͤrmern 
Theil der Einwohner verbreiten! 


Baterlandsfreunde! mohlhabende Bürger!‘ 
Cämmereyen! bie ihr. nicht felbft darbet, ſaͤumt | 
nicht ferner, unſerm erhabenen- gekroͤnten Vor⸗ 
bilde in allerley Wirkfamkeit für Buͤrgertugend 
und Bürgerwohl nachzuahmen! Verlanget nicht 
immerfort zu allem gemeinnuͤtzigen Guten bare 
Unterſtuͤtzung vom Landesherrn; Er iſt nur 
Einer; nach dem Alle die offenen Haͤnde 
ausſtrecken! Die Caſſen dieſes Einen ſind 
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nicht unerfehöpflih und haben der Beduͤrfniſſe 
fo viele zu befriedigen! Wenn alle pas 
triotifche Unterthanen in Maffe anf 
treten, um Kräfte aller Art dem 
VBaterlande zu opfern: fo find fie 
unftreitig fo reih, und reiher noch, 
als die unerſchoͤpflichſte Staats 
caſſe. | m zu 


‚ De Herausgeber. | 
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u . „en 
Patriotiſche Ruͤgen. 


5. 
Einen Enragé im Churbrandenburgi⸗ 
| ſchen betreffend. 


„ Der Zweck alled un aerichts in öffentlichen 

- u Schulanftatten it — Bildung guter, anfrie 
„dener Staatsbürger Überhaupt, und fols 
„ober Männer insbefondere, welche künftig als 
„Lehrer in Kirchen und Schulen, als DO brige 
„keiten und Staatsbeamten die bür 
„gerliche Frenbeit begründen, ſie ſchützen 
„und befördern; hingegen der ZBügellofigkeit 
z, vorbeugen, und fie in Schranfen halten ſollen. 
„Wird aber Hier dev wilden Frehheit des 
„Maturftandes dad Wort geredet; kündigen 
„bier Spott und Wig aller pofitiven Res 
‚ntligion: laut den Krieg an; merden bier die 
„Unvollkommenheiten . öffentlicher Einrichtungen 
„hämiſch durchgesogen und getadelt: fd werden 
‚„Lente gebildet, - weiche mit falfchen Grundſätzen 
„in den Bürgerftand übergehen und in Aemtce 
eintreten, und nad) diefen entmeder offenbar hanz 
‚dein, oder, wenn die Klugheit ihnen dieh vers 
r bletet „Heuchler werden. w 


E⸗ iſt keinem Zweifel unterworfen, daß unſere 
Deutſchen Enragé's den Franzoͤſiſchen 
an Freyhelts wut h nicht viel nachgeben, und 
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daß fie — um mic der eigenen Worte des 
Sranzöfifchen Directorlums zu bedienen — „da 
überall die Unterdräcten machen, wo ihnen - 
nicht erlaubt ift, bie Unterdrüder zu fpielen.* 
Dieß als Einleitung zu dem Nachfolgenden:. 

Der Herausgeber des Patr. Archivs läßt 
diefes in einer Brandenburgifchen Provinzialftadt 
drucken, wo bie Drucderey, weil er felbft dort 
nicht wohnet, . die erfte Correctur durch einen 
- dortigen Schulmann beforgen lief. Ohne diefen 
Mann auch nur dem Namen nad) zu Eennen, 
oder jemals im Heringſten beleidiget zu haben, 
berandgloffete er, nicht etiva mit der zu ermars 
tenden Befcheidenheit, fondern aͤcht fan 
eülottifch das Drucmanufeript, und ließ, 
von Freyheitswuth hHingeriffen, ‚bier und 
da arge Beleidigungen einfließen. 

Hier find einige Pröbchen; namhaft Habe 
Ih ihm nicht machen wollen, um ihn feine 
ernftlicheren Nüge preis zu geben; find aber feine 
Gefühle noch nicht zur Frechheit ausgeartet, fo 
nehme er dieß als Warnung und beffere ſich. 

A. 

v.. Pater Ard. Seid III. S. 101. wird vom 
Hen. Eonfiftorial s Rathe Streithorft erzählt, 
daß ein Franzöfifcher Officier, der, nebft mebs 
rern Gefangenen, durch Halberſtadt trans 
portirt wurde, verwunderungsvoll und mit Hin⸗ 
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weiſung "auf den corpulenten Adermann Stru⸗ 
be zu feinen Genofien gefagt habe: „ein wah: 
ver Deutfcher Bauernbauch“‘ und daß diefer den 
beyden Franzoſen — fehr hagere Figuren — 
die unbefchreiblih ſchoͤne Stegereifs s Antwort ges 
geben habe: „Sa, meine Herren, darin 
ſteckt auch Deutfhe SFreyheit!“ | 

Der Eorrector kann diefe Antwort, die ge 
wiß jedem Deutfchen Patrioten inniges Vergnuͤ⸗ 
gen gewährt, nicht nur nicht ſchoͤn finden, 
fondern erboßet ſich auch dermaßen über fie, dag 
er ihr zur Seite fchreibt: ae Benifaet | 
Branntwein!“ 

B. 

Ebendafelbft Seite 65, und zwar bey dem 
Auffage: „Freymuͤthige Publicitat und 
zuͤgelloſe Preßfrechheit“, der einem ach⸗ 
tungswürdigen Mitarbeiter an der N. Allg. D. 
Bibl. (Bd: 29. ©. 480. „Bb.“ genannt) 
zugehoͤrt, Hat der Corrector die Notenmachers 
Frechheit, darunter zu ſetzen: — —— in 
die ———— 

Cc. | 

Seite 100 Beige es: „So wird man bey 
dem gewagten Blick in die Zukunft unferer Eris 
tifchen Tage wieder heiter! &o werden wir — 
einzig duch den Frepbeitsfhmindel zur eim 
gebildeten Sklaverey verdammt — auch bald 
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wieder allgemein zu feyn glauben, mas 
wir find: freye, glückliche — — 
Corrector bemerkt dabey: 

„„Eine unſelige Freyheit, wo man fh 

„„gluͤcklich traͤumen muß, weil man es 

ſeyn will!““ 

Es leuchtet ſogleich bey — des 
Textes mit der Note ein, daß der Corrector 
zwey ſehr verſchiedene Redensarten fuͤr —— 
deutend meint: 

— Seyn, und. Seyn wollen. 
Ob er dieſen Unterſchied nicht ſahe, oder * 
ſehen wollte, weiß ich nicht. 

D. 

Seite 167. „Unſere Keligionsfkhrmer vers 
geffen zu oft die weile Schonung jener zw tief 
gewurzelten Vorurtheile, die man nicht geradezu 
angreifen darf, ohne Xergerniß zu erregen und 
Schaden zu fliften, und jo geht man-denn zu 
revolutionsmäßig zu Werke, und reißt 
ein, beyor man etwas Beſſeres aufgebauet hat. ) 

„„Es iſt meines Erachtens doch beſſer, 

„„auf freyem Felde, als in einem grund 
„„loſen Gebäude zu wohnen. Wenn man 
„„auf freyem Felde hoͤchſtens Froſt empfin⸗ 
„„det, ſo geraͤth man in einem grundlo⸗ 
„„ſen Gebaͤude wenigſtens in Lebensge 
„„fahr.““ (Anmerk. d. Correctors.) 
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Abgeſehen von dem bittern Spotte, möchte 
man. bier, um in dem Bilde zu ‚bleiben, we⸗ 
—— fragen: 
ob es dann wieder einerley ſey: aus eis 

nem Gebaͤude auszuziehen, das 

‚man für. grundlos hält; und: es 

denen allen, die noch darin zu 
bleiben Luk und Muth und Bar 
ruf haben, über den Kopf eins 

. zureißen? 

Jenes iſt ja jedem, - der nicht: unter Obbach 
—* will, erlaubt. Dieſes grenzt an eine 
Handlungsart, welche von — und Ur⸗ 
Banität nichts weiß, . | 
| E. 

Seite — „Dadurch, daß diejenigen, 
welche der Seringfchägung der Religion wehren 
konnten, es nicht thaten, oder, indem fie 
fih zu den. gebildeten Menfchenclaffen zählen, 
gar bie "Heiligfien - - Gegenftände . der 
Menſ chheit, durch Leichtſinn und Spott 
entweihten ic. dadurch hat in unfern Zeiten 
die Verachtung derfelben fo m 0 ge⸗ 
nommen !« rt 

’) „m Wie ER biefer ste. jener Lehrſat der 

„„KReligion „dieſe oder jene religiäfe Anee⸗ 

„ dote, zu ben heiligſten Gegenſtaͤnden 

„der Menſchheit gehoͤren? Iſt es denn 
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„„nicht gleichgültig, er Mahomed : den 
„„Mond In feinem Rockzlpfel fefigehalten) 
„„oder ob ihm der Engel Gabriel bie 
„Speiſen für feine Anhänger bereitet 
„„hat ?““ (Anmerk. d. Eorrect.) 
Das Spotten ſcheint dem Notenſchreiber 
ſchon zur andern Natur geworden zu ſeyn, weil 
er daruͤber vergißt, daß alle Gegenſtaͤnde, die 
auf Religionswahrheit, oder Neligionsäbung 
Bezug haben, dem, der daran noch feſthaͤlt, 
heilige oder theuergeachtete — religidſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſind. Und allerdings bleibt es unverant 
wortlich, im Gegenwart felbft des Mohamedas 
ners über die Legenden von ihrem Religionsſtift 
ter zu fpotten, eben fo, mie es unverants 
wortlich ift und bleibt, vor Katholiken deren 
—— laͤcherlich zu machen. 
Gilt das von Legenden und Ceremonien, 

wie vielmehr von Saͤtzen, die nun eins 

mal Etliche oder Viele In ihre Glaubens⸗ 

artikel aufgenommen haben! 

F. 

Seite 105: „Gegen einheimiſche Frie⸗ 
densſtoͤrer ſchuͤtzt den ruhigen Buͤrger eine weiſe 
Regierung, welche die Liebe ihrer Unterthanen 
und darneben eine treue Armee hat, Gegen aus 
waͤrtige Feinde aber wird die goͤttliche Vorſe⸗ 
hung auch fernerhin . fo lange nicht die 
Nation 
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Mation den Gott ihrer Väter verläßt, und das 
Gefuͤhl der Tugend und Sittlichkeit verliect.“ ) 
*) An den Schutzpatrvnen und National⸗ 

„„ugottheiten iſt nur Fanatikern gelegen; es 

5kommt nur auf die Materie, nicht 

„auf die Form an.“ —5 d. 
. Eorrert 018.) 

Wie ein denkender Mann unter. Ch — 
von einer Nationalgottheit reden, und den Gott 
über Alles, den alle Vernünftige und Recht— 
Ichaffene unter den Anhängern des Chriſtenthums 
verehren, in einen Schußparron Eines Voß. 
tes verwandeln kann; — wie ein denkender 
Mann das In Schus Nehmen der Tugend und 
Sittlichkeit — auch der religidfen Tugend 
und Sittlichkeit für Fanatismus erklären kann 
— das begreife ich nicht. Dieſe Dolmetſchungen 
ſtreiten fo geradezu gegen den Geiſt des Chri⸗ 
ſtenthums und gegen jede praktiſche Neligion, 
daß ein Mann, der ſie ausſpricht, alle Einſicht 
in jenes, und alles Gefuͤhl für dieſe gu 
verläugnen Scheint. ö 

Und dann: „anf die Form. Time vg 
nicht an“ Iſt fie und auf finnlihe 
Menſchen auch irgend eine Materie ohne Form 
anwendbar? — Wenn aber alles — was befons - 
ders dem Volke gegeben werden ſoll, unter ir⸗ 
gend einer Zormgagegeben werden muß, iſt «6 
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dann in der That gleichgültig, unter : was 
fuͤr einer? Einerley, ob der Dienſt der 
Fetiſche, oder das Opferweſen der Iſraeli⸗ 
ten, oder der Bilderdienſt der katholiſchen 
Chriſten, oder die reinere Gottesverehrung der 
Proteſtanten, oder — gar kein, gar 
kein religioͤſer Cultus den ſinnlichen Menſchen 
an Gott und Pflicht, an Tugend und Unſterb⸗ 
lichkeit erinnern? — Daß, die alle Form weg: 
werfen, doch nicht bedenken, mie unbarmherzig 
fle auch alles das mit wegwerfen, was 
unter ‚der Sem un wird! — 


€ Site — J (73 kann anmdalich die — 
zoͤſiſche Nation begluͤcken, wenn fie auch den 
legten Sunfen der Volksmoralitaͤt gefliſſentlich 
aus loͤſcht, durch Reglerungsbeſchluͤſſe bare: Abs 
fcheulichfeiten zu Patriotismus ſtempelt, in Na⸗ 
tlonalſchulen die Herzen der Jugend verpeſtet, 
und an Volksfeſten laut und ohne Schen bie 
Moral des Teufels predigt,“ *) 
e 2 „„Es find ſchon vor- der Franzöfi ſſchen 
y„ Revolution oͤfters Laſter in guter Abſicht 
„begangen worden, und es war einſt for 
rngar Grundſatz des Chriſtenthums, daß 
„meine gute Abſicht die Mittel Heilige“ & 
C(Anmerk. d. Correczors.) ES 
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Der Corrector — ein Mann, welcher vom 
Staate bey einer oͤffentlichen Schule ale Ju— 
gendlehrer angeftelle iſt, follte billig in den 
Geiſt des Chriſtenthums wenigftens fo tief eins 
gedrungen feyn, um zu willen, daß der teufs 
liſche Gruudſatz des Jeſuitlsmus: als heilige 
der Zweck die Mittel — nie, nie mit 
der aͤchten Lehre des Chriſtenthum⸗ uͤbereinge⸗ 
ſtimmt hat. — Und doch kann nur. der Mas 
gel an Bekanntſchaft mit diefer Lehre jene — 
bitterböfe Vergleichung erklärlih machen. Eine 
Vergleihung, : die fhon von Erbittern ng“ 
gegen die Religion des Chriftenthums zeugt. Aber 
daß Lehrer der Jugend fo über bie 
Tugendlehre der Bekenner Jeſu urtheilen, -dag 
der Staat von ſolchen Fuͤhrern einen 
Theil feiner künftigen Bürger zau 
erwarten hat — das iſt bedauernswärdig !! — 
| H. — 

Seite gg: „Man erinnere ſich des, Key 
jeder Jahresfeyer auf das Neue empärenden Pas 
tifer Feſtes vom zıflen Januar (des 
ZTodestages Ludwigs XVI.) welches, zum 
Skandal für die Menſchheit, auch diefes Jahr 
wieder auf Befehl gefeyert worden iſt.“ *) 
*) »» Wenn man aber in der Perfon Luds 
—»„wigs XVI. nicht bloß ihm, fondern die 
„797 Tyrannen! Überhaupt verabfehenete: iſt 
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„„das Feft des Hten Thermidor dann auch 
„„ſo ein Skandal?“ (Anmerk. & 
Korrectors.) | 
Und wäre auch bey der Entthronung und 
Hiurichtung des legten Königs von Frankreich 
Alles den Weg Rechtens gegangen; hät 
ten felbft feine Freunde und die Freunde der 
Monarchie Zegen das, was gefchehen ift, mit 
Grunde nichts zu Jagen: fo bleißt jene Feſtfeyer 
ein Skandal für die Menſchheit, meil es im 
Human gegen jeden monatchifchen Staat, ber 
neben jener Republik eriftirt, noch inhumaner 
gegen diejenigen mouarchiſchen Staaten ift, die 
zmit beifelben in friedlichen, oder in neutralen 
Verhaͤltniſſen ſtehen, wenn an einem öffentlichen 
Voltsfeſte Jeder Monarchie Haß ge 
ſchobren wird; weil es ſprachwidrig und 
beleidigend iſt, Monarch ie und Tyrannep 
als gleichbedeutend zu nehmen, und weil es die 
hoͤchſte Sneonfequenz iſt, Eid ſchwuͤre zu de 
eretiren, nachdem dem Volte die Religion 
genommen 
I. | 
Seite 162: In einem monarchiſchen 
Staate, wo der Regent fein wahres, von 
der Wohlfahrt des Landes allemal 
untrennbares Sintereffe wahrnimmt, - fantı 
man *) eben fo gläcklich- leben, wie in einem 
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ariſtokratiſchen oder demokratiſchen, wo das Wolf 
doch immer nur dem Namen nach zu be 
fehlen bat, in der That aber von feinen Stelk 
vertreten, zumeilen ziemlich unſanft, 
serähret wird.“ **) 

*) „„Die privilegirten Stände freylich; aber 
„wie koͤmmt daben der arme Bürger und 
„„Bauer zu Rechte?“ Anmerk, d, 
Correct.) | | 

Man darf nur auf den Wohlſtand des Bau 

ernſtandes in unſern Provinzen hinweiſen und 
— die ganze Frage faͤllt zuſammen. Uebrigens 
find auch in Republiken die privilegirten — In⸗ 
dividuen, d. h. die Sprecher und Vertre⸗— 
ter des Volks, hoͤchſt wahrſcheinlich in mehr, 
als Einer Ruͤckſicht ungleich beffer daran, als 
die Menge der Unbegünftigten und die größere 
Menge derer, gegen welche der 
Factionggeift, der in Republiken wie 
erfierben fann, Gewalt übe“ 

*) „„Aber doch immer beſſer, weit bier 
„„im Nothfalle Ein Boͤſewicht dem andern 
„„eontrollirt; iſt Hingegen der König ein 
„ „Nero: fo darf das Volk nicht einmal 

— klagen.““ (Anmerk. d. Correct.) 
Iſt es, kann es, wird es anders ſeyn, wenn 
die demokratiſche oder ariſtokratiſche Regierung 
Neroniſch If? wenn Nerone die Mehr⸗ 
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beit mahen? Ah und wehe dem armen 
Volke, das es für Gluͤck und Wohithat Halter 
muß, wenn „im Nothfalle Ein Boͤſe⸗ 
wicht dem andern controllirt“ Bey 

dieſer Boͤſewichtscontrolle kann denn doch wahr⸗ 

lich keine andere Berechnung gelten, als eine 
ſolche, deren Summe oder Reſultat eines 
Döfewihes würdig iſt. 

Seite 154: „Um das ganze Nädermerf 
einer ‚alten. Berfaffung auseinander zu nehmen, 
und von Neuem zufammen zu fegen, oder gar, 
wie Lykurg, eine neue, und gleiche Ber 
theilung des Eigenthums vorzunehmen: muß 
man entweder fo weife und uneigennäßig 
feyn, und das Vertrauen feiner Nation in einen 
 fo- uneingefchränkten Grade befigen, wie jener 
alte Geſetzgeber; oder man ift ein ausgemads 
ter Boͤſewicht, will nur Proben. auf 
anderer Leute Unfoften machen, und: 
einftweilen im Truͤben fifhen, wovon uhs 
die Geſchichte *) einer neuentftandenen Nepublif 
Beyſpiele in Menge giebt.“ | Pr 

*) „„jedes Staats, der in eine mißliche 

„„Lage Fam; man erinnere ſich nur der - 
397 Verringerung des Geldwerths unter Fries 
„„d rich II. im fiebenjährigen Kriegen 
(Anmerk. d. Correct) | 


— 
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Wie koͤnnen offenbar divergente Linien je file 
Parallelen gehalten werden? Der Verfaffer des 
Auffages fprah von dem Auseinanderüch 
men des Raͤderwerks einer alten Bew 
faſſung und der Zuſammenſetzung einer neuen 
— alſo von einer Umwandlung eines g a n⸗ 
zen ‚Staats und ſeiner ganzen Verfaſſung, 
wie auch das Beyſpiel vom Lykurg lehrt. Und 
der Notenmacher vergleicht damit eine einzelne 
Finanzoperation, welche, nach einem erſchoͤ⸗ 
pfenden Kriege, die Noth dietirt hatte; und 
die bey aller moraliſchen Ungerechtigkeit, deren 
man ſie etwa beſchuldigen moͤchte oder koͤnnte, 
von einer Staatsummälzung eben ſo' ent⸗ 
fernt war, als Friedrich der Große von 
den nn einer Meselntion. 
L. R F 
Seite rs * Wieland: Ä Din Stuben 
an Gott, *) und an: eihe vergeltende Zukunft 
nad) den Tode anfechten, und durch Ziveifel 
und Scheingrände in den Gemüthern der Men 
fhen wankend machen, oder gar umftoßen, iſt 
im runde nichts beſſer, Als — ein oͤffent⸗ 
licher Angriff auf dte Grundverfaſ 
fung des Staats, **) wovon die Religlon 
einen mefentlichen Theil ausmacht, und anf. 
die Öffentlige Ruhe nnd Sicherheit, 
deren Stüge ſie iſt. Ein: Regent, welcher ge Ä 
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fattet, daß Sffentlich der religiäfe Glaube feiner 
Unterthanen wankend gemacht werde, vernach e 
laͤſſigt die Wohlfahrt feines. Nolte a 
Inn Wie, wenn dieß ein beflimmter 
„„Glaube und zwar eine abergläubk 
„„fche MWerehrung Gottes wäre? — 
„„Was im aller Welt ift denn an biefer 
„„oder jener pofittven Religion gele⸗ 
„gen? Der Keim der Wahrheit liegt in 
„aller Wölker Glauben, und träge 
„„bey allen gleihe Frucht.““ 
"*) 3» NB. Eine Monarchie, wegen ihrer 
3797, Aehnlichkeic mit ver The o kratie.““ 
N) nd: h. der Befeſtigung feiner Sicher 
nnbeit.“* (Anmerkungen & Con 
teet.).. ” a 
(ad *) Nach des Eorrectors Meinung ift alfe 
‚der Glaube an Gott eine aberglaͤubige Vereh⸗ 
rung Gottes! und thm liegt nichts daran, 
ob dieſe oder jene poſitive Religion — alſo 
auch nidis daran, ob fie alle fallen. Aber 
‚wo bliebe denn aledarn der Keim der Wahr - 
beit, der in alten liegen fol und liest. Wo 
bliebe dann. die Fracht, die afterdings hervor⸗ 
kommen kann, wo jenes Keimes gepflegt wird, 
Wo nur, wenn mit ‚der Schale der Kern, 
‚wenn mit dem pofitiven Glauben ‚der Wahre 
beitafeim, der darin Heget, nun zugleich. weg« 


EN 


‚geworfen wird. Es ift keine fchreyendere Incons 
fequenz denkbar, als annehmen, behaupten, 
daß in den Religionen der Voͤlker Wahrheits⸗ 
und Tugendfeime enthalten find, - und dann 
Boch das Zerfißren und Ausrotten diejer ehrwuͤr⸗ 
digen Hille der Wahrheit für gleichgültig erklaͤ⸗ 
zent Stände in dem Buche noch ein Wort 
von Meformation des Außertihen 
Eultus und von einer forgfältigeren Hervor⸗ 
‚fahung und immer treueren Bewahrung des 
MWefentlihen aller wahren Religio— 
nen? fo wäre doch bie Sonfequeng in. jenem 
gerettet, 
ad **) Der Seitenblid auf die zu ihrer 
Zeit fo weislich gefermte Verfaffung des 
Mofaismus ift — nicht billig; und das 
Unterfchieben eines fremden Grundes fuͤr einen 
Satz der durch die. nächftfolgenden Worte hin⸗ 
laͤnglich begründet wird, iſt — nicht gerecht! 
ad ***) Iſt wohl Ein's! Der Regent, 
‚der ſeines Volkes Wohlfahrt ſichert, iſt ſelbſt 
ſicher. Und das Bolt, deſſen Wohlfahrt 
der Regent ſichert, iſt auch wieder ein maͤchti⸗ 
ger Schutz für feinen. edlen und guten Beherr⸗ 
ſcher. Uebrigens wanket jede Regie 
rungsart und Regierungsform, fü 
bald die, welche darmiter leben, ungluͤcklich 
gemaht, oder um Glauben und Tier 
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gend, fey es, durch weſſen —— es —— 
— ——— werden. W 
M. | | 

| Seite 147. . em. eine Schrift Läftes 
zungen und. Spöttereyen gegen die 
Religion enthält, das Ehrwuͤrdigſte IA 
cherlich zu machen fuchee, und Aufruhr *) pre 
diget: ꝛc. denn EEE die — Wohle 
— daß“ ꝛc. | Er 

*) „„Aufruhr auch gegen Robespierre, 

5oder wohl gar gegen die jeßige Franzds 
„ſiſche Regierung, . wie dieſe Schrift, 
„I„die gewiß nicht im Geiſte des Chriften- 
„„thums abgefaßt ift, welches lehrt, daB 
„„alle Obrigkeit von, Gott fey, und. 
„daß, mer fih ihr widerfeße, . gegen 
„„Gottes Ordnung fich PPRE: — * 
merk. d. Correct. 

Das Patriotiſche Archiv⸗ iſt ein 
Archiv fuͤr Deutſchland, und die Arbeis 
ter an demſelben ſprechen zu Deutſchen, 
gerade um dieſen die Werfaſſung, 
unter der ſie ſtehen, lieb und 
werth zu erhalten, gerade um dieſen 
Deutſchen Ehrfurcht gegen die.. Obrigkeis 
ten, bie, Gott ihnen geſetzt hat, einzufld⸗ 
gen. Und allerdings wuͤrden wir, falls es 
irgend denkbar und möglich. wäre, daß unfer, 
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Deuſches Volt jemals der Gewalt weichen 
und eine Obrigkeit anderer und fremder 
Art uͤber ſich anerkennen muͤßte, auch dann 
aus aͤchtem Patriotismus und zur Steuer der 
Ordnung dem — wenn gleich unterjochtem 
Volke zurufen, was das Chriſtenthum allen 
feinen Bekeunern als Pflicht darſtellt: | 
Jedermann fey untertban Der — 
die Gewalt uͤber ihn hat! | 
Ä N. . 
Seite — „Frech und ſchadenfroh — 
ten bier und da unſere neurungsfüchtigen Koss 
mopoliten:“ „alle Staaten, von Weſten bie 
zum Dften, ind zur Revolution reif. Der 
Luftkreis von Europa ift mic ſchwarzen Gewit— 
terwolken erfüllee und vie alten Gebäude der 
bisherigen Staatsverfaffungen drohen überall den 
Einfturz. 17: 

*) »» Der jüngfte Tag für. die Kite Felds | 
„„prediger nahet ja auch ſchon heran. 
„„DVDrum wachet und betet. ee (An⸗ 
merk. d. Eorrect.) - 

Die Tendenz des — bey dieſer droß 
| figen Bemerknng iſt nicht zu verkennen: er wil 
tränfen Aber wenn er den Herausgeber des: 
Archivs auch beleidigen koͤnnte: fo wuͤrde doch 
diefe Bemerkung das Mittel dazu gewiß nicht 
feyn. . Wie es feheint, ſoll fie andeuten, daß 
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wir Stantsdienee überhaupt, die wir uns, 
4 DB. unter dem. monarhifchen Scepter 
Friedrich Wilhelms III., fo glücklich. fühe 
len, alle Urſach Haben, auf unferer Hut zu 
feyn,, daß die Stürmer der Ordnungen und Ver⸗ 
foffungen uns nicht Über den Kopf wachſen, 
zumal da fie laut erfläven,; daß fie, bey ihrem 
feineren Gefchmade, in den altmedigen, ge 
fhmaclofen Gebäuden der Monardhien 
mit uns unmöglich. länger unter einem Dache 
leben koͤnnen. 


Dann ſcheint er auch noch insbe ſond ere 
auf den Vorſchlag anzuſpielen, nach welchen 
die Preußische Staatsötonomie fämmtliche Audir 
teur/ und Feldpredigerftellen nach, und nad ein 
ziehen fönnte, jene, um fie zur Erfparung, des 
neuen Gehalts, mit den Regimentsquartiermeis 
fer » Steen zu vereinigen, diefe, um fie, wie 
bey der Hanoͤveriſchen, Saͤchſiſchen zc. Armee — 
nur für die Dauer eines etwanigen Krieges: wie⸗ 
. der zu befegen, um, während der Friedengzeit, 
auch deren Gehalt zu erfparen. Wenn nun die 
Seldprediger gerade auf diefe Art das übereinftim: 
mende Ziel ihrer Wuͤnſche — die Verfeßung aus 
ihren Candidatenftellen in beſſere Cwil— 
Pfarrſtellen — um ſo eher erreichen müßten: 
begreift denn der Corrector nicht, daß wenn 
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auch fie gut egoiſtiſch dächten, gerade fie feines 
Rathes am wentgften bedärften ? 

Des Eorrectors Spielen mit ehrwuͤrdigen 
. Morten der Bibel verräch Übrigens die Ace 
tung gegen Das, was wenigftens Ans 
dern heilig iſt, nicht, welche von Ju⸗ 
gendlehrern, (deren Einer an einer zffent 
lichen Schulanftalt. er it) im vorzäglichen 
Grade gefordert wird. Sollte überhaupt die 
fer umfelige Sei, die Religion und die Re— 
Ugtonsbiächer mit Spott und Geringachtung zu 
behandeln, unter dem Stande der 
Schullehrer auch nur bier und da Partey 
gemacht haben, fo tiefe es ſich erklären, woher 
ſchon unſere Univerſitaͤten mit fo vielen Anhängern 
und Bekennern der irreligisfeften und unmorale 
ſcheſten Grundfäge bevölkert werden, und es 
darf dann natuͤrlich um ſo weniger Bewundꝛ⸗ 
sung erregen, daß von Jahrzehend zu Sales 
zehend die Anzahl der Männer und ‚Hausväter 
aus dem Civilftande zunimmt, welche - der 
Hffentlichen Religion ihre — An mehr als 
Eine At ſichtbar machen. 


| Seite 153: — Si0ß in Deurfä 
Ian oondern auch im vorzugsweiſe fogenanme 
pLaunde der -Ereyheis“ giebt vc 
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ne eine Menge Ruheſtoͤrer, vor welchen ſelbſt 
das Franzoͤſiſche Directorium mit folgenden Wor⸗ 
ten warnt: „Beſonders habt Acht auf die zer⸗ 
„ſtoͤrenden Anmaßungen derer, welchen jede 
„bürgerliche Ordnung ein Sklavenjoch duͤnkt; 
„und welche die Menge durch aberwitzige Declas 
„mationen zu täufchen, und durch Schreden zu 
„beherrſchen ſuchen. Solche Menfchen ver⸗ 


„ſchreyen jede Ordnung der Dinge, außer 
„der, worin fie herrſchen.“ ꝛc. Und den‘ 


Franzofen werden unfere Deutjchen Freyheits⸗ 
‚männer doch zutrauen, daß fie die Sache ver⸗ 
fiehen, und die wahren Bewegungsgründe derer 
fennen, die an allen Staats verfaſſun— 
gen etwas zu tadeln finden. *) 2 
) „Wie ift es aber möglich, daß eine Re⸗ 
„„gierung von Koͤnigsmoͤrdern und Jacobi⸗ 
„„nern Beytraͤge zu Ihrem patriotiſchen 
nn Archive liefern kann; Ihre Tugend ift 
„„gewiß ein glänzendes: raſter.“ ds — n⸗ 
merk. d. Correet. 


Wie iſt es moͤglich, daß ein Corrector fine 
Impertinenz bis zu einem fo hohen Grade von 


Unverſchaͤmtheit treiben: kang! Durchaus mus 


aus der Natur eines Enragé's, deſſen Nor 


ſtellungen und. Gefühle, überfpannt find, kaun 


man ſich die Frechheit erfläsen, womit Er, ganz 


Tw 
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ungereizt, 4 beleiiget, und Sottiſen niederſchreibt, 
derentwegen man ihn injuriarum belangen, und 
aller der Genugthuung gewaͤrtigen koͤnnte, die 
man von Preußiſchen Richterſtuͤhlen zu erhalten 
gewohnt iſt. Nur wer geiſteskrank, mithin um 
fähig ift, ein unbefangenes, kaltbluͤtiges, ges 
vechtes- Urcheil zu fallen, kann fo urtheilen! fo. 
verdrehen! fo richten! Daß biefe Erflärungs; 
‚ art die pfpchologifchrichtige ſey, fcheint auch aus 
dem lmftande mit hervorzugehen, daß, da der 
Herausgeber den Eorrector auch nicht der klein⸗ 
ften Antwort auf die ihm während mehrerer 
Druckmonathe zugefandten Beleidigungen wuͤr⸗ 
digte, die Anmerkungen In dem nämlihen Grade 
bitterer wurden, in welchem ihnen Ruhe, 
Stillfhmweigen und Verachtung entgegen 
gefeßt wurden. Denn was kann die Leidem- 
ſchaft mehr erhigen, als die Eühle Vernunft, 
und mas Fann jene böfe Art, die beleidigen 
will, mehr aufbringen ‚ als die Ruhe des 
Selbſtbewußtſeyns welches nicht beleidigt wer⸗ 
den kann! 

AAuch konnte ich nur bey dieſem Bewußtſeyn 
mich entſchließen, die Anzuͤglichkeiten des underu⸗ 
fenen Notenmachers hier oͤffentlich meinen Leſern 
mitzutheilen; nicht, als ſollten dieſe dert Drit⸗ 
ten immer ſehr uninterreſſanten Perſonalitaͤten 
ihnen: nur die kleinliche Handlungsweiſe eines 
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ungenannten Bemitleidswerthen in's’ Licht ſtel⸗ 
len; ſondern um ihn zu beſſern, und zu beweiſen, 
daß es leider! in Deutſchland, ſelbſt in den uͤber⸗ 
gluͤcklichen Preußiſchen Staaten, entbrann te 
Freyheits ſchwaͤrmer giebt, und ſogar unter 
Denen giebt, welche auf die Denkungsart und 
Handlungsweiſe unſerer Jugend — der 
kommenden Generation — einen entſchiedenen 
Einfluß haben: ein Umſtand, welchen man oft 
tet weglaͤugnet, "und daher auch kein Bedenken 
getragen hat, diejenigen zu beſpoͤtteln, deren 
Veſorguiſſe ſich ia) gruͤndeten. 


Der gerutgehen 
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Abgebrochene patriotifche Wahrheit, 


12. a 7 2 > 


Tapferkeit und Zeigheit. 


Keine Tapferkeit und erflärte Geige 
beit ‚find zwey Ertreme, zu denen man felten 
gelangt, der Unterfchled zwiſchen heyden ift groß; 
er umfaßt alle übrigen Arten von Muth, die 
unter fich fo ungleich find, als bie Sefichter und 
Semüthsarten. | 

Wahre Tapferkeit befteht darin, daß man 
ohne Zeugen tut, was man vor den Augen 
ber ganzen Welt zu thun fähig wäre 

Unerfhrocdenhett iſt eine ungewöhnliche 
Stärke der Seele, die Über Verlegenheit, Ans 
ruhe und Stürme erhaben ift, welche der Ans 
blid großer Gefahren zu erregen pflegt; und 
diefe Stärke ift es, welche die Helden im ruhi⸗ 
gen Gleichgewichte erhält, und ihnen den freyen, . 
Gebrauch ihrer Vernunft bey den überrafchends 
ſten und fuͤrchterlichſten Vorfaͤllen bewahrt, 

Ji 


[498 I 


Mit einer vernünftigen Tapferkeit Eins 
nen nur diejenigen dem Tode entgegen geben, 
welche glauben, daß fie niche fterben 
fönnen. Wenn bingegen der unfterblidhe 
Menſch mit dem Leben Alles zu verlieren fuͤrch⸗ 
tet, fo lebt er, wie ein Feiger, und 
flirbe, wie ein Thor. Zwar giebt es auch 
Ungläubige, die — ſey ed auch nur aus Stolz, 
aus Gewinnfucht, oder aus bloßer Gedankenlo⸗ 
figkeit — kuͤhn find; aber der fühne Ungläubige 
verdient unter allen Nafenden auf Erden, am 
meiften die Kette, denn ohne den Glauben an 
ein unſterbliches Leben gleicht feine Su einer 
uutenden — | 
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—Machſchrift 
| für die Beurtheiler, die Mitarbeiter und 
das Publicum des Patr. Archivs. 


Der ungweydeutige gütige Beyfall, welchen Step 
unſerer bewaͤhrteſten und geleſenſten kritiſchen Zeit⸗ 
ſchriften — die N. Allg. D. Bibl. (Bd. ar. 
St. 2. ©. 540.) die Jenaiſche Allg. e. 
Zeit. (Nr. 303. September 1799.) und die N. 
Theol. Annalen (St. 17. April 1799.) — 
ſowohl dem Plane und der Tendenz dieſes 
Archivs, als auch dem Inhalte ver bis dahin 
erſchienenen Stücke geſchenkt Haben, kann denen, 
die daran arbeiten, nicht anders, als ſchmeichel⸗ 
haft und ermunternd ſeyn. Der Herausgeber 
wenigſtens bekennt, in Betreff feines Authells 
daran, gern, daß ihm — auch ſelbſt abgeſehen 
von aller etwanigen Schriftſteller/ Eitelfeit — der 
Beyfall feiner sffentlichen Beurtheiler nie ange 
nehmer, nie erfteulicher war. Wenn er aber 
auch von jener Eitelkeit und der Empfänglichkeit 
für Recenſetiten⸗Lob ſich ſelb ſt nicht ganz frey⸗ 
ſprechen kann und mag: Jo darf er doch von 

| | Sia | 
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Allen, welhe Schriftitelfer + Antheil an dem 
Archive haben, dreift behaupten, daß die heiße 
fin Wuͤnſche, unferm geliebten Deut 
fhen PVBaterlande zu nuͤtzen, ünfere 
Herzen möglihft rein erwärmen; und daß 
fie es ganz vorzuͤglich find, die ihnen jenen 
Kennerbenfall theuer und werth machen. 

Auch find die Ausfprüche fo competenter Rich⸗ 
terftühle dem Herausgeber die fchönfte Genug: 
thuung für die Eleinen und großen Lnbilligkeiten, 
welche man vorjchnell und anmaßend fich gegen 
ihn erlaubt bat. (S. Patr. Ard. St. U. ©. 
516 x. und St. ıv. ©. 475 ꝛc.) 
| Meinen ſaͤmmtlichen — 
Mitarbeitern zeige ich hierdurch ergebenſt an, 
daß ich — wie ſehr auch die Fluch der Schreibe⸗ 
regen Alles, was nicht im Geſchmacke des 
Zeitgeiftes ift, zu verſchlingen fucht, — das 
Patr. Archiv dennoch unfehlbar fortfege. 
Zugleich fage ich Ihnen auch oͤffentlich innir 
gen Dank für die patriotifche Thaͤtigkeit, womit 
‚Sie mein gewagtes Unternehmen unterftügen, 
und empfehle das Archiv beftens Ihrer — 
gütigen Theilnahme. 

Nicht weniger fuͤhle ich mich dem leſenden 
Pub lieum für die Nachſicht verpflichtet, wos 
mit. es die dem beginnenden Archive noch an: 
klebenden mancherley Unvolllommenheiten erträgt. 
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Je größer meine Achtung für dieß Publicum, 
und je inniger die Danfbarfeit ift, welche ich in 

ihm den Förderern eines — ich hoffe gemein 
nuͤtzlichen Unternehmens fo fehr jchuldig binz 
um fo mehr freue ich mich, jeßt die Verficherung 
hinzufügen zu koͤnnen, daß die Schwierigkeiten, 
welche fi im Anfange jedem . Unternehmen 
dDiefer Art faft unausbleiblich entgegen ftellen 
muͤſſen, nun geoßentheils überwunden find — 
und daß daher das fortgefekse Archiv in feis 
nem etwanigen bisherigen Werlhe wenigftens 
nicht verlieren foll, | =. 

Der Herausgeber, - 


Zwey Berichtigungen. 

8%: 2. St. 1. ©. 146. Note * * * it der nen 
errichtete Litterarifhe Clubb zu Magde 
burg mit der längft beftandenen, und noch ims 
mer außer und neben diefem Elubbe befteyen: 
den Gelehrten Mittwodhss Gefellfhaft 
verwechfelt worden, meicpes hierdurch berichtiget 
wird. 

Der Verfaſſer des namenloſen Aufſates 
Ste. II. ©. 337. iſt in der Recenſion der Jenai⸗ 
Shen W. 2. Zeitung Nr. 303. gung — 
namhaft gemacht worden. | 
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Alphabetifhes Sachregiſter 
über alle | 
vier QAuartalſtuͤcke 
| 
erſten Jahrganges des Patr. Archivs. 





CNB. Die erſte, oder Roͤmiſche Zahl weiſet auf 
das Quartalftück, die zweyte Ziffer auf = 
"Seitenzahl deffelden bin. So iſt z. B 
Adermann nicht im Ilten Bande, fondern 
im IL Quartalfiücde zu ſuchen) 


A. 


Aberglaube, herrſchender — ein Vorbote 
des Religionsverfalles. U. 341. 346. | 
Abgaben — deren völliggleihe Der 

theilung iſt unausführbar. II. 1759. ' 
Aecidenzien, Taxen, Sporteln — deren 
Aergerniſſe. Al. 170. 
Ackermanns patr. Idee. U. 361. 
Adel der Menfchheit. L 7o. 

Ahndung — es bedarf der gerichtlichen nicht, 
wenn man dem Lafter vorbeugt IV. 371. 
Aemterhbandel hat gewiffenlofe . Verwaltung 
des Amts, und niedrigen Egoismus des Bes 

‚amten zur Folge IV. 451. 


U so 


Anhaͤnglichkeit, feſte — an unſere Verfaſ⸗ 
ſung eroͤffnet frohe Ausſi ichten. III. 41. 
Anekdoten — aus der Orts: und Landeschro⸗ 
nik zur Belebung des Patriotismus. L 104. 
Anrede an Staatsdiener, Schriftſteller und 
Leſer jedes Standes. I: r. 
Antwort des Herausgebers bes patr. Archivs 
auf Hennings ungerechten Angriff. II. 516. 
d'Aquilha, ein edler Zube. Ml.-rır. 
.... — bereihern den Staat. 1, 
167. zu Berlin, 1. 212. zu Friedride 
bulde. II. 147. bey dem Preußiſchen Milis 
tair. I. 167. zu Rathenow. IV. 460. 
Archivszwecke: Aufrechthaltung der Ordnung 
— Eintraht — Zufriedenheit. L ı2. . _ 
Armenanftalten Hamburgs. II, 208. 
Arminius II, ein Deutſcher Vaterlandsfreund 
IV. 391. 

Arzeney für politifchunzufriedene Deutſche. J. 
220. 126. 
Atheismus, in Schutz genommen von dem 
Staate, der Alle frey und gluͤcklich machen 

will. I. 286. ö 
Aufforderung, die hohern Staͤnde wenigſtens 
gerecht zu beurtheilen. L.ı5. an Vaters 
landsfreunde und ftädtifche Cafien ‚ Induſtrie⸗ 
ſchulen betreffend. IV. 473. 
Aufflärung, die wahre, fordert den Par 
triotismus. l. 66. 2417 — umd beglückt. TI. 324. 
Aufopferung, freymillige — |. Sutsherr. 
Aufwand und Lurus: die Gräber des ausl, 
und bürgerl. Gluͤcks. L 73. 30. 
Aufmwiegler in patr. Larve. IM. 163. 
Autorität des Glaubens und Gehoör— 
fams — IV, 308. — unbedingee — 
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kann man nur von Sklaven fordern. W. 3ır. 
ohne Autoritäten können in keinerley Staate 
Geſetze gegeben und in Anfehen erhalten wers 
den, IV. 313. ungegründete Autorität. 
IV. 316. die fiherftie — gewähren Mos 
ralität, ein gebildeter Werftand und folide 
Kenntniffe. IV. 333. Autoritäten ohne Aus 
torität — die Quellen der Widerfeslichkeit und 
Empsrung. IV. 356. Nur die auf Achtung, 

 Zutrauen und Liebe gegründete Autorität wird 
von jedem anerkannt, IV, 338. 


von B., ein mufterhafter Familieuvater, Sute⸗ 
herr und Kirchenpatron. 1.. 369. 
Po ed, deren Menfchenrecht wird serhis 1 
I | 
Bankau' 8 patr. Stiftung. At. 138. - 
Darbareyen im Gefolge der Revolution. I, 
283. 256. | | 
Barth's patr. Stiftung. Ir, 407: . 
Befolgung der Geſetze, nicht die Art der 
Geſetzgebung begluͤcket. 6. 10. 
Belehrung fol jeder Reform vorangefen, 
- 1. gın | 
v. Benders patt. Vermaͤchtniß. III. 143. 
Beſoldung, zu kaͤrgliche — wirkt wie 
Dienftverfauf. III. 226. 
Betteley — die Peft der Staaten. I. 247: 
Beyſpiele: deren Gewalt in int auf 
- Patriotismus und Tugendſinn. L 69. I. 
176. IV. 289. 353. 
Deytrag zur Milderung harter Veurthellum 
gen der Fuͤrſten. Il, 502, | 
Bienftädt’s patr. Bauer. IL 417. 
Bild eines umſtuͤrzenden Arones . 25. 


Los 


Billigkeit, fürftlihe — in Betreff: der Pfaͤl⸗ 
ziſchen Religions Befchwerden. IV. 402. 
Block's Gutachten in einer Sache der Menfch 
beit. I. 191. | 
Boͤſewichter; warum deren wenige oft mehr 
vermögen, als viele Gutgefinnte. II. 247. 
Braſch — Mufter eines uneigennägigen‘ Juris 
ſten. Il. 102. | | 
Buͤndniß gegen den veralteten Canzley : und 
Briefſtyl. IV. 387. | 


Buͤrgertugend des Tageloͤhners Steller. 
IWV. 431. er 


C. | 

Karl Ludwigs Abfchaffung des Beſthauptes 
amd Leibzolls. L 173. 175. 
Cato's und Hannibals Patriotismus ift 

nicht der einzige, zu dem wir verpflichtet find. 
Charafter,. dee — der Deutfchen fichert 
unſere Staatsformen. IV. 446. | 
Churjfahfen’s Geift der Negierung. I. 42. 
Chriſtoph Franz von Bamberg. 11. 389. 
v. Konradi’s patr. Bermächtuiß. Il. 138. 
Contribution, die wohlthätigfe — allen 
Heyrathenden aufzulegen. I. 99. 
‚Ereditcaffe, Hamburgifhe — für Erb; und 
Grundſtuͤcke. Ul. 209. | 

D 


‚Danzig’s Schiffer-Wittwen-Caſſe. Il. 490. 
David’s Enthaltfamfeie, aus Menjchenichä: 
gung. Il. 12. Se 
Delbruͤck, ein Schulmann, ivie fie alle ſeyn 

follten. IV. 406. u 
Demokratie, die reine — ift ein Platoni— 
isher Traum. L 229. eh 


J 
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Defpstismus will man nicht dulden, aber 
ausüben. Il. 7. — herrſcht weniger auf den 
Thronen, als iu der Region untergeords 
neter Semwalthaber. IV. 320. 


Deutfhe, der — und die Franzofen. 1. 161. 


' Hl 101. — fein National; Charakter. Il. sıı. 
Deutſchlands Vorzuͤge vor England und 
Sranfreih. IV. 391 — Sicherheit vor Revo⸗ 
lutionen. Ill. 15. 

Dillingen’s patr. Stiftung. IV. 426. 

Directorium, das Franzöfifhe — fagt auch 
Deutfchen a die Wahrheit. 1.164. 


Eberle, FERNER. von Seinden der Hude 


Deutichlands, IL 117. 
Egoismus — des Patriotismus Ärgfter Feind. 


248. 

Einreißen, das moralifche, ift leichter, als 
das Aufbauen. 1. 26. 

Elternrechte — ka nie wider den Staat 
geltend gemacht werden. IV. 380. 

Empdrung — in wohlregierten Staaten ift 
fie beyfpiellos. L 22. — in ihrem Gefolge 
iſt Verwirrung, Blutvergießen und Geſetzlo⸗ 
ſigkeit. 1. 352. 

Enrage, ein — im Shurbrandenburgifchen, als 
Beweis, daß es deren Äberall giebt. IV. 475. 

“ Enthufiasmirte und Eraleirte wollen das 

— und — ſtiften Unheil L 198: IV. 


Entfesuns der ungemeffenen Dienftrechte 
fihert die gemeffenen. Il. 104. ferner ſ. 
Frohndienſt. 

Er und Sch; oder Nachwei ſung eines Fonds 
zur Verbeſſerung der Volksſchulen. Al. 86. 


, 
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Erflärung, vorläufige ‚, bie fitterarifchen ZA 
fer betreffend. 1. ıı. 

Erziehu ng für den Staat. — das beſte Mit 
tel, unjern Modeuͤbeln entgegen zu wirken. 
IV. 454. IV. 458. Il 43. 

| Erziehungsordnung — jungen Eheleuten 
bey der Trauung einzuhaͤndigen. Ill. 99. 

Erziehungsfchwindel, deflen Folgen für den 
Staat. Il. 512. 

Eſchke's Gutachten in einer Sache der Menſch 

heit. L 191. 

Eſels liſt, für Staatsbuͤrger, welche die Geſetze 
gern umgehen. ll. 63. 

Etat, in demſelben — die Koſten der oͤf⸗ 

fentlichen Erziehung: auch eine Stelle, I. 230. 

Eudämoniftif, Über — im Lehrbuͤchern. L 

84: 88. 


Ä F. 

Salt — einer der geseinfchädfichften Volksem⸗ 
poͤrer. Il. 117. 

Familienvater, ein edler — wie ſie alle ſeyn 
ſollten. U. 370. 

Fanatismus — ſelbſt der vopalififce iſt rus 
heſtoͤrend. IV, 459: 

$ arao — darin einen ungluͤcklichen Abend ha— 
ben, und eine Unſchuld elend machen, ift vei 
hen Wuͤſtlingen Eins. IV. 373. 

Fenelon vom Bande der Liebe, I. sos. 

Feſtigkeit des Charafters — ein Kanpterfor 

derniß zur Autorität. IV. 334. 

Sifher’s Erziehung zum Patriotismus. . IL 

457: — landesherrliche Juerlennuns feines 
patr. Berdienftes. IV. 486. 

Fluch-Feſt ver Königsfeinde. II. 98. 

Förder und Fritze — thätige Patrioten. il. 
191. 


t5631 


Formiren und Reformiren. IL. 53. 
Sranzofen predigen dem Fraͤnkiſchen Kreiſe Zu⸗ 
friedenheit. L 126. | 
Srauendienft’s wahres Wort von Fr. Wilh. 
| mM. HM 463. 0: — * = \ 
Sreygeifterey — die politiſche wirft, wie die 
philoſophiſche. 24 9 1 m | 
Sreyheit, moraliſche: 1. 242. Il. 262. 266. 
269.275. UL 9.49 — teligiöfe: IL 265. 
28 — bürgerliche: Ik 263.277: — U 
einen Preis verkauft, der überall die Käufer 
abſchreckt. U. g06 —beſitzt Fraukreich, was 
es uns aufdringen wollte? U. 259. 
Freyheit sgeiſt unſerer Tage it Egoismlus, 
nicht Wohlwollen für die Menſchheit. L 
215. A. 161. 
Freyheitskriege — deren bedarf es in 
Deutſchland nicht, um frey zu ſeyn. II. 3. 
Freyheitsprediger wiſſen ſelten, was ſie 
wollen. II. 327. N 
Sriedr. Carl Zofeph"v. Mainz. Il. rar. 
Friede. von Deftreich,. der Wahrhafte. IL 


De X 7. Ve = — 
Friedrichshulde's patr. Stiftung. Ul. 147. 
Friedr. des Einzigen wahres Wort. J. 27. 
Friedr. Wilh. I. -L 166. Ä 
Frieder. Wild. IH. — des Volkes Vater, J. 
41 — der Schulen Verbeſſerer. 169 — 
der Arınen Verforger. J. 252 — der Unter 
thauen Muſter. Hl. 177. — det Gegenſtand 
der allgemeinſten Verehrung aller Nationen und 
aller Stände. IV. 442. a Fe 
Friedr Auguſt U. Lırmzz. 
Friedens richt er koͤnnten manchen Prozeß in 
der Geburt erfiiden. L ıız. 
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Srohmdienfte, rechtliche — deren freywillige 
Beſchraͤnkung. L 197. I. 405. 415. Hl. 27. 
104 — ungemeſſene bereiten Staatsrevo— 
lutionen vor. All, 120. 
Frugalitaͤt — auch bey ihr kann man froͤh— 
lich ſeyn. L gr. | | a 
Surf und Untertban — eine beherzigens; 
werthe Parallele. IV, 284. zu 
dürften im Seifte der Zeit — haben mes 
der zerftörende Grundſaͤtze, noch fiegreiche Waf⸗ 
fen zu fürchten. IV. 449 — freuen ſich des 
Volksvertrauens, und flößen es ein, 1. 22. 
— find im Schoße ihrer Völker fo ficher, wie 
gute Väter im Schoge ihrer Familie. IV, 451. 
Fuͤrſtengroͤße, ein ſchoͤner und wahrer Maß— 
ſtab dazu. Ul. 24. I 


Garne — über patr. Vorſchlaͤge. Lııı. 
Gedichte, patriotiſche: Zu 
An die Deutfchen, 1. 230; 
An Deutſchlands Sünglinge. L. 231. 
An den Congreß zu Raſtadt. æ 231. 
Lied für Preußens Patrioten. 1. 234. | 
Deutſchlands Genius. an die Vaterlandsliebe, 


405. | | 
Auf Garve's Tod: Ä 
a) ber Lehrer der Geduld. Il, 467. 
b) Der Patriot. 11. 467. 
€) Der Pflichtenlehrer. 1. 468. | 
Das Todtenhaus, H. 472. ' 
Huldigungshymnus auf Fr. Wild. 1. IL 474, 
Die arıne Frau auf der Redoute. I. 433. 
Te Deum, von wohlregierten Deutſchen, bey 
‚pulbigung ihrer guten Fuͤrſten zu fingen. 
„MM. 178. 5 Se u 
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An Abel in Diffelderf, IL 181. | . 
Volkslied bey dem Empfange des Königs und 
der Königinn. Ul. 184. _ 

Das God fave the King der Preußen. Ill. 187. 
Gedite — Über Schulvermaͤchtniſſe. IHM. 177. 
Sefallene — verdienen Schonung und ſelbſt 

Achtung. IV. 374. 

Geheimnißſucht ift, wie Mißbrauch der Pu⸗ 
blieitaͤt, dem Staate gefährlich. Il. 250. 

neue: — fie handhaben, ſchuͤtzt vor 

Franzoͤſiſchen Ereigniffen. U. 113, 

Semeinfinn, Buͤrgerſinn, Baterfinn begfückt 
Färften und Unterthanen. Ill. 22. IV. 419. 

Generaldirectorium ‚au Verlin in jeiner 
Würde. |. 189. 

Gerechtigkeit giebt den Mapftab zur Fuͤr⸗ 
ſtengroͤße. Al. 24. 

an] ben druͤckenden — entfagt ber 
Patriot gen. ©, Frohndienſte. | 

v. Gersdorf, deren patr. Stiftung. N. 451. 

Geſammtwohl Deutihlands: Förderung defs 
felben ift Zweit des Archivs. La... — 
jede Berjündigung daran verdient gerügt zu 
werden. IV. 363. Ferner ſ. Rügen. 

Geſellſchaft, mufterhafte, patriotiſche. —⸗ 
ll. 489. 

Geſetze: ohne fie beſteht Fein bürgerlicher 
Berein. I. 3. — fie zu umgeben, ift des 
edlen Staatsbärgers unwuͤrdig. IV. 437 — 
felbft unvollfommene — find dem Pas 
trioten heilig. Al. 153 — beftimmte — 
geſchickt und — executirt ſichern vor 
Volksunruhen. U. 3 

Geſetzloſigkeit — nicht die Freyheit, 
ſondern das hoͤchſte Elend eines Volks. 1. a 214, 
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Gettin, vom. patr. Sutsheren beglädt. L. 197. 
Gewiſſenhaftigkeit im Bepfpielgeben aus 
Adtung für das Wohl des Staats. IV. 291, 


353» —— 
Gewitterableiter, politiſche — I. 4. 
Gleim an.die Vaterlandsliche, I. 467. 
Slogau’s Humanicät, Il. 420, 
Gluͤcklich machen, das — iſt dem patr, 
Staatsbürger wichtiger, - als das Gluͤcklich⸗ 
werden. L zo. 11. 334. 
Gluͤcksguͤter werden ein Volk ohne Treue und 
Glauben nicht begluͤcken. UI. 52. 
Ssrlig:. Hartmannfche Stiftung. IE 479 
— Gersdorffche Stiſtung. II. 481. 
Goͤthe's Gedicht. S. 231. 
Gotmannsfrede, beglädt durch den par 
Gutsherrn. I. 415. 
Gotter's Gedicht. IL. 250. 
Groͤßeſter: mer iſt der? AI. 34. 
©rosjährigkeit, die, des Volks in Reli⸗ 
gions ſachen iſt noch uicht erſchienen. MH. 394. 
Suthsheren voll edler Reſignation I. 197. 
ee ee 404 415. 424 1. 104 125. 


Surfen fir fich iſt nicht. genug, man ſer 
auch gut für Anders L 74 





u FOR 
Hab ſucht und Herrichbegierde haͤlt dieje⸗ 
nigen in Ketten gefangen, die uns die | 
Freyhelt anbothen. U. 274 
Haͤhn's patr. Verdienft. I: 7. 
Haina’s patr. Schulmann — 
Halberſtadt's Patriotismus. U. Ass. 
Hamburg's muſterhafte patr. Gefelihafe 
All. 20x. —deren Stiftungegeſetze 210. 
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Hand werks⸗Lehrlings-Jnſtitut. 1726. 

Hanſtein's Arbeiten. J. 69. — 

Hartmann's patr. Stiftung. 11. 479. 

met find Furſten im Kleinen. IV. 
284. 437 

Heder’s patr. Verdienſt. Im. 196. 199... 

Heinede ermuntert zum Patriotismus Il. 460. 

- Henning — zurechtgewieſen vom Herausg. 
des patr. Arch. ID. 516. 

Herklot's Gedicht. L 234 a: 

Hermann im VBolksauflaufe, IT. 402. 4 

Herefh: und Habſucht, nicht Volke: 

i en iſt Zweck der Ruheſtorer. I. 215% 
I. UL 16 

gertieh — ein ine für Vaterlands⸗ 

wohl. - Il. 338. 

Hilnburgepaufen 8 erhabene Mutter der 
Dürftigen. . 1. 433. 

Hofedienftr, ſ. Frohndienſte. a 

Holzdeputate — fönnten ohne Beeinträchs 
tigung ‚der Empfänger, großentheil wegfal 

- Im. W. 77. 

Horia — ſelbſt dieß Ungeheuer verehrt die 
Tugend des Patrioten. U. 148. 

Hrtm. — wirkt patriotiſch af einen Un 
tergebenen. Al. 397. . 


Jagdmißbrauch unpatriofi ſcher Staatsdiener, 
ll. 13. - 

Sjdeale vom“ fehlerfreyen Fuͤrſten und 
Staatsdienern machen unzufrieden mit der 
wirklichen — L 250° 

nn 8 h. Site des Volkes; 

das uns Freyheit anboth. 1. 275. .- 
ee Arheitsfepule, pr 
ik 
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er fitt 018. Tribunal der Nachtverbreiter. lag: _ 
Intoleranz gegen einzelne Stände. II. 159. 
Joſeph U. und Peter U. — Seine Mufter 

im Reformiren. U; 309. 311. 

Sournallectäre, bloße — fördert abſpre⸗ 
chendes — und Vielwiſſerey. IL 305. 

: IV, 4ın . 

Jrrthuͤmer und Vorurtheile: auch 
fie ſogar ſoll man, wenn ſie nicht geradezu 
ſchaͤdlich ſind, dulden. 325. 

Iſelin uͤber den Luxus. 1. 245. 
Iſſerode's patr. Gemeine. Ul. 131. 
Juden — deren ie a Fort 
ſchritte. V. gas | 


v. Kaltkreuth' 8 Würde im Auflaufe. IL, 383 

Kant’s Geiſt im Kinderunterrichte. L 83. 

v. Kelſch's Patriotismus. I. 125. 

Kindermord — deſſen ſicherſte Vahlnde 
rung... IV. 350. 379 | 


; Kirhenpatron, ein — — 0 — F 


Kleinmuͤthigkeit, politiſche — iſt ruheſtͤ⸗ 
rend. L17. | 
Kudrzer Eringe getrenen Unterthanen Geſchmac 
am Revolutioniren bey. I, 118, . | 
v. Köpfen’s Gedicht. Ul. 187» | 
Königspaar, ein. mufterhaftes: 1 Bar 
Kosmopolitismus widerſtrebt dem Patrio⸗ 
tismus. 1 248. Al. 164. * 
eh — deolet vn durch den — 


—— n zu ur IL 1908 


Landlente, deren moralifcher Zuftand In der 
Churmark. IV. 345. — 
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Landesftände haben Licht und Seegen, wie 
Finfterni und Fluch in ihrer Hand. IL. 46. 
die Saͤchſiſchen — ſtellen gerechte Veſchwer⸗ 
den ab. Ul. a7. 

gandeswohlfahrt, geſtoͤrt durch den Me 
liglonsverfall. 1. 338. 

Lange’s patr. Eifer. IL 417. 

Leben Heiße > dafeyn, ſondern thaͤtig 
ſeyn. Al. 24 

ee der Meicheit aus Weſten. ll. 297. 

Lehrer, patr. —  beren Verdienſt um den 
Staat. IL 514 IV. 454 

Lehr: und Erzlehungsanſtalten folen gute, 
zufriedene Staatsbürges bilden. - Il. 99. 
IV. 477. 

Leibs Carabiniers Regimentsfhule. IV. 464 

Leibeigenfhaft, deren Aufhebung darf nie 
übereilt werten. U. 329, 1 

v. a Iihteufteigs Ermunterung zum Patr. 


170. 
Liebe, teren hoher Adel. IV. 396 — fie 
Enüpft das Band zwijchen Färften und Un⸗ 
terthanen unzerreißbar. U. son Al. 7. 
Lied fir Preußen's Patrioten. L 234. 
en patriotiſche: 
. Das Deutſche Beſindeweſen im Allg. 
und Beſond. 1. 115. 
2. Patr. Aufruf und Bitte um eine verbeſſerte 
Geſinde-Policey. L 117. 
3. Der rechtichaffene, Dienſtbote. J. 124. 
4. Rudolph von Werdenderg. 1. 214 
S: — das Ungluͤck des Fraͤnkiſchen Kreifes. 


6. Die Seangofen in dranken. a. 22: 


* 
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7. Anekdoten und Charafterzüge ans dem Eins 
falle der Franzofen in Franken. 1. 222, 
8. Die Bandalen des ı8ten Jahrhunderts, 


222, 


9. Leitfaden zum Unterricht der Satedumenen. 
ll. 336. 


33 

10, Schräben eines Deutſchen an den Gene⸗ 
EB U. 436. 
11. Schreiben eines Preuß, Patrioten an das 
Franz. Direet. . 448. 
12. Huldigungen freyer Liebe von Stade und 

Fuͤrſtenth. Halberſt. U. 457. 
13. EISEN: gemeinnäßtge Blätter, I. 


14. * Fürftenfpiegel ll. 15. 

15. v. Sedendorf an die vandliinte 
Sachſen's. il. zi. 

16. Hartig’s ‚Aufforderung, den Aeahien⸗ 
baum betreffend. Hk. 75. 

17. Sch hoͤtzz er s Beiefiwechfeh, u. 80 

18. a Zuruf an die Oberlauſiher. 


il. 
19. Das Grabmahl des Leonidas, UL ıyı. - 
20. Sendſchreiben an die Geifklichkeit und 
ne in den Preuß. Staaten. UL 


Si an € Realſchule zu Berlin. I 


PR Säntere Schriften. der Hans. Geſell⸗ 
— zur Befoͤrderung auͤtzlicher Thaͤtigkeit 
X. 2030 

23. Betrachtung über die wichtigſte Angele⸗ 

— 5 226 Fi os — 

2 riefe uber Br en e 

Yan | 


[ sı6 1] 


25. — ers Jahrbuch des Br 
2. Frauen zu Magdeburg. IV, 406. 
ar —— Gemaͤlde aus dem — Le⸗ 
en 
27. Voß, über die Erziehung für ben Staat. 
IV. 442. | 
Lohnfee’s gutmüthige Bauern. I. 413. | 
Lohnſucht if — „das aͤchte Verdienſt 
genuͤgſam. U. u 
Läderlin, der Walſen. Vater. 1. 413. 
‚Luther, an die Stürmer feiner Zeit. u. 508. 
Lurus und ker l. 244 . 


J 
Mache Jr und du wirft ME) F* eyn. 
L 23 
Magdeburg’ 8 Patriotismus. 1, 141. 190, 
IV. | 


405. 
Marimilian Joſeph's Gerechtigkeit. gegen 
die Pfälzer. IV. 402. 
Meinung,’ die öffentlihe — gewonnen, Als 
{es gewonnen. IV. 259. IL 313. ° 
Meifter: über Eheloſigkeit. Ul. 253. 
Menfhenrechte: die Staatsverfaffung, mel 
che fie ehrt, iſt a... e fey moras 
um - republikaniſch. 56. 60. 189. 


— heben den Gebrauch nicht auf. 
mißsüte der Rejormations ſucht. u 290. 


Modefuht, Deren Gefahren. L 72. ri 

Monarchie: und Demokratie iſt jene 
ein furchtbarer Löwe, fa ift dieſe ein verzaͤh⸗ 
rendes Ungeziefer. IL 5. 249. 

——— oder Republik? ‚IV. 343. 


M. 
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Moralität, ohne fie giebt's feinen — 
tismus. L 65 und feine Freyheit. 11. 289. 
"Mens 


1.9 — fie iſt hoͤchſter — * 
ſchen. Il. 168. 


M. 
Nachruhm, aͤchter. 11. og. 
Nachſchrift -für die eitarbeiter , die Beur⸗ 
theiler und das Publicum das Patr. Ars 
hivs. IV, 499. 

Maffenhuben’s patr. Stiftung. il. 138. . 
Nation, eine muthvoll fiegende — follte 
auch großmäthig worthalten. NH. 17 

National-Charakter der Deutſchen. L. 
I. sır. 512. 
Naturrecht, das — gilt nur unter 
Wilden. Il, 19. 246. IV. 356. 369, 
Meubauer — Oeſtreichiſche Patrioten. 1. 176. 
BER LUEeN. > — ein unſtatthafter Ausdrud, 
125 | 
Miezufriedene = 7 
Nordoſtſtern, ein erhabener — verfündigt 
das Ende des Republikaniſirens. ll. 23. 
D. 


Otaheite iſt nicht Deutſchland; oder was 
dort gilt, untergraͤbt hier das Wohl des 
Staats. 1, 246. IV. 356. 369. 


Pariſius — deſſen Arbeiten. L 43. Il. 290. 

Darallele zwiſchen duͤrſten und unterchann 
IV. 284. 

Datriot,. ‚der Deutſche — will nur eine Frey⸗ 
beit, wie fie unter unvollkommnen 
Menfchen möglich if. U. 449. UL 151. Der 
— im — IV. 433. Zwey Pommerſche — 


Um 


Batriotiemus — en deſſelben I. 43 
— tft nihe Blinde Anhänglichkeit an das 
Baterland. . 48 — auch nicht bloße 
Schmwärmerey. Il. 203 — muß erwedt 

werden: |. 92. 102. M. 361. IV. 269. 382. 
es giebt einen edlen — als Eato’s und 
Hannibal’s: IV. 408. — fein Wibers 
facher ift dee Rosmopolitismus: IN. 164. 
— fein Argfter Feind der . Egoismus. L 248. 

Dauli’s freymuͤthiges Schreiben. an Sr. 
With. & einer Lingerechtigfeit wegen. Ill. 132. 

Peſthauch für Unfchuld und Tugend: 11. 359. 

Perser ii fiehe Sofenh I. 

Pfeil, ein edler Menichenfreund. IK 143. 

Pflicht, Heilige — jedes Deutfchen Staats⸗ 
Bürgers. I. 23. 

Pfltichten, taufend — kann. nur die Keligion, 
nicht der Landesherr wichtig machen und ger 
bieten. U. 350. . ; 

Dlan des Patr. Archkvs. Lr 

Polizey Hamburgs. Ill. 206. 

Politiker, unberufene IL 238. 

Prediger: VBocation, eine feltene — H. 378. 

Preßfrechheit, zuͤgelloſe — IL 2 156. IV. 
47T. 

Dropaganda. IV. 263. 

Publicität, fregmärhige, Ih 67. 


arhenew; — 1600 und jest. L107 
— Ardeitsfchule daſelbſt. IV. 460. 
Realſchule: deren Stiftung. ll. 196. 
Reeenſionen, |. Litteratur. 
Rechtlich⸗Unzufriedene koͤnnen gefährlich 
werden. 1.29. Ul. 114. 117. 
Redlichkeit, Deutſche — im Handel und 
Wandel. Il. 400. | 
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Reformations⸗Sucht iſt ruheſtoͤrend. L 24. 
U. 321. Ih 50. 

Regenten: die aufgeklaͤrteſten waren von je her 

auch die mildeſten und menſchlichſten IV. 457. 


284. 
Kegierungsform: en welche ift das rg der 
Staaten. gefnäpft?. — 14. Ul. 256. 
Reichel, der Gutmuͤthige. 1. 148. 
Reichs, Confttfution, hr Dentſche — in 
ihrer Würde. Ul. 112. 
Reinhard's Ermunterungen zur Vaterlands⸗ 
liebe. UL. 26. 
Reiz der Neuheit wirkt nicht auf Deutſche au 
Negierungsverändetungen. 1. 22; 
Religionsfeinde greifen die Öffentliche Ruhe 
und Sicherheit an. Hl. ıs5. 176. W. 479. 
Religtonslehrbücher für die Jugend. 1. 
85. 88. U. 332. 
Religioneverfall — Staatsrevolutionen 
vor. Ik 337. M.3 
Republik, oder M — IV. 343 — 
in Deutfchland' bedarf man jener nicht um 
frey zu ſeyn. U. 448. | 
 Kepublifawer:: fünf Machthaber können in 
Einem Yahre mehr Unheil ftiften, als die AL 
leinherrfchaft in Einem Jahrhunderte. IV. 344. 
Nettungsanfilalten Hamburg’s. Hl. 207. 
a fourcen follten patr. Geſellſchaften ſeyn. 
. 387, 
Revolution — die Hauptquellen der Franzoͤ⸗ 
fiihen. Lig. — Der Drang der Umſtaͤnde, 
der. wi dort zeitigte,. findet in Deutſchland nicht 
ſatt. L 20. — Was ihr auch nur im Kleinen 
aͤhnlich ſieht, iſt dem recht ichen Deutſchen 
wverhaßt. IV. 383. — Auch das Gute ſoll 
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man nicht revolutionsantig fördern. 1. 597. 
Für eine Revolution ift Fein Wolf, für Refors 
men ift jegliches reif. IV. 339. — Szene 
hemmt den Sortfchritt der Meenfchheit zum 
Beſſern, anſtatt ihn zu fördern. 1V. 339 — 
She Ausgang ift ungewiß; und man ift der 
un. fo viel ſchuldig, als der Zu⸗ 
kunft. IV. 341. 

Revolutionsfreunde: in Deutſchland. LIG. 
V. 475. M. 114. 217. 255. IV. 478 

Revolutionskitzel, Eigenduͤnkel und 
Hunger verleiten zur Schmaͤhſucht und Preß⸗ 
frechheit. I. 6 

evolution sFämindel hemmt das Geſchäft 
des Reformirens und Beſſerns. LJ 6. 

—Revolutionsreife een 
oder im Treibhaufe . er kuͤnſtelt. U. 164. 
IV. 343. 

Rheinufer, das — bat: nicht Urſach nei⸗ 
diſche Blicke auf das xfreygewordene linke 

zu werfen. Il. 450. 

Ribbeck's patr. Eifer. 338. 

Richter, die beftehliden — find. gefährlis 
her für den Staat, als die Webelchäter, 
welche fie verurtheilen. UL. as5. 

Nitter’s Srmunterung zum Patr. 1. 176. Ä 

v. Roch ow's patr. Beyſpiel. L. —B 
L85. 88. | 

| Köttger 8 patr. Lehranſtalt. w. 405. 

Ruͤgen, patriotiſche: 

— — zur Herabwurdigung der Eide. 
493 
2. Zweifel und Frage eines Churmark. Landes 
ftandes. 1. 499. 
3% Seiune fuͤr einige vorlaute Juriſten. I. soo; 
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4. * Geſchenknehmen der Gerihtsberſonen 
{ l. 223. 
$. — im Harren auf Veſricdigar gerech⸗ 
ter Erwartungen. Ill. 227. 
6, Krüppelfuhren» Weißbrand. Ik 258. 
7. Auch in unferm Scrifeuge. fol Huten wir 
Deutſche ſeyn. IH. 255. 
3. Eine unverantwortliche Beguͤnſtigung der 
Reichen. IV. 370 — 378. 
9. Einen Churbrandenb. Enrage beueffend. 
UW. 475. 


Sn, des — Menfhenfhägung. IE. 428. | 
Sans:Ehlottes, Deutſche — L 32. 
Schäfer, ein edler Menfchenretter. U. 129. 
d Zoe 


u te wie man Ihr Thuͤr und 


. ‚Öffnet: 

Schauf — Huten auch außerhalb der Buͤh⸗ 
ne Sittenlehrer ſeyn. W. 248. 
Schiffer⸗Wittwen-Caſſe zu Danzig. 1.290, | 
rn — Unterricht in deren “Theorie. 


— — deſſen Gedicht. ih. 184 . 
Schlößer, Über Neform und Revolution. IV. — 
Schmach ⸗ Anthuny Heißt oft nur Gertgt: 
-feyn gegen Andere. AV. 373. - 
Schmidt’s Gedichte. TI. 467. 472. U. r$ı. 
| nn gemeitnäßiges Anerbieten. 
6 


“ 390. 
—* edle Reſignation. Bars -: 
Schonung — der Vorurtheile, wie ber Rechte 
a. ift Pflicht. L- IE 1. zı1. 317. 


. 48. 
— — Bitte an fi. Liz. — 
Sqhallehrer, — — IV, 358. | 
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Schulverbefferunge Gelder — - ein 
wucherndes Capital. Hl. 174. 
er über Semwertes Berbefferung. 


Fir TE Verhinderung . der außer⸗ 
ehelihen — IV. 357. 360. 377. 

Silberſchlag's patr. Verdienſt. Ill: 199. 

Sintenis über das Gluͤck des Eliternſtandes. 
Il, 254. 

Sirtenfehler, — — fahren zu großen, 
zu Saffenangriffen ıc.* 298. - 

Sittlichkeit und Suse — dazu iſt 
jeder Staatsbuͤrger jetzt mehr, als vers 
pflitet. L 8. IV. gor — fie allem kam 
die Staaten retten. Ill. 3 

‚Gittenverdeffesuugs Verſuche in Ham⸗ 
burg. Ul. 209. 

Sittenverderbniß, herrſchendes — — . 30. 
IV. 350. 352. 355... 

v. Soden's patr. Eifer. L 125 — edle Reſig⸗ 

nation. I 405. — Schrift |, 222 

v. Sommerfeld: LI5o. 

er rgfalt anf das jekige Sautwern gewantr. 


» 451. 
Sparherde und Sparöfen — deren all ge⸗ 
meine Kinfäßeung, II. 76. 
Spiegelss Berge: patr. Ane daſelbſt. u, 
‚481, 
Spoͤnemann — ein — Bauer, L 152. 
Staat,. der genefende — Il. — 
Staatsbürgerfinn, aͤchter — 1. 244 
Staatsdiener ſind oft nicht gehörig vo r⸗ 
bereitet. IV. 420. gewiffenlofe — mas 
den ihre Fuͤrſten verhaßt. Alt. 13. — führen 
Bramgöflfche Ereigniffe ws l. 38. warum 
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nicht lauter gewiſſenhafte angeſtellt wer⸗ 

den können. Il. 158. 

Staatenuntergang — dag Wert des Egois⸗ 

. mus. L 248. 

Stantsäbel, die gewaltſam aßgeholfes 
nen — ehren unter blutigen Auferitten nur 
in veränderter Geftalt wieder. Ik gr. 

Gtaatsverfaffung — unvollfommen 
find alfe 1, 9. — die beſte, if. die am beſten 
verwaltete. Il. 41. 

Stände: die fogenannten gebildeten konn⸗ 
ten viel Gutes wirken. Il. 397. — arbheiten 
= aͤrgſten auf allg. Sittenverderben hin. V. 


© elier: ein Patriot im. Kittel, IV. Pe 
Stellvertreter des zz... der Eitronen 
uund des Caffee's. Hl. 
Stifter, die, der — Geſellſchaft in Ham⸗ 
burg. Ul. 202. 
Streithorſt's Arbeiten. ll, — in LOT. 
.... W. 476. 
Strube, der die Deutſche und bie hageren 
Franzoſen. Hl. ıor. 
Sturmlaufend verbeſſern, heiße verfätim 
mern. L 199. 
Suarez patr. Milde ne Arbeitsfchulen. 202 


Tapferkeit und. Feigheit. IV:.(497.) 
Te Deum, bey Huldigungen guter Farſten. 
Me 178. 
Thaonen, nicht alte; tanken: "IV. 44S- 
die auf: Dankbarkeit und Wohlfahrt begrunde 
ten: — ſtehen unerſchuͤtterlich feſt. IU. 28. 
Tismar’s Arbeit. L 183. 251. | 
Todtenhaus zw: Hatherſadt. u er 
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Toleranz, flaatsbiärgerlihe — IV. 422.11. 294. - 

— voiniſche — ſind giſti⸗ 
ger Natur. 1. 

». Treskow, — patriotifche Treue. U; 409. 

Treumann's Arbeit. IV. 345. 

Troß auf das Recht bes Stärfern ift der 
birgerlichen Ordnung zuwider. Hi. 160. 

Tugend, die häuslihe — iſt die Mutter der 
öffentlichen. IV. 354. — wird er belohnt. 
Il. 135. 


v. Uckermark: deren patr. — Lıgr. 

Unbilligketten, unzählige, kann nur die 
Religion, aber fein menjchlicher Richter vers 
hindern. U. 350. - 

Ynglaude ift oft grauſamer gegen Andersden⸗ 
kende, als Aberglaube. Il. rys. 

Unfittlihfeit in allen Ständen nimmt 
üderhand: ll. 33. 

Untertbanen — für menarchifche, zum Theil 
auch für deren Beherrſcher. IL. 3. — die wahr; 
haft aufgeklärten waren von jeher die —2 
ſten. IV: 457 

snyeriehliäteie des Eigenthums — eine 
Hauptſtuͤtze der Thronen. I. i65. | 

Urchriſtenthum. — 


v. Vangerow' s und Nithadh 6 patr. An 
ftalt. IL 19a 

Vaterland — nur wenn der Einreine. dafur 
lebt, iſt fuͤr die allgemeine Wohlfahrt ge⸗ 
ſorgt. V. 413. — für daſſelbe zu leben, iſt 
ſchwerer und verdienſtlicher, als dafuͤr zu ſter⸗ 
ben. IV. 406. — unſer Leben für das gegen 
waͤrtige, iſt zugleich ein Leben fuͤr das zu⸗ 
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kuͤnftige. IV. 4ro. — für das Deutſche — iſt 

wenig von der Revolutionswuth, alles von 
der überhandnehmenden Sittenloſigkeit zu fuͤrch⸗ 
ten. IV. 349, 

Vaterlands⸗Geſchichte fördert den Patrio⸗ 
tismus. L95. 

Baterlandsliebe, fe Patriotismus. 

Verbefferungen — nur die vorbereite 
ten find heilbringend. Il, 302. 308. 1. 42. — 
die, der Leidenfshaft und der Modethorheit ſind 
empoͤrend. U. 320. 

Verbrechen und Schamloſigkeit: deren Höhe 


ren Grad kann kein Freybrief für den ger in⸗ 


gern ſteuern. W. 367. 
er aller ächten Deutichen. 1 . 4, 15; 


Werfinßerer, ze führen m Sranzdf- 
. Ereigniffen. 1. Ä 
Vergebung er — gemeinfchädliche — kann 

nur die Religion, nicht ber Landesherr hin 
bern. Il. 350. 
| Verleihung der Vorzeit mit der Gegenwart, 
— nn der Zufriedenheit mit der letzten. 


Beten, politifhe — fi nd hoͤchſt gefaͤhr⸗ 


Vermaͤchtniſſe für Schulanſtalten find die edel⸗ 
ſten unter allen Stiftungen. Hi. 175. ' 

Verforgungsanftalt, eine patr, Mil. 209. 

Viebfutterung, kalte — ein bedeutendes 
Holzerſparungsmittel. MI. 

Viritz, vom patr. Gutsherrn et, IH. 104. 

Bisbeck, der Menfchenretter. Lıs 

v. A ET Soldat in Brunei h 
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Voͤlker, von guten Fürften regiert, ziehen 
ihr Gluͤck dem mit Blut erfauften Republiken⸗ 
gluͤcke vor. Il. 19. 
—— maßen ſich oft den ehrwuͤr⸗ 
digen Namen der Patrioten an. I. 153, 
Volkskatechtsmus, was er enthalten follte, 
l. 112, 

Vorbild, gekroͤntes, in allerley Wirkſamkeit für 
Dürgertugend und Buͤrgerwohl. IV. 473. 
Vormundſchaft Über Andere — dieß Recht 

gebühret den hoͤhern Ständen, ſofern fie 
gebildeter find, 1.}7o. 
a be⸗ vorläufiger Gedanke, vor dem Ban⸗ 


Borfaläge, patrlötijche: 

zur Möhelfung eines beingenden Volksbeduͤrf⸗ 
niſſes. LITII. 

— Vermeidung ungerechter Vergleiche! 1. ıı2, 

— Berbeffesung des Sefindewefens. 1. 115. 

— Deutjchen Sprachberichtigung. I. zag. - 

— Vervollkommenung der Gewerke. I. 12€ 

— allg. Einführung einer Löblichen Freymaurere 
Bitte, . 254. umd einer Spieltiich» Eols 
lecte. J 2595 * 

are eines litterariſchen Prangers, 

358. 

— Belebung der Voatet landsliebe — t Pa⸗ 
triotismus. 

— Ausroteung mediciniſcher Dfufcherep. 365 

— —— des Holzmangels. Ill, zo. 

erminderung Deutſcher durch das Auslanb 

"_ Befriedigter Beduͤrfniſſe. Ul. 79. 

— — — “ns Schulverbeſſerungs⸗ 
Fonds. Al 36, 


kna2 I 
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